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In der Periode vom Späthumanismus 
bis zur wissenschaftlichen Revolution 
(1570-1660) kam es zu einer bemerkens­
werten Verfeinerung der drei Kultur­
techniken: Reisen, Umfragen und 
Sammeln. Die Ratgeberliteratur zur 
ARS APODEMICA, der Kunst des Reisens, 
nahm ihren Anfang: 

• Befolgen Sie ärztliche Ratschläge für 
Hygiene und Diät in veränderten klimati­
schen Verhältnissen. 

• Widerstehen Sie fremden Riten, vor 
allem wenn Sie ein frommer Protestant 
auf Ihren Bildungsreisen nach Italien sind. 

• Kopieren Sie Inschriften und Urkunden 
sorgfältig, Empfehlungsschreiben öffnen 
Ihnen Bibliotheken und Kunstkammern. 

• Beobachten Sie genau, ohne selbst 
beobachtet zu werden. Vergleichen Sie 
nie das Gastland öffentlich mit Ihrem 
eigenen Land. 

• Legen Sie ein Reisetagebuch an zur 
Beschlagwortung und Verschriftlichung 
Ihres Gedächtnisses. 

• Pflegen Sie weiterhin Briefverkehr 
mit allen neuen Freunden usw. 

Mehr als 10.000 Exemplare wurden 
vom "Hand- und Reisebuch für alle in 
die Fremde ziehenden jungen Personen" 
1734 verkauft. Der Erfurter "Frauenzimmer­
Reise. Hand-Kalender" erlebte 
sechs Auflagen. 

Das Buch des Salzburger Kulturwissen­
schafters Justin Stagl gibt erstmals 
eine zusammenfassende Darstellung 
der Methoden und Techniken der Sozial­
forschung in der vormodernen Gesell­
schaft. 
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Vorwort und Danksagung 

SozIalforschung Ist hIer im weIteren Sinne verstanden als die Erforschung politischer, 
~ozlaler und kultureller Gegebenheiten. Sie gilt als Errungenschaft der :\10derne. Die­
ses Buch geht von emem anderen Ansatz aus: es betrachtet die Sozial forschung als so alt 
wie dIe Slenschheit selbst. Slenschliche Gemeinschaften mussten sich immer schon Er­
fahrung%lssen über ihre ~achbarn und sich selbst verschaffen, anders hätten sie neben­
und mIteinander nicht uberleben können. Solche Forschung war nicht nur Z\veckgerich­
tet, sIe galt daruber hInaus der \Virklichkeit selbst, den Tatsachen und deren Zusam­
menhang. Der \lensch sucht sich in der Welt zu orientieren und deren Ordnung zu ver­
stehen. \Venn Ich hier von Seugur spreche, ist vor allem diese theoretische Neugier 
gememt. 

Es scheint dreI Urmethoden der Forschung (der ~atur- wie der Sozial forschung) zu 
geben: die Reise, die Befraf!;ung und die Erkundung signifikanter Phtmomene. Unter Letz­
terer, der abstraktesten, verstehe ich die Erkundung eines Forschungsobjektes, das dem 
Forscher nicht unmittelbar zugänglich ist, über seine ihm zugänglichen Begleitphä­
nomene wie Spuren oder Überreste. Diese drei "Urmethoden", die aufeinander auf­
bauen, haben SIch in jeder menschlichen Gemeinschaft im Verlaufe der Geschichte in 
besonderer \Veise aufeinander eingespielt, bilden also miteinander ein Forschungssystem. 
Vermittels dieses For~chungssystems sucht sich die Gemeinschaft in der und über die 
IVirkhchkelt zu orientieren. In diesem Buch muss die Naturforschung leider außer Be­
tracht bleIben; die SozIal forschung bietet Stoff genug. 

Das I. KaPItel, die Einleitung, führt diesen Ansatz zunächst allgemein und dann an­
hand archaischer Gemeinschaften, früher Hochkulturen, des klassischen Altertums und 
des Mittelalters näher aus. Diese Gliederung suggeriert eine Fonschrittsgeschichte. Es 
wird sich aber zeigen, dass es sich meist doch nur um ein Auf und Ab gehandelt hat. 
Denn der unaufhebbare Gegensatz zwischen sach- und Z\veckgerichteter Neugier hat es 
immer wieder verhindert, dass sich sozialwissenschaftliches Erfahrungs'.',:issen eigenge­
setzlich ""eiterentwickeln konnte, stets von neuem wurde es durch die Zumutungen, sich 
dem \Veltbild der GemeInschaft anzupassen, deren aktuellen Zwecken zu dienen und vor 
Unbefugten verborgen zu bleiben, entweder verzerrt oder eingeschränkt oder aber ganz 
aus dem gemeinsamen \\'issensschatz ausgeschieden. 

Und dennoch gibt es eine Fortschrittsgeschichte. Gegenüber der im 1. Kapitel ge­
schilderten ist die moderne Sozialforschung etwas Neues, qualitativ Verschiedenes: sie 
ISt Teil eines sich eigengesetzlich entwickelnden Forschungssystems. Dieses Buch ftagt 
somit nach der entscheidenden Differenz zwischen der westlichen und den ubrigen 
\Veltzivilisationen. Die Ausforschung dieser Differenz sehe ich im Humanismus, der die 
dreI "Urmethoden" der Forschung methodis/e17e und sozial wissenschaftliches Erfah-
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rungswlssen dem Aktualitats- und Geheimhaltungszwang entzog, so dass es in das ge­
meinsame \\'eltbild eingebaut werden konnte. Dies begann zunachst in sporadischer und 
fragmentanscher \\'else; es gab immer noch \"of\\iegend ein Auf und Ab, doch dahinter 
begann sich em Fortschntt abzuzeichnen. (Unter "Fortschntt" verstehe ich in diesem 
Zusammenhang die Entwicklung der drei genannten ;\lethoden zu ellern eigengesetz­
hchen Forschungssystem, ohne sie in anderer Hinsicht bewerten zu wollen.) Diese lTber­
gangsperiode, die Frühe :\euzeit, bildet den eigentlichen Zeitrahmen memes Buches. 
Kapitel 2 beschreibt die früh moderne "Reisekunst", über die Ich schon einiges \'eröf­
fentlicht habe; es Ist gleichsam das "Keimblatt" des Buches. Kapitel 3 behandelt lffi Zu­
sammenhang damit frühmodeme Cmfragen, Sammlungen smne Projekte soziahnssen­
schafthcher Forschungs- und Dokumentationszentren. 

Diesen methodengeschichtlichen Fortschritt suche ich bis zur "wissenschaftlichen Re­
volution" des spaten 17.Jahrhunderts nachzuzeichnen. Die damit geschaffene Situation 
ist aber schon so komplex, dass ich den in den Kapiteln 1-3 durchgehaltenen systemati­
schen Anspruch in den nun folgenden Kapiteln 4-8 aufgebe und mich auf Einzelstudien 
beschranke, die mdes untereinander und mit dem \Torigen verbunden sind. Sie fuhren 
die Geschichte der theoretischen :\eugier in der Sozial forschung bis an dIe Epochen­
schwelle zur l\Iodeme um 1800 weiter. 

Die erste Fassung dieses Buches habe ich unter dem Titel A Hist01}' ofClinosity: The 

The011' ofTrnt'el 1550-1800 herausgebracht (Haf\\'ood Academic Publishers, Chur 1995)' 
Das Angebot des Böhlau \ 'erlages, eine deutsche Fassung zu erstellen, hat mir die Gele­
genheit gegeben, diesen ersten Versuch gründlich zu uberarbeiten, so dass es, besonders 
in den Kapiteln 1 und 3, beinahe em neues Buch geworden Ist. Ich danke der Lektorin, 
Frau Dr. Eva Remhold-\\'elSz, für ihre Ermutigung, Cnterstützung und Geduld. Beide 
Fassungen sind Früchte akadelTIlscher Freijahre. Für ehe erste erhielt ich, damals noch in 
Bonn, ein Akademiestipenehum der Volkswagen-Stiftung, das lTIlr Gastaufenthalte an der 
Ecole de Hautes Etudes en Sciences Soclales m Paris und in Clare Hall, Cambndge, er­
möglichte, für die Z\\'eite \\urde ich vom \\'issenschaftsministerium in \\'ien von memen 
Dienstpflichten an der Cni\"ersltät Salzburg freigestellt, um ein Fellowship am Xether­
lands Institute for Ad\'anced Study in the Humanities and Social Sciences in \\'assenaar, 
".'iederlande, wahrnehmen zu konnen. Die Drucklegung wurde mIr durch emen Zu­
schuss des \\'issenschaftsfonds in \Vien ermöglicht. All den genannten Insbtubonen 
danke ich für ihre "Unterstützung und meinen Kollegen aus \"erschiedenen Disziplinen, 
die zu zahlreich smd, als dass ich sie auffuhren könnte, für Anregungen und Hilfen ,ieler 
Art. Besonders möchte ich noch Frau "Ursula \Vagner-Kuon ,'om Institut für Kulrurso­
ziologie der "Universität Salzburg für ihre unschatzbare Hilfe beim Druckfertigmachen 
meines ""Ianuskriptes danken. 

Salzburg, am 12. Juli 2001 

Justin Stagl 



KAPITEL I 

Zur Archäologie der Sozialforschung 

"The use of the questlOllIllllre has a lonf!, 
past öl'huh stillöl'aits far zts 1"ecorder" 
Paul Lazarsfeld 

DAS ZIEL DIESES BLCHES 

Es geht hier um die \'or- und Frllhgeschichte der SozIal forschung. Unter "SozIalfor­
schung" verstehe ich, In dem erweIterten Smne des \Vortes, den eine ab 0'1,'0 begmnende 
historische Studie nahe legt, die empinsche Erforschung der Politik, der Gesellschaft 
und Kultur, Jener "zweiten \\lrklichkeit" also, die die ;\lenschen mittels sozialer \\'ech­
selwir1:ung, symbolischer Kommunikation und des Gebrauchs von \\'erkzeugen und 
Geräten erschaffen und durch die sie sich gegen dIe "erste \\lrklichkeit", gegen dIe 1'\a­
tur, abschinnen. Doch sozlOk:ulturelle fußen auf natürlichen Dmgen und Ereignissen, 
bedürfen Ihrer als eines materiellen Substrats. Ihre Erforschung ist daher an dIe Erfor­
schung natürlicher Phänomene gebunden. \\'egen dieses ihres indirekten, abgeleiteten 
Charakters nimmt man gemeinhin an, dass die empirische Erforschung politischer In­
stitutionen, sozialer Beziehungen und k:ultureller Besonderheiten erst vergleichsweise 
spät In der Geschichte der ;\lenschheit erschien, und schenkt ihrer \'or- und Frllhge­
schichte daher wenig Aufmerksamkeit. Dieses Buch vertritt die entgegengesetzte An­
sicht. Es geht davon aus, dass alle Kulturen glrt1JlSSe Erscheinungsformen der Sozialfor­
schung kannten, dass diese also gleich alt Ist wie die ,\1enschbm selbst. 

Ich werde mich eher mit ihren F017nen (,,.\lethoden", "Techniken") befassen als mit 
ihren Inhalten ("Ergebnissen", "Daten"). Denn dIe Geschichte dieser Fonnen ist kaum 
bekannt. ;\lein Buch erhebt kernen anderen Anspruch als den, diese Te1Ta mcognita als er­
ster kartiert zu haben. ;\lögen '\achfolgende es besser machen. Die SozIologiegeschichte 
gab mir dazu wenig Anhaltspunkte. Historiker der empirischen Sozialforschung wie 
Hans Zelsel', Heinz,\laus', Anthony Oberschal)3 oder \\-olfgang Bonß4 sehen in ihr eIne 
Erscheinung der bürgerlichen, industriellen Gesellschaft. Sie behaupten zwar nicht aus-

1 Zel'iel 1 960. 

2 'laus: 1973. 
3 Obemhall' 197 2 

4 Bonß: 1982. 
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drucklich, ihre .Methoden selen erst im ausgehenden 18. Jahrhundert erfunden worden 

und zuvor unbekannt gewesen, sondern lassen deren Crsprunge eher in eInem unspezl­

fischen I laIbdunkel. Einzig der im obigen \lotto zitierte Paul Lazarsfeld5 fühlte, dass mit 

dieser unhinterfragten Annahme etwas I1Icht stimmen könnte. 

DIe Kapitel 2 und 3, das Hauptstück dieses Buches, sowie dIe Emzelstudien der 

KapItel 48 beschäftigen sich mIt der jrühneuzeltlzchen SOZlalforschung, also jener, dIe 

der der bürgerlich-industnellen Gesellschaft unmittelbar vorangegangen ist. Die SOZI­

al forschung - und ich beziehe hier wie gesagt die Frforschung politischer und kultureller 

GegebenheIten mit ein - wurde 111 der Epoche zwischen eG\a 1550 und r800 in einem 

hoheren Maße systematisiert, als dies je zuvor oder in einer außereuropäischen Kultur 

der Fall ge\\esen war. Dazu \\Urde ihr-\nwendungsbereich auf die gesamte :\lenschheit 

ausgedehnt. Die somit gesammelten Daten ermöglichten die Entstehung neuer \\'issen­

schaften von der menschengemachten "zweiten \\'irklichkeit", nämlich der Viilkerkunde, 
Volkskunde, Politischen Wissenschaft, .VatlOnaliJkonomie und SozIOlogIe, die sämtlich in der 

Schwellenzelt um 1800 ihre heute noch erkennbare Gestalt annahmen. Max \Veber fol­

gend wIrd dIese Systematisierung der Sozialforschung mitsamt ihrer wissenschaftsge­

schichtlichen Folgewirkung als ein \loment des okzidentalen RatumaiisJerungsprozesses be­

trachtet. Der Rest dieser Fmleltung (Kapitel 1) handelt hingegen von der Vorgeschichte 

dieser FrühgeschIchte, nämlich von der Sozialforschung seit den archaischen GemeIn­

schaften über den alten Orient und\gypten, Israel und die griechisch-römische Antike 

bis zum Ausgang des europäischen \lIttelalters. 

0J"EUGJER UND FORSCHU:-.JG 

Da der ,\lensch nur über Instinktrudimente verfügt und auf keine besondere Umwelt 

spezialisiert ist, hängt er für sem Überleben von seiner Fähigkeit ab, sich auf neue Sltua­
t/Onen einzustellen. Die philosophIsche -\nthropologIe nennt dies ,,\Veltoffenheit".6 

Hierher gehört auch die Seugm-. Darunter versteht man den inneren Drang, unbe­

kannte SituatIOnen zu erkunden.- Die ~eugier und das Erkundungsverhalten hängen so 

eng zusammen, dass man SIe als wesensmäßig identisch betrachtet hat.R Beide Züge fin­

den sich auch schon bei höheren Tieren, eGva Vögeln und Simgetieren. Doch nirgendwo 

sind sIe so ausgeprägt wie beim :\lenschen. 

5 Lazarsfeld: 1961. - Das t!Jeser Einleitung vorangestellte Motto findet Sich in op. Cit., 333· 
6 Gehlen: '986a, 251 ff. 

Diese Definition basiert auf der Elbl-Elbesfeldts: "aktiv neue Situationen aufsuchen und erkun­

den" (1967, 283)' 
8 Wohlwl]]: 1987. 



I I 

Verhaltensforscher und Psychologen scheinen .,ich einig zu sein, dass ~ eugier (I) ein 

zieigenchtetes Verhalten Ist, welches dIe SlIlIle und den Beu'cgllflgsapparat elllbezieht; (2) 
mit neuen oder unbekannten SituatIOnen verbunden Ist; (3) eine "überschüssige" Aktivität 

ohne unmittelbares utilitares Ziel darstellt; (4) mit dem Spielen zusammenhängt; und (5) 

mittelbare, langfrisoge Ge\\lIlne 1Il Form von Lenzen einbnngt.' 

\Venn ein (tierisches oder menschlIches) Individuum den Drang verspürt, etwas zu er­

kunden, nähert es sich für gewöhnlich dem Objekt semer '\'euf51er und untersucht es ver­

mmels Beobachtung, Besichtigung und \lanlpulaoon und wendet sich \\Ieder von ihm 

ab, nur um erneut zu ihm zuruckzukehren und diese Sequenz von Aktintäten (oft mehr­

mals) zu wiederholen. Indem es somit das '\'eugrerobjekt nach seinen unterschiedlichen 

\spekten erkundet, nimmt es dasselbe aus dem kontinuierlichen Erlebensstrom heraus 

und Identifiziert es als ein mit sich selbst identisches Objekt In einer gegebenen Situa­

tion. Dieses ()bjekt setzt es dann mIt der \Velt, wie sie ihm aus seiner bisherigen Erfah­

rung bekannt ist, in BeZIehung und verwandelt es somit aus elllem Unbekannten 1Il elll 

Bekanntes. Ist dies erreicht, lässt die '\'eugier nach. Irenäus Eibl-Eibesfeldt nennt den 

gesamten Vorgang zutreffend emen "Dialog mit der Gmwelt" 10. 

Das F.rkundungsyerhalten scheint auf Faktoren der Abstoßung und der Anziehung zu 

f,TfUnden. Für Damel E. Berl}11e ist es das Auslehen einer inneren Spannung, welche ent­

weder durch Langeweile oder durch das Erscheinen \"On etwas Bedrohlichem in der Gm­

welt aufgebaut \\lrd." Eibl-Flbesfeldt betont dagegen mit Arnold Gehlen und Konrad 

Lorenz den "überschüsslgen" Charakter des Erkundens, sein Hinausgehen über das 

"normale" Funktiomeren des Organismus. " Bei den von Lorenz so genannten ,,'\'eu­

giertieren'''' ,eigt sich dieses \Terhalten in Form des Splelens und Lernens, sobald die 

mehr utilitiiren Bedürfnisse cb Organismus ruhig gestellt sind. 

Der \lensch unterscheidet Sich von den übrigen ,,'\'eugiertieren" durch dIe Sprache. 
Diese erweitert das Feld fur seme ~eugier. Berlyne führt hIer eine nützliche Cnterschei­

dung em: "perzepme '\eugier" Ist die unmittelbare, sensorisch-motorische Erkundung 

von Objekten und Sltuaoonen, "epIstemologische '\'eugier" deren indirekte Erkundung 

durch Fragen und zielgerichtetes Denken.'4 AnzeIchen eplstemolof51scher '\eugier finden 

Sich auch hei Tieren, doch ihre volle Ausbildung setzt die Sprache voraus. In ähnlichem 

SlIlne betont auch Gehlen gegen Lorenz, der den \lensch-Tier-Unterschled zu verwi­

schen neigt, dass Fomhllng im eigentlichen SlIlne dem \lenschen vorbehalten Ist und eine 

,\ktivität höherer Ordnung darstellt als das Erkunden der ,,'\' eugiertiere": 

9 Berl)11e . 19()0; .,iehe auch CörlttlJ\\'ohh\ill 1987, 8f, 18of. 
10 Eibl-Elbcsfeldt : 1967,285. 
II Berlyne: 19()0. 
12 Gehlen : 19H()a, 57ff; Elbl-Flbcsfeldt: 1967, 2Off, 282ff. 
13 Lorenz' 1943, Zlt. n. Gehlen. 19H6a, 3of 
14 Berl)l1e: 19()O; .,iehe auch .\loch. 1987. 
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"Die noch höhere intellektuelle .'-:eigung der eigentlichen Forschung besteht dagegen 

darin, irgendwelche objektiven Tatsachen nach ihrer eigentlichen Sachgesetzlichkeit ab­

zufragen, und sie mit anderen Tatsachen in einen verstehbaren Zusammenhang zu brin­

gen."" 

DIE DREI GRU:-;'DLEGENDEN FORSCHliNGS\1ETHODEN 

Es gibt drei Grundmethoden des Forschens, die sämtlich .\lischungsformen - verschie­
denen Grades - von perzeptiver und epistemologischer )Jeugier darstellen: I. die direkte 
Erkundung des Xeugierobjektes durch Beobachtung, Besichtlg;Lmg und ,v!ampulatwn; 11. dessen 
lI1dlrekte Erkundung durch Befragung andere1; die es au.r dIrekter ExploratIOn kennen; Irl. in­
direkte Erkundung eines außerhalb der Relchu,ezte des Forschers befindlichen .Veugierobjektes 

über andere Olyekte, die mit ihm als sem Vorzeichen, Anzeichen, Löerrest, Beglezterscheil1lmg, 
Gegenstück oder derg!. lJl Verbmdzmg stehen. Solche Phänomene, die auf andere verweisen, 
nenne ich im \ Veiteren signifikant. Die erste .\lethode steht der perzeptIven ~eugier der 
,,~eugiernere" noch am nächsten, doch auch in sie geht die Sprache, der gemeinschaft­
lIche Gebrauch von Symbolen, em. Bei den beiden anderen .\Iethoden überwiegt der 
Anteil der epistemologischen ~eugier, 

Indl\lduelle :"'-:eugier mag Sich noch als Spannungsreduktion im Organismus erklären 
lassen, nicht mehr aber die gemelllschaftilche . .\Iit dem Hmzutreten der Sprache hört die 
menschliche ~eugier auf, etwas rein BiolOgisches zu sein. Forschung setzt Sprach- und 
Kulturgememschaften voraus, an denen sich auch der einsame Forscher orientiert. Um­
gekehrt brauchen derartige Gemeinschaften die Forschung, denn sie müssen ihre natürli­
che und soziale Umwelt und sich selbst innerhalb dieser kennen lernen, sonst könnten 
sie in ihrer "offenen" Umwelt nicht überleben. Dabei müssen sie Gebrauch von allen 
drei genannten '\Iethoden machen, deren je besondere Anwendungsweisen sich 1m 
Laufe der Zeit aufeInander zu einem in der jeweilIgen kulturellen Tradition verankerten 
Fomhzmgssystem einspielen. Dieses geht in das Forschungsverhalten ihrer '\'Iitglieder ein; 
man könnte auch sagen, dass die Gemeinschaft über ihr Forschungssystem die ihr äußer­
liche \\lrklichkeit überpriift. 16 Jegliche Forschung unterliegt somit dem "hermeneuti­
schen Zirkel".'-

Doch soll die )Jaturforschung im Folgenden ausgeklammert bleiben, eine Einschrän­
kung, die ich ungeme mache, da die Erforschung natürlicher ja mit der soziokultureller 
Phänomene eng verbunden ist. Doch ich bin dafür nicht qualifiziert und mein Buch wäre 
so überdies zu umfangreich und zu heterogen geworden. \Vas jedoch die Anwendung 

15 Gehlen: '986a, 3 I. 
16 Gadamer: 1988. 
'7 Vgl. ConollylKeutner: 1988. 
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der drei Grundmethoden des Forschens auf die "zweite \\Irklichkeit" der Politik, Ge­

sellschaft und Kultur betnfft, hat these einige hier zu emahnende Besonderheiten : 

(a) Direkte Erkundung VOll Xeugierobjrkten ist hIer in besonders hohem '\1aße mi t Orts­

ver;1l1derung verbunden. Führt these über die Grenzen der soziokulturellen Umwelt 

des Forschers hmaus, nenne ich sie eine Reise. DIese Ist die \\Ichtigste Fonn direkter 

Erkundung in der SOllal- und Kulturforschung. SIe hat drei Hauptphasen : Verlassen 

der bisherigen Lebenswelt, Eintritt in ftemde Lebenswelten und Rückkehr In dIe ei­

gene mit anschließendem Bericht an die anderen Mitgheder. In fremden LebensweI­

ten kann man (für die eigene) neue Erfahrungen machen; diese muss der ReIsende 

geistig verarbeiten, um uber sie berichten zu können. Der Bericht 111 sell1er geschlos­

senen literarischen Form Ist dann eine sprachliche RekonstruktIOll fremder Lebenswei­

ten. \ber auch während sich der Reisende in solchen aufhält, bleibt er an the eigene 

gebunden. Er \\Ird aus\\äns als ihr Repräselltant angesehen und trägt ja auch Ihr For­

schungssystem In Gestalt von "Vor-Grteilen" mit sich herum. Sll1d diese den neuen 

Frfahrungen gegenuber vollig ll1adäquat, wIrd der Reisende außerstande sem, die 

fremde \ Virkhchkeit zu \erstehen. Beispiele dafür bieten \1itglieder archaischer Ge­

mel11schaften, die unmittelbar nach dem ersten Kulturkontakt nach Europa ver­

schleppt wurden. d Das Reisen und der Relsebencht müssen von} Il1zelnen \\ ie von 

Cemeinschaften erst erlernt werden. \\'eiß eine Gememschaft mit den Berichten ih­

rer Reisenden, auch wenn diese ihre persönlichen \'erstehenslelstungen gut erbracht 

haben mögen, nicht nchtig umzugehen, wird sie zu keinem zutreffenden BIld frem­

der Gemeinschaften gelangen. Denn diese Berichte stoßen tendenzIell stets auf eine 

die soziokulturelle Identität der Eigengruppe absichernde Reserve (siehe unten). Ist 

der Bericht el11es Reisenden mit den kollektnen Vor-erteilen Jedoch einigernlaßen 

kompatibel, erlangt dieser in der eigenen den Status eines frpe11eJl für die fremde Le­
benswelt. 

(b) Jl/{iIrekte E:tpforatlOli durch Befragung wendet sich vorzugsweise an jene zwei Perso­

nenkategorien, die schon unter (a) genannt wurden: f'3fJe11e7l, das heißt sozIal akzep­

tierte Kenner besnmmter Sonderbereiche der \Virkhchkeit, und Reprasentanten, Per­

sonen, welche bestimmte SOZiale Gruppen und Untergruppen als deren Führer, 

Delegierte oder ty""j)lsche Mitglieder vergegenwärngen. Fragen an solche Personen 

gehören zum Alltagsleben ; zur Forschungsmethode werden sie erst dann, wenn man 

sie zur zielgerichteten, systematischen Befragung bündelt. Die Fragen sind dann so 

formuliert und die Befragten so ausgewählt, dass die Antworten leicht miteinander 

verglichen oder kombll1lert werden können. Das Forschungsobjekt Ist hier also nicht 

mehr die einzelne Antwort, sondern eine Gesamtheit von -\ntworten. Die Befragung 

18 Fm BeISpiel g"1ht Sz.alay; 1972. - Der "edle \\ilde", der die europäl<,che Geselbchaft in ihrem \\·e­
sen durchschaut und darum ablehnt, Ist eme literarische Fiktion. Siehe dazu KapItels. 
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knüpft an die Alltagssituation des Fragens und Antwortens zwar an, ist jedoch eine 
wesentlich asymmetrischere Kommunikatiunsform. Sie soll über die Köpfe der Befrag­
ten hinweg ein Wissen erbringen, das diese entweder nicht preisgeben wollen oder 
nicht recht zu würdigen wissen und das sich eben erst aus der Gesamtheit ihrer Ant­
worten ergibt. 
Die Befragung hat zwei Hauptformen. Werden derselben Person mehrere Fragen 
nacheinander gestellt, spricht man von Abfragen; wird dieselbe Frage oder Fragen­
gruppe mehreren Personen vorgelegt, von einer Umfrage. Ersteres findet sich oft im 
rechtlichen, ärztlichen und erzieherischen Kontext als Verhör, Anamnese und Prüfung. 
Sie ist auch besonders mit der Reise verbunden: Reisende sind häufig darauf angewie­
sen, Fragen zu stellen und sich befragen zu lassen. So beruht denn das Wissen von 
Fremdgruppen weitgehend auf dem Abfragen; Umfragen nämlich lassen sich außer­
halb der Eigengruppe nur schwer durchführen. Sie setzen eine gemeinsame kulturelle 
Orientierung und soziale Solidarität zwischen Befragendem und Befragten voraus, not­
falls auch ein Machtgefälle, auf grund dessen jener die Antworten dieser erzwingen 
kann. 19 Umfragen dienen daher vor allem der Selbsterforschung von Gemeinschaften. 

(c) Indirekte Exploration über signifikante Phänomene: Hier erkundet der Forscher Dinge, 
Merkmale, Ereignisse, die auf andere, ihm nicht unmittelbar zugängliche Phänomene 
verweisen, um über jene ein zutreffendes Bild dieser zu gewinnen. Das ist offensicht­
lich die abstrakteste der drei Methoden mit dem höchsten Anteil an "epistemologi­
scher" Neugier. Sie ist daher auch besonders gut auf die "zweite Wirklichkeit" der 
Politik, Gesellschaft und Kultur anwendbar, die den menschlichen Sinnen ja nur in­
direkt zugänglich ist. In wohl jeder menschlichen Gemeinschaft gibt es eine beson­
dere Klasse von Phänomenen, deren Hauptfunktion eben auf ihrem Verweischarak­
ter beruht. Zu ihr gehören materielle Objekte (Beweisstücke, Reliquien, Symbole), 
aber auch reproduzierbare Verhaltensweisen (Gesten, Zeremonien, Rituale) und 
standardisierte Sprachformen (Anreden, Titel, Namen, Formeln, Aussprüche, My­
then). Sie spielen auch eine Rolle im täglichen Leben, sind aber vor allem mit Aus­
nahmesituationen wie Krisen und Katastrophen sowie Festen und Kulten verbunden. 
Beispiele zur soziokulturellen Forschung mit ihrer Hilfe folgen noch. 
Unter diesen signifikanten Phänomenen im engeren Sinne des Wortes befinden sich 
auch die aides-'11ti7rwire (Gedächmisstützen, tokens), die eine wesentliche Funktion fiir 
die Weiterentwicklung der Forschungsmethodik erlangt haben. Das sind häufig vor­
kommende, wirtschaftlich bedeutungslose Gegenstände, deren Hauptvorzug in ih­
rer Haltbarkeit und Aneinanderreihbarkeit besteht, wie etwa Stöckchen, Steinchen 
oder Knoten. 20 Diese werden mit bestimmten anderen Phänomenen lISSfJ'1',jiert, so dass 

19 Konkrete Beispiele finden sich im Abschnitt "Die SoziIlJforscb7mg in IIrrhaischm Gesellschaftm"" • 
20 Sie haben "chartale" Form wie das Geld, dem sie in mancher Hinsicht ähneln; s. Weber: 1S)80, 

39. 198.4°3. 
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sie, wenn lllan sie vorzeigt oder manIpuliert, dieselben ins Gedächtnis zurückrufen; 
,Ie sind also mnemotechmsche HIlfsmittel. Bemerkenswert Ist ebendieser ihr technzscher 
Charakter: .\13n kann mIt Ihrer IIilfe die Phänomene, auf die sie verweisen, gedank­
behen Operationen \\ ie der Quannfizierung und der Kategorisierung unterzIehen. 

Aufgrund Ihrer HaltbarkeIt bleIbt das mit ihnen assoziierte \\'issen lange abrufbar; 

~Ie sind dIe \'(>rformen der Schrift." 

DIese dreI ForschungsmethoJen gehen auseinander hervor und werden auch In der Pra­

XIS oft kombinIert. Dass etwa Reisen mIt Abfragen verbunden ist, wurde schon erwähnt. 
DIe Umfrage lässt sIch auch als Spezialfom1 der Reise, als eine solche innerhalb der Le­
benswelt, betrachten, wobeI ~eues durch Ortsveränderung des Befragenden hin zu den 

Befrahrten oder umgekehrt 111 Erfahrung gebracht werden soll. Reise \\ie Befragung kön­
nen aber nur dann Forschungsergebnisse erbringen, wenn der Reisende beziehungsweise 

der Fragensteller das Erlebte, Gesehene, Gehorte als signifikant erkennt. Gegenstande, 
die ReIsende mit sich fuhren, wie Kleidung, Schmuck, V/affen, HandelSgLiter, geWInnen 
durch Jen Kontextwechsel Signifikanz und verweIsen nunmehr auf ihren Herkunfts­

kontext. Dasselbe lässt sich von den Verhaltensweisen und \.\'issensvorräten des Reisen­
Jen, Ja von seiner Person IIn Ganzen sagen. A.uch Befragte sll1d in Ihrer Eigenschaft als 

Experten oder Repräsentanten sigl1lfikant, ebenso wie der Befragende es ist, wenn er im 
A.uftrag der Gemeinschaft handelt oder seine Ergebnisse von dieser akzeptiert werden. 

All das \\lrd wel1lger abstrakt erscheinen als in dieser knappen Exposition, wenn es im 
Folgenden mit Beispielen erlautert werden wird. Zuvor Ist aber noch auf das Span­

nungsverhaltnis zwischen empirischer Sozialforschung und sozialer Identität einzuge­
hen. 

SOZIALFORSCHUNG UND SOZIALE IDE~TITÄT 

PerstinLiches Wissen und GmzeinschaJtswissen 

Verweise wurzeln In der Lebenswelt. Um sie zu verstehen, muss man aufgrund der bis­

hengen Erfahrung den Zusammenhang zwischen dem Verweisenden und dem, worauf 
es verweIst, nachvollziehen können." Diese Fähigkeit lässt sich als Wissen bezeichnen. 

Trager des \Vissens sind im Grunde dIe Einzelnen, denn sie machen ja die Erfahrungen. 

Doch es kann weitergegeben und damit "objektiviert" werden.'3 Bei naherem Hinsehen 
erweist sich von anderen Ubemommenes als der größere Teil des "Wissensvorrates" 

2 I '\;ewell 1980. S. a. Goody 1977 und De FranCIs: 1989. 
22 Zum Erfahrung'>begnff s. BöhmeIPoryka: 1995. 
23 SchutzlLuckmann: 19"-, I, 293ff. 
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(Schütz/Luckmann) eines jeden Einzelnen; man spricht daher im übertragenen Sinne 
auch von sozialen Gemeinschaften als von Wissensträgern. Die Mitglieder einer Ge­
meinschaft ähneln einander im übernommenen Teil ihres Wissens, den Schütz und 
Luckmann den "gesellschaftlichen Wissensvorrat" oder auch die "Kultur" der betref­
fenden Gemeinschaft nennen.24 

Durch Erfahrung und Lernen eIWirbt sich der Einzelne eine "Persönlichkeit", einen 
besonderen Stil des Umganges mit der Welt; da dies im Schoße von Gemeinschaften ge­
schieht, sind Persönlichkeit und Kultur interdependent. Die nKultur- und Persönlich­
keitsforschung" hat gezeigt, dass der Stil des Umganges der Einzelnen und der Gemein­
schaft mit der Welt umso mehr aufeinander abgestimmt sind, je ausschließlicher die 
Gemeinschaft ihre Mitglieder von der Geburt bis zum Tode umfasst hält; dies ist beson­
ders in archaischen Gemeinschaften der Falt.zs Haben sich derartige Stile einmal ausge­
bildet und die ihnen entsprechenden Wissensvorräte geordnet, so erhalten sie sich zäh 
im Flusse der Zeit und gewähren ihren - individuellen wie kollektiven - Trägern lden­
titiit. Was Ernst Cassirer von der Kultur sagt, ließe sich ebenso gut auch auf die Persön­
lichkeit anwenden: "Die ... Kultur bezieht ihren spezifischen Charakter und ihre geisti­
gen und moralischen Werte nicht von dem Material, aus dem sie besteht, sondern von 
ihrer Form, ihrer architektonischen Struktur. Und diese Form kann in jedem Sinnmate­
rial ausgedrückt werden. "26 Der persönliche wie der gesellschaftliche WJSSensvorrat kön­
nen wachsen, schrumpfen und sich in Teilen verändern, wobei aber doch ihre "architek­
tonische Struktur" und damit die Identität ihrer Träger fortbesteht. 

Doch nicht jegliches Wissen ist in die Struktur jeden gegebenen Wissensvorrates pro­
blemlos einfügbar. Manches widerstrebt dieser und gefährdet damit die Identität des 
Wissensträgers. Denn Wissen ist "gegenstandsbewgen" Oürgen Mittelstraß) und kann 
insofern mit bestehenden Erwartungen in Widerspruch geraten.27 Wie lässt sich dies mit 
dem Bedürfnis nach Identität vereinbaren? - Widersprüche im persönlichen Wissen 
("kognitive Dissonanzen") sollen hier unberücksichtigt bleiben; es geht um Wider­
sprüche im Gemeinschaftswissen. Denn selbst wenn es dem Einzelnen gelänge, ein sol­
ches "widerstrebendes" Wissen in seinen persönlichen Wissensvorrat zu integrieren, 
stünde er immer noch vor dem Problem, es in die Kommunikation mit den Mitgliedern 
seiner Gemeinschaft und damit in deren Wissensvorrat einzubringen. Dort stößt neues 
Wissen oft auf Abwehr, die von Nichtzurkenntnisnahme oder Bagatellisierung und 
Lächerlichmachung bis hin zu gewaltsamen Sanktionen reichen kann. 

In archaischen Gemeinschaften wird dieses Problem besonders fühlbar. Der gesell­
schaftliche Wissensvorrat ist hier in seiner Struktur und seinen Grundzügen durch 

24 Op. eit., 3 I~. 
25 WhitinglWhiting: 1978. 
26 Cassirer: 1972,240 36. 
27 Mittelstraß: 1984, 119· 
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Sakraiisierung einer gegenstandsbezogenen Diskussion enthoben, geht indes über die 

Erziehung und soziale Kontrolle in die Persönlichkeitsstruktur ein und bildet so statt 

emes DIskussionsgegenstandes den Rahmen für Diskussionen überhaupt.'~ Der Einzelne 

bleibt der Spannung ZWIschen dem gemeinsamen ,,\\'eltbild" und seinen personltchen 

Erfahrungen unmittelbar ausgesetzt. Hochkulturen können demgegenüber um'erhält­

nlsmaßig größere ,\lengen an Erfahrungswissen verkraften. Denn dIeses wird dort auf 

besondere Instituoonen wIe Priesterschaften, Bürokratien oder hohe Schulen ausgelagert 

und kann überdIes 111 Schriftform externalisiert und so auch ohne persönliche \\'15-

sensträger für den allfalltgen Bedarf aufbewahrt werden. Alle diese Reposltonen für das 

\\Teltbild möglicherweIse gefahrdendes \\'issen existieren 111 einer gewissen Abgehoben­

heit \on den "gewöhnlichen" GesellschaftsmItghedern, bewahren und pflegen es jedoch 

111 deren :\amen, so dass es UD Bedarfsfalle herangezogen und vielleIcht doch einmal mit 

dem gemell1samen \\Teltbild kompatibel gemacht werden kann. Das Gros der Gesell­

schaft kommt somIt kaum je in die Lage, die Spannung ZWIschen Erfahrungswissen und 

\\'eltbild aushalten zu müssen.'9 

,Uechanismen zum Abbau der Spannung zu'ischen beiden Wissensarten 

Grundsatzltch aber Ist diese Spannung auf allen Ebenen SOZIokultureller Differenzierung 

vorhanden.!' Es muss also unnersale i'-lechanismen geben, sie zu reduzieren und damit 

dIe soziokulturelle Identität trotz der Gegenstandsbezogenheit des ErfahrungswIssens 

zu erhalten. DIe Grundform dieser i'-lechanismen ist der sich selbst regulierende Kreis­

lauf. Ich unterscheIde VIer derselben: (a) die WechselWirkung von Weltbild und Persönbch­

keitsst"-lIkt/l7~ (b) die ZU'kulatlOn VOll Wissen zwischen Zentl7l711 und Peripherie der Gmzem­

schaft; (c) du Hleranhisienmg der Gediichtms- lind WlssellSarten; (d) das Alte17lzeren von 

Phasen der" Offnung" und "Schlzeßung" gegenüber der Außenu'elt. 

(a) Du Wechseh:lrkullg zU'lschen Weltbild und Persölllichkeitsstruktur: 

Der besondere Stil einer Gemeinschaft 1m Gmgang mit der \\rel t wird wie envähnt 

mittels der ErzIehung und der SOZialen Kontrolle in der Persönlichkeit Ihrer :\lit­

glieder verankert; diese wIederum bringen ihre Persönlichkeit in ihre Erfahrungen 

und das daraus gewonnene \\'issen ein; das \Vissen objektiviert sich in der Kommu­

nikation zwischen den GememschaftsmItgliedern; so wird das gemell1same \Veltbild 

laufend an der \Velt erprobt und weitertradiert. Dieses Aufeinander-Abstimmen von 

Kultur und Persönlichkeit trägt zur Stabilisierung beider Pole bei. \\'äre das I1lcht so, 

28 Das 1st dIe zentrale .\ussage von Durkheuns Religionssoziologie, s. Durkheim: 1964, 206ff; s. a. 
Len-Strauss: 1958, 3°3-351; Luhmann. 1971, 113-136; :\101: 19/6; Bühl: 1986. 

29 ::\aher ausgeführt In Stagl: 1989 und Stagl: 1993a. 
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wären die Einzelnen \whl kaum bereIt, Leistungen und Opfer für die Gemeinschaft 
zu erbnngen - zu welchen auch dIe BereItschaft zählt, das eIgene Erfahrungswissen 

notfalls dem gemeinsamen Weltbild unterzuordnen.' Da diese Bereitschaft nicht bei 
Jedem und Immer in gleichem \laße gegeben ist, wird jedoch ein weiterer ;\lecha­
nismus des Spannungsabbaus nöug. 

(h) Die ZirkulatIOn VOll Wimn zU'lKhm Zentrum und Peripherie: 

Jede eInigermaßen organisierte GemeInschaft verfugt über besonders angesehene und 
einflussreiche :\Ltglieder ("Oberhäupter") sowie über als solche öffentlich anerkannte 

Träger \on SpezIalwissen ("Experten"). Beide Kategorien \'on Mitgliedern sind befugt, 
In bestimmten Situationen Im "amen der GemeInschaft aufzutreten und zu handeln; 
sIe sind sozial sichtbarer und meIst auch besser orgarusiert als die "gewöhnlichen" .\lit­

glieder. In ihrem Zusammen\\ irken lassen sich die Oberhäupter und Experten als das 
sozioklliturelle Zentrum der jeweiligen Gemeinschaft betrachten. Sie SInd ja auch be­

sonders eng mit den Zentren des sozIalen Raumes (Stätten der Herrschaft, der Sakra­
lität und der Kommunikation) sowIe mit den \1arkierungspunkten der sozialen Zeit 
(Kulte, feste, A.usnahmezustände) verbunden. Um dieses Zentrum gliedern SIch, In 

I.,chichten abnehmender Slbmifikanz, die gewöhnlichen und marginalen ;\Ltglieder, dIe 

Peripherie der GemeinschaftY Periphere ;\litglieder haben tendenzIell wenIger 
lJberblick tiber dIe Ordnung der GemeInschaft und die Architektonik Ihrer Kultur; ihr 

\. \'issensmrrat ist meist weniger systematisch, episodischer strukturiert. Sie finden SIch 

also damit ab oder sind dazu genötigt. den zentralen Mitgliedern die Integration des 
Gemeinschaftswissens zu eInem \.Veltbild zu überlassen. 
Doch auch sie tragen das Ihre zum \.\.'eltbild bei. Schließlich nehmen sie ja auf des­

sen Grundlage am Kommunikationsprozess der Gemeinschaft teil, zu dem das Zen­
trum freilIch eher dIe Architektonik - Regeln und Schemata -, die Peripherie eher 

deren A.nwendung auf dIe \.Velt und Ausfüllung mit konkreten \\'issensinhalten (Cas­

slrers "SInnmaterial") beisteuert. \.Venn es sich bei solchen Inhalten um für dIe 
GemeInschaft neues ErfahrungswIssen handelt, kann es eventuell aus dem \.\Teltbild 

erfließende Vorurteile modifizIeren, Ja in Grenzfällen auf dIe Regeln und Schemata 
des Kommunikationsprozesses zurückwirken)' Das Ist Indes nIcht der Xormalfall. 
Im "\"ormalfalle setzen sich geltende \'orurteile dank des Presuges der hInter ihnen 

stehenden zentralen ;\litglieder doch Immer wieder durch. Dennoch erlaubt diese 
Hin- und Herbewegung des Kommunikationsprozesses vom Zentrunl zur Penpherie 

und zurück der Gemeinschaft, ihren \.\'issensvorrat laufend an der \.Velt zu erproben 

3 S. dazu SchutziLuclanann III -\ (Der ~VissensvorTat: Seme Sltllatronsbezogenhert, seme Genese und 
Struktur, 19~9, I, 133-223) Zum Begnff der "Spannung" 5. Smelser: 1972,6<)-81. 

31 S dazu Stagl' 1993· 
32 Vgl. etwa S1ülJer: 198;, 12 Iff. 
33 \'gl. etwa SchutziLuclanann' 1979, I, HO. 
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und dabei unmerklich zu regenerieren, das heißt neu benöngtes \\'issen einzuordnen 
und obsolet gewordenes auszuscheiden. 14 \ Vürde dieser Kreislauf dauerhaft unter­
brochen, müsste das idenntätsstiftende Regelwissen erstarren und neues Erfahrungs­
wissen inkommunikabel werden; beides wäre für das \Yeiterbestehen einer organi­
sierten Gemeinschaft 10 der \\'elt fatal. 

(c) Die Hlerarchim:rung der Gedachtnls- und Wissensarten: 
Das Gedächtnis ist keine bloße Starte der Ablagerung, .,-ielmehr eme der Verarbei­
tung von \ \'issen. Cassirer nennt es einen "Prozeß, durch den der ;\lensch seine ver­
gangenen Erfahrungen nicht bloß \\lederholt, sondern auch rekonstruiert"l'. So wird 
\\'issen in den \\'issensyorrat eingefügt. Dies gilt mcht nur für den persönlichen, es 
gilt auch für den gesellschaftlichen \\'issensvorrat. In Analogie zum vorhm über das 
\\'issen Cesagten kann man ja auch von einem Gedächnus sozialer Gemeinschaften 
sprechen. 16 Jan Assmann'- unterteilt das gemeinschaftliche noch in ein "kommuni­
katives" und em "kulturelles Gedächtnis", \\ovon jenes den fortlaufenden Kommu­
mkationsprozess der Gememschaftsmltglieder verarbeitet, dieses - vornehmlich in 
Schriftforn1 - externaliSiert ist und von Spezialisten gepflegt w-ird. '\lan kann sagen, 
dass der Einzugsbereich des kulturellen uber den des kommunikativen Gedächtnis­
ses tendenziell hinausreicht. Gnter yorschriftlichen, vorhochkulturlichen \'erhäI01is­
sen gibt es bereits Formen kulturellen Gedächtnisses, die in Rttualen und mit dlesen 
verbundenen aldes-mbnoire - Vorstufen der Schrift - externahslert smd. Als ihre in­
stitutionellen Träger können Kult- und Rechtsgememschaften identifiziert werden, 
ehe mehrere organisierte Gememschaften übergreifen und Bereiche ähnhcher Kul­
tur ("Kulturareale") zur Grundlage haben, Irmerhalb derer die \\'eltbilder mite1Oan­
der kompatibel (,,variationen eines Themas") sind.lH Auf dieser frühen Stufe nur re­
lam schwach insntutionahsiert, wachst das der Alltagskommunikanon enthobene 
\\'issen und mlt ihm das kulturelle Gedäch01is auf den höheren Stufen soziokultu­
reller Differenzierung überproportional rasch an, verselbstständigt sich gegenüber 
dem im kommunikativen Gedächtnis verarbeiteten GemeinschaftsWIssen und bezieht 
immer größere Areale, orgamslerte Gemeinschaften und Zeitabstände mit ein.!9 

H Goody/\\'att, 1968, 3 I ff, nennen dIes das "homoopaclusche Pnnzip schnftloser Gesellschaften" 
,\hnhch argumentieren auch Sorokin- 1957 ("patterns" und "congeries") sowIe Bühl: 1984.62 ff. 

35 Casslrer: 1972,52 
36 S. dazu Halb\\achs: 1950. 
r \.ssmann 1988. - DIese DreIteilung geht zurück aufParsons: 1951 ("pef<,onal, social and cultural 

systems"); letzten Endes ' .. ohl aufSorokm, 1962 (zuerst 1947)' 
38 .. 1 miture area cumplires bmoru:ally related sooetres eacb shU'~'lI1g flgllijUant wriat/Olls frum a C01JIlJIOIl area 

patten!" (Goldrnan; 196" r5) - Der Begnffkornrnt aus der ErhnologJe; er geht auf -\dolf Bastlan 
zurück. Für eine empirische Darstellung s. Stagl: 19743, 373-423 (Hochland \'on '\'eugJIInea). 

39 Luhmann: 1997, I, 216f; Hahn 2000, 29ff. (DIese beiden Autoren sprachen statt \'on "kulturel­
lem" \'on "SOZIalem" Gedächmis.) 
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'\'eues \\'issen wird zunachstvon den Einzelnen im persönlichen GedächmIs aufl>e­
\\ahrt. \on dort gelangt es durch Mitteilung In da~ kommunikative und schließlich 

durch Flngliederung In das \\'eltbild in das kulturelle Gedächmis.40 Auf allen drei 
Ebenen hat es Sich gegen \'orurteile durchzusetzen. Durch Passieren dieses dreifa­

chen Filters wml es derart zurechtgeschlIffen, dass es zu guter Letzt In dIe kulturelle 
Architektonik passt. 

Ausfiltriertes \\issen geht damit noch nicht endgillng verloren. Auf personaler Ebene 

wird es in das Unbewusste relegiert, \on wo es bel Bedarf, etwa bei persönlichen L'm­
orientierungen, wieder hervorgeholt werden kann4 , es bleibt also bis zum Tode sei­

nes ' Ifägers latent verfügbar. Aufkommunikativer Ebene \\ird es als unerwünscht ta­

buisiert, kann jedoch in der suboffiziellen Kommunikation - "hinter vorgehaltener 
I land" - weiter erörtert werden und, etwa bel sozialen Umwälzungen, plötzlich wie­
der hervortreten; solches inoffizielle \\Issen erhält sich oft generationenlang.4z Auf 

kultureller Ebene schließlich \\ ird es als Spezial- oder GeheimwIssen marginaler 
Gruppen, zum BeispIel C,renzbewohner, Fremder, Berufsgruppen, Sekten und der­

gleichen, unbegrenzt lange konserviert und damlt für den Bedarfsfall erhalten, ohne 
Indes das \\eltbild zu stören." Auf jeder der drei Ebenen Ist demnach ein Kernbe­

stand akzeptierten, von einem Hof bloß tolerierten \\'issens umgeben, welcher die­
sen Bestand vor der sich wandelnden \\'irklichkeit abschirmt. Einzelne \Vissensin­

halte können in dieser I Iierarchie der Gedächmisarten auf- oder absteigen. Endgültig 

gehen sie erst verloren, wenn ihr letzter Trager verschwunden ist.44 

(d) Phasen der "Off11l1llg" lind "Scbließllllg": 
\ \hler der Einzelne noch die organiSierte Gemeinschaft ist stets im seI ben Maße ab­
weisend gegenüber neuem \Vissen. Es gJbt Situanonen, III denen man eher als sonst 

bereit ist, es zu rezipieren, ja sogar eigens nach ihm zu forschen; ich nenne dies, einen 

.f0 .\btenal dazu In Stagl '9H6 . 

.fl Luckmann '98<" IIampe : '999· 

.f2 Bühl: 19H.f, 9Sff; <;Iehe auch Flirstenberg; '989 und Stchr: '992. So werden z. B. FlüchtlInge im 
I lochland von '\eugumea und wohl auch anderswo - so lange nicht an ihren fremden Ursprung 
erinnert, biS Interne Auseinandersetzungen, em a über Landknappheit, sich LU eInem entspre­
chenden Grade der Bitterkeit verschärfen; s. dazu Stagl : 197.fa, 'IIff . 

.f3 BeI>plele In Le\I-5rrauss: '973. " - .f8; s. ao SchüulLuckmann: 1979, I, HO. 
~ Zu L nrecht haben sich funktionalistische Ethnologen über die ethnographische Forschung mo­

kIen, der es wichtig ISt, die "letzten Alten" nach aussterbenden lradirionen zu befragen ("salvage 
anthropology"). I Iinter dieser Orientierung steht die Pri, ilegterung des kommumkamen ah des 
"ei!(entlichen" Gedachtmsses, die Abwertung der belden anderen Gedächmisfonnen und mso­
fern ein kollekti\lstIsches \'orurteil. Unter dem "Ietzten Träger" emes \\tssensmhaltes lässt SICh 
fallweise auch dessen .,c1mftllche Aufzeichnung verstehen, the möglicherweise mcht endgliltIg 
ver.,chwindet, sondern durch Archaologen wieder "zum Lehen erwoeckt" wird und so in da, mo­
deme kulturelle Gedjchmls eingehen kann. 
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.\usdruck \lax \ \'eber ... aufereifend und erweiternd, Pha~en der "Offnung'" '>Ie - -
'>chemen sich vor allem m z\\ei 'Iypen von SituatIOnen vorzufinden: entweder Lei 
Fn:isetzung von dringenderen Lebensinteressen, in Sltuaoonen des Fnedens und der 
Fulle, wo der emganp em ahnte Antriehsuher ... c:hus, und mit Ihm ~eu!!ler und SPiel 
ungestört zur Geltung kommen konnen, oder aber umgekehrt in knsensltuaoonen, - - -
m <Ienen \'eränderungen der Außenwelt neue Rele\anzen "auferlegen".46 Lnter 
"Kn.,emltuauonen" möchte Ich hier Intensl\;erungen der Probleme eines Einzelnen 
oder emer organisierten Gememschaft verstehen, die so drastisch werden, dass sie 
mit den gewohnten Denk- und Handlungsmustern mcht mehr zu bewalogen sind. 

\ \ le oben die "kognioven Dlwmanzen" lasse Ich hier die mdi\iduelle Krisenbewal­
tigung beiseite und konzentnere mich auf die kollektive. Fine solche wird etwa beim 
L l>ennächtigwerden alter oder beim Auftreten neuer Femde, bel internen Kämpfen, 

~aturkatastrophen, raschem \\'achstum oder Schrumpfen der Be\olkerung und ver­
wandten einschneidenden \Teränderungen der Lebenswelt noog. Hier kann Sich die 

Cemelll'>chaft auf die sich selbst reS'11herenden \\Issenskreislaufe a-<: mcht mehr ver­
bssen; sie muss der neu entstandenen Lage bel Strafe ihres Cnterganges mit neuer, 

gegenstandsbezogener EinSicht begegnen. Hier kommen die Techniken der Sozlal­
for ... chung zu gezieltem Einsatz. 

Pha,en der .. Öffnung" smd Jedoch Amnahmesituationen. l,ölicher, gewöhnlicher ist 

die Idenmäbslchernde Selbstbe,tätJgung gegenüber der Außenwelt. <he "Schlie­
ßung". ht <he KrisensltuatJon be\\alogt und das neue \\~ssen \·erarbeltet. kann Sich 
da ... \Iltagsleben Wieder In den \'orgezelchneten Bahnen bewegen und <he \ \~ssens­
krel ... läufe a-<: reichen wiederum aus.4-

l);lnk dieser ncr Spannungslösungsmechamsmen verfügen Gemeinschaften auf allen 
Stufen soziokultureller Differenzierung, insbesondere aber archaische Gemeinschaften, 

uhcr wesenthch mehr ErfahrungswIssen, als sie in Ihr \Yeltbdd inte~eren. Die Isolation 
die~es \ \'i~~en~ beZIehungsweise <,ell1er 'Ifäger Ist wer das funkoonelle qUlvalent für die 

be~()nderen ImtitutJonen der J Iandhabung von \\~ssen auf höheren Differenzierung~­

srufen. Sie erlaubt es. die Lebenswelt in den allerhaufigsten Fällen zu meistern; das hier­
für erworbene und verwendete \\~s~en \\ ird indes kaum zu \\Issenschaftlichem Fort­
schntt kumuliert. 

45 \\'eher ~pncht von "offenen" und "ge ... ch)o',enenu '>ozialen BeZIehungen (H)Ho, 2 3f, 20IE, 217). 
Irh erweitere hier das. \\as \\Teher über ,he 'Ietlnahme am an Sinngehalten orientJerten ;ozialen 
II.mddn. an der \\ir't,chaftlichen Konl.:urrenz und an der :\"achhar.chaft,gemem'Chaft sagt, auf 
das '>"'tern de .. \ \'i,sens seihst SchützJl.uckmann sprachen m ähnlichem Sinne, Jedoch eher 
bd.lIlfif!. von "Offenheit" und . .'.t:trreu (1979. 1,353), 

41i '>chützll.uckmann. 19-9. I, 2241-6 

47 In Romanfonn. doch UffiV) einprag-,amer, be~hrelbt dies für eme afrikanische Gemeinschaft. die 
'li\', Srnith Bowen 1956, 2 2H-- 2 55. S. a. Clau ... en: 1994, 13ff 
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SOZIALFORSCH(;,,<G I"J ARCHAISCHE,,< GE\lEI"<SCHAFTE~ 

Vorbemerkung 

Der Begriff "archaische GemeInschaften" ist unbefriedigend. DIese Eigenschaft teilt er 

mit allen anderen, die bisher für das Forschungsobjekt der Ethnologie und der Ur- und 

Frühgeschichte vorgeschlagen worden sind: ,,\\'llde", "Pnmitivgesellschaften", "Natur­
völker", "schriftlose Kulturen", "Urmenschen", "authentJsche Gesellschaften" und so 
weiter und so fort. Jeder dieser Begriffe macht notwendig eine C nterscheidung z>~ischen 

"uns", den \"On der modernen \\'issenschaft geprägten Menschen, dIe ihn verwenden, 
und den "anderen", für (be er verwendet wird. Auch wenn dies in freundlIcher, ja loben­
der Absicht geschieht, Ist damit doch etwas Herablassendes verbunden. So wird denn 

neuerdings, wenn man SIch auf dieses Forschungsobjekt zusammenfassend beziehen will, 
el11 Fiertanz der Euphemismen aufgeführt (wie im unten angeführten ZItat von Levi­

~trauss). IIier muss ich aber el11en zusammenfassenden Begriff gebrauchen und habe 

dafür die Bezeichnung "archaische Gemeinschaften" gewählt. Er soll zwei für meme 
ArgumentatJon relevante Eigenschaften zum Ausdruck bringen: deren - relative - Cn­
differenziertheit und den fehlenden - oder doch el11geschränkten - Schnftgebrauch. 

Cber dIe ~ozlalforschung in archaischen Gemel11schaften ist nichts Schlüssiges be­

kannt, wodurch meine These, dass es diese von Anfang der .\lenschwerdung an gegeben 
habe, eigentlich eine I Iypothese bleIbt. Das bedeutet freilich nicht, dass es keine Sozial­

forschung gegeben haben könne, und im \'orausgegangenen habe ich zu 7eigen versucht, 
dass eIne solche Vorstellung absurd wäre. Dieser Paragraph soll, \~ie oben 111 Aussicht 

gestellt, konkrete BeIspIele für dIe l)JShengen Uberlegungen bnngen. DabeI schließe ich 
aus frühen Schriftquellen sowie aus ethnographischen Berichten auf die Sozialforschung 

wenig dIfferenzierter, schriftloser Gemeinschaften im \Jlgemeinen zurück. 
DIese hesitzen ein reicheres, komplexeres \\'issen lIber Ihre natürliche und soziale 

Cmwelt, als man auf den ersten Blick anzunehmen neigt. :'\'achdem er ein paar beson­

ders eindrucksvolle Beispiele angeführt hat, resümiert Claude LevI-Strauss: "DIeser 
Drang nach objektJver Kenntnis ist einer der am meisten vernachlässIgten Aspekte des 
Denkens derer, die wir ,Primitive' nennen."4H \\'äre dem nicht so, hätten unsere besten 

ethnographischen Berichte nicht geschrieben werden können, deren empinsche Inhalte 
p von Gewährsleuten aus den erforschten Gruppen selbst stammen, während der Eth­

nOf,'Taph dIe Aufgabe ihrer Systematisierung übernommen hat (wieder ein - diesmal eIn 
transkulturelles - Beispiel für den Kreislauf des \\'issens Z\\ Ischen Penpherie und Zen­
trum).49 Dieses \\issen ist, wie ich nun zeigen möchte, dem Einsatz zielgerichteten For-

{H I.c\I-':,trauss; I973, I3 
{9 DIe Ethnologen haben dies erst relativ spat Im vollen Umfang anerkannt; siehe jedoch Casa­

grande: [960; Redfield. 196H; Fahim: [9Hz; Stocking; [983: CliffordJSlarcus; I986. Ich ennnere 
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~chens zu verdanken, was ich nun anhand der drei eingangs unterschiedenen Grundme­

thoden erörtere: 

RelJe 

DIe InuIt (Eskimo) machten weite ReIsen rrut SchlItten und Booten, dIe ein, p zweI Jahre 
dauern konnten. Dabei erwarben sie über dIe genaue Kenntrus der eigenen Umwelt hin­
aus auch Erfahrungswissen von weiter entfernten Regionen, welches sich dann etwa auch 
(!Je westlichen Entdecker wnutze machen konnten. \larcel Mauss verglich diese Reisen 

mit "ungeheuren Fuhlern, die der soziale Organismus ausstreckte"'''. 
KeIne Il1cmchliche Gesellschaft Ist völhg isoliert.; :\Icht nur dIe an sich schon mo­

bden Jäger, Sammler und Hirten, auch Bodenbauer reisen und erhalten Besuche von 
Relsemlen. So hat jede Gesellschaft Ihren "geIstigen Raum" (Friednch RatzeI), der ihr 
aus Berichten ReIsender bekannt Ist." Zu diesen zahlen etwa Fluch tI In ge und Verbannte, 

Kriegsgefangene, Frauen aus der Fremde, Kll1der, die eine Zeit bel '\'"achbarstämmen 
leben, um ~pjter als Dolmetscher fungieren zu können, vVanderhandwerker, Kaufleute, 

Krieger, Boten, Gesandte und Spione. 
Für solche ReISende kann dIe '\'eugier auf das Fremde höchstens ein sekundäres \10-

ti\' darstellen, denn in Gesellschaften, wo Jeder noch fur seinen Lebensunterhalt arbeI­
ten muss, kann das ReIsen nicht zum Selbstzweck werden. Doch reisen zumindest die 

SpIone und die uber die Sprachgrenzen hll1weg ausgetauschten Kinder 51 mIt einem spe­
zIellen Explorarionsauftrag. 

Auch nIcht aus reiner '\'eugIer ReIsende en ... erben sich aber Kenntl11sse, die den 

gruppenüblichen Horizont übersteIgen. Sie lernen überdies In der außeralltäglichen 
SItuation der ReIse die eigenen Fähigkeiten und Grenzen kennen und erkunden SIch ge­

\\ issermaßen auch selbst. ReIsen werden daher oft mit außergewöhnlichen Bewusst­
seinszuständen in Verbindung gebracht, bel Iniriabonsritualen etwa, der Suche nach 

ITIlch auch noch lebhaft der Ab"chleds\orlesung emes memer Lehrer, P. \\'ilhelm Koppers (1961), 
die der Hauptgewahrsfrau ge\\ idmet war, der er seme Feuerland-.\lonographle zu verdanken 
hane. - Ubrigens ist diese Beobachtung von Goethe vorweggenommen worden ,,\Vären Jedoch 
Einhellnische nicht selbst Freunde Ihrer Gegend, mcht selbst bemüht, entweder eines \'orteils 
oder der \\'issenschaft \\ IlIen, das, was m ihrem Re\,er mern\ürdig ist, zusammenzustellen, so 
müßte der Reisende Sich lang vergebens qualen" (Italinl/Sche Rezse, Catania 4. \1a1 1787). 

50 .\laus,: 1978, 1,237' ,\1auss stützt "ich dabei weitgehend auf dIe Benchte von Knut Rasmussen. 
51 .\1üller: 1987, 142ff; siehe auch .\luhlmann- 1964, 12 1-133 und Topltsch: 1972, 13ff. 
52 Ratzcl: 1897, 263ff. 

53 Bel~plele!Ur '\eugumea geben etwa Behrnlann 1924,63 und Le Roux: 1938-40, I, 333. Diese 
anscheinend weltweIt verbreitete Institution hängt mit der des Jostn'age ( \mtausch von Kindern 
zwischen Familien, meist m Verbmdung mit elller Lehrzeit) zusammen. Siehe dazu Stemmetz; 
1928, I, 1-1I3; Bühler: 1964; Kerlouegan: 1968-,1. 
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Visionen oder der schamanisoschen Ekstase. 54 Von einem Heimkehrer nehmen denn 
auch die DaheImgebliebenen an, dass er "ein anderer" geworden sei. \\'ie der Besucher 
aus der Fremde gilt auch er als eine Gefahr für die Identität der Eigengruppe. 55 

\\Tenn archaische Gemeinschaften auch nicht ohne Außenkontakte auskommen kön­
nen, so suchen sie diese doch möglichst unter Kontrolle zu halten. Ein \1ittel dazu sind 
die ,,1.1bergangsriten" (rites de passage), die den \-Vechsel von einem sozialen Status zu 
einem anderen steuern. Laut Amold van Gennep haben diese Rituale weltweit eine ähn­
liche Struktur: Ablegen des alten Status, Verweilen in einem Zwischenstatus, in dem die 
üblichen.\'else geltenden Regeln mehr oder mInder außer Kraft gesetzt sind, und Eintre­
ten In den neuen Status. Dabei werden Übergänge im Raum wie etwa das ÜberschreI­
ten von Gruppengrenzen ganz ähnlich behandelt wie solche in der Zeit, zum Beispiel der 
\Vechsel von einem jahreszeitlichen Tätigkeitskreis zu einem neuen oder der Eintritt in 
ein neues Lebensalter. Die tbergangsriten strukturieren die "soziale Raumzeit" der Ge­
meinschaft und machen sie zugleich durchlässig für \Vandlungsprozesse.56 

Besuchern aus der Fremde wie auch Heimkehrern wird nicht sogleich der volle, un­
gezwungene Kontakt mit allen Gruppenmitgliedern gestattet. Dazwischen schiebt sich 
das Brauchtum der Gastlichkeit. Diese ist als eine Art ritueller Quarantäne anzusehen, in 
der Fremde mitsamt den von ihnen mitgebrachten Gütern und \\'issensinhalten eine 
Zeit lang festgehalten werden, während der ihre ,,~ostrifizierung" durch die Gruppe 
noch 111 Schwebe bleibt';; In vielen archaischen Gemeinschaften werden Fremde von 
ihrem Gastgeber - meist einem zentralen Gruppenmitghed - mit Beschlag belegt und 
so von der übngen Gruppe isoliert. Sie müssen sich von diesem abfragen58 oder in an­
derer \Veise auf dIe Probe stellen lassen. Gerhard Gesemann nennt dies die "agonale 
'\"eugierde" w. Sie werden also durch den Gastgeber namens der Gastgruppe erkundet. 
DIe GastlIchkeit ist gleichsam ein soziales Experiment zur Uberprüfung der Kompatibi­
lität eines Fremden mIt der Eigengruppe. 

Durch dieses Bestreben, in Kontrolle über den Fremden und das Fremde zu bleiben, 
reduzieren archaische Gemeinschaften ihr kulturelles \\'issen von anderen Lebensfor­
men auf das von ihnen verkraftbare ?l-Lmmum. Erzählungen ReIsender ist wohl schon 
immer und überall misstraut worden. Experten für fremde Gruppen unterstellt man oft 
allzu viel Verständnis für diese und damit mangelnde Loyalität zur Eigengruppe. 
"Fremde" im Sinne Georg Simmels, also Gäste, die bei der Gastgruppe wohnen blei-

54 \gl. Ehade: 1957; Müller: 1997· 
55 Vgl. Schütz: 1972, II, 70--83. 
56 Van Gennep: 1909; siehe auch Turner: 1969. Zum Begriff der "sozlalen Raumzelt" s. -"lüller: 

1999· 
57 Ich habe dieses Konzept der ,,~ostrifizierung" näher dargestellt in Stagl: 1981b. 
58 "\'je z. B. in Odyssee I 169ff und IX 252ff. 
59 Gesemann: 1943, 193; s. dazu auch Hellmuth: 1984, 82ff; Pitt-Ri\'ers: 1977, 94ff; Stagl: 1997· 
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ben6c , werden m einer sozIalen Randlage gehalten, die etwa der Bewohner von Grenz­

regionen oder der '\;achkommen "eingeheirateter" Fremder entspricht. Durch diese 
.\largmalisierung werden ihr \Vissen, Ihre Fertigkeiten, ihre -\ußenbeziehungen zugleich 
vom kulturellen \\lissen entfernt und doch für den eventuellen Gebrauch bewahrt. 

Unifrogl? 

Platon erwähnt Im TheattetoJ einen athenischen Brauch, der offensichtlich in dIe Zelt vor 

der Einführung der Schrift zuruckrelcht und als Ausgangspunkt fur die DIskussIOn 
archaischer Umfragen dIenen möge: Ein neugeborenes Kind m Athen \mrde von der 
Hebamme Im KreIse erfahrener Frauen herumgetragen, welche es untersuchten und 

dann Ihre \lemung abgaben, ob es aufgezogen oder ausgesetzt werden sollte.61 

DIese Form der Cmfrage entspricht einer wenig dIfferenzierten sozlOpolitischen 

OrganIsation ohne Burokratlen und \1ärkte. Unter solchen Bedingungen werden Ge­

mell1schaftsaktlOnen "lelturgJsch", d. h. durch die Zuteilung von "privilegJerten Belas­
tungen" (.\lax \Veber) organlslert. 6, ElI1e derartige "Leiturgiebelastung" war auch die 
Teilnahme an einer Umfrage. lost Tfler hat altlndogermanische Umfragen unter dem 

Begriff "Relhendlenste" diskutiert. Dies sind Dienstleistungen, fur die man sich im 
KreIse der zu Ihnen Verpflichteten ablöst, \\ie ema Frondienste, \\'achestehen oder das 
Bekle\(len rotierender A.mter.6 . Dies ist der Hauptrnechanismus fur das Einsammeln und 

das In-Gebrauch-:-\ehmen von Gütern, Dienstleistungen und Informationen in archai­

<;ehen (;ememsehaften 64 So Ist auch die Betedigung an einer Umfrage em Reihen­

dien"t.~ Sie Ist ell1 Vorrecht, da für gewohnlteh nur zentrale Gruppenmitgheder befragt 
werden (andere werden eher abgefragt), die durch Ihre Antworten zu auch dIe übrigen 

\lltglieder bindenden Gememschaftsentscheidungen beitragen. Sie Ist zugleich eine 

Last, da keine "bloße" (objektive) .\leinung erfragt wird, sondern da man gewärtig sein 

60 SlInmel· 19SR, S0<rS12. Der "Frcmde" ist mittlerweile zu einem Modcthema geworden; dIe LI-
tcratur dazu Ist Immens. \'gl. etwa .\lüller 1994, .\lunkJer; 1997. 

6, 16oe-161a. 
62 \\'eber' 19Ro, 116f. 

63 Im:r : '957; Trier: 1964. 
64 'ilche w\a Leach' 1954; \lalf" '962; Fned 196-; Abel: '973. 
65 So benchtet Gesemann (nach \1. \'lahovic, Ztlpisi 1932, .\lärzheft, S. 16<) von den Hirtenstäm­

men des alten \lontenegro "Besonders ... erhIelt man Kennmis \on der \\'elt und von den letz­
ten '\:eUlgkelten, wenn em 'itammesgenosse von CeonJe oder sonst\\o zurückkehrte. Dann lief 
dIe Kunde durch den ganzen 'itamm, daß der und der gekommen sCl.\lles versammelte sich bei 
Ihm und fragte Ihn nach dem, was Jeden gerade interessIerte ... Der Gefragrc hatte die Pflicht, 
e1l1cm Jeden zu ant\\orten. Er galt unter den Anwesenden als Autontät und Olcmand durfte Ihn 
unterbrechen. Jedes seiner \\orte wurde mit der größten AufTnerksamleit angehört" (Gesemann: 

'943, H5)· 
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muss, der gegebenen Antwort entsprechend auch zu handeln - oder für sie zu leiden.66 

Die Phänomenologie archaischer Umfragen lässt sich folgendermaßen darstellen: 

(a) Diese werden anlässlich von Krisensituationen durchgeführt wie Kriegen, Seuchen, 
Hungersnöten, Hexerei, internen Auseinandersetzungen od. dergl. Solche Situatio­
nen erzeugen ein Gefühl gemeinsamer Bedrohtheit, und dieses führt zu Ritualisie­
rungen des Gemeinschaftshandelns.6" Damit wird auch die zur Organisation des 
ReIhendienstes erforderliche soziale Energie aufgebracht sowie die StandardISierung 
des Fragens und Ant\\ortens bewirkt. 

(b) Da die Befragung mündlich erfolgt, müssen die Beteiligten an einem Ort zusam­
menkommen. (Ist dies nicht möglich, müssen Boten herumgeschickt werden. Je­
denfalls impliziert die Umfrage zahlreiche Ort5veränderungen.) Angesichts der 
schwierigen archaischen Kommunikations- und Transportbedingungen wird üb­
licherwe1se nur eine Auswahl, eben die zentralen Gemeinschaftsmitglieder, befragt. 

(c) \'leist wird diesen nur eme Frage vorgelegt (rnit Ausnahme des unten zu besprechen­
den Zensus). Diese Frage ist für die Gemeinschaft von lebenswichtiger Bedeutung. 
In ihr werden alternative Handlungsmöglichkeiten spezifiziert, zwischen denen sich 
die Antwortenden entscheiden müssen. (Z. B. ist ein Neugeborenes geeignet, Mit­
glied der Gemeinschaft zu werden oder nicht? - Im athenischen Beispielsfall war die 
Situation wohl schon so eingeschlossen, dass die Frage nicht mehr mündlich, son­
dern bloß noch deiktisch, durch Vorzeigen des Kindes, gestellt werden musste.) In 
die BegrundlIng der Antworten geht jedoch empirisches Wissen ein. 

(d) Der Fmgensteller 1st dazu kraft seines Amtes (als Oberhaupt oder sonstiger Reprä­
sentant einer Gruppe beziehungsweise als Experte wie im Beispielsfall als Heb­
amme) oder aber durch einen besonderen Auftrag autorisiert. Jedenfalls repräsentiert 
er dabei die Gernemschaft selbst. 

(e) Er stellt die Frage, indem er entweder nacheinander vor die Befragten hintritt, also 
einen Rundgang tmter ihnen macht (daher laut Trier das Wort "Umfrage"), oder aber 
indem diese umgekehrt vor ihn hintreten. Im zweiten Fall wird die Autoritätsstruk­
tur der Umfrage noch deutlicher. 

(!) Die Auswahl der Befragten erfolgt \\liederum entweder als Reprasentanten (der fami­
lialen, lokalen, religiösen oder militärischen Teilgruppen) oder aber als Experten, die 
über ein situationsrelevantes Sonderwissen verfügen (im Beispielfall die "erfahrenen 
Frauen"). In beiderlei Kapazität repriirentieren also auch die Befragten die Gememschaft: 

diese erforscht sich mittels der Umfrage selbst. 

66 "Ern großer Reiz des StudIUms primim'er Kulturen liegr darin, ihre plastische Kraft und mnere 
\-\fahrheit zu erkennen, der Reiz 1st ein moralischer. Nichts lag ihnen ferner, als handlungslose 
GesInnung durch oratorischen Aufwand glaubhaft zu machen" (Gehlen: 1986b, 26). 

67 Vgl. Eibl-Eibesfeldt: 1967, 262ff; Gehlen: 1986b, T45ff. 
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(g) \\'ahrend T'.Xperten eher objektives ~Vissen beisteuern, das die Rahmenbedingungen 
der amtehenden Entscheidung <,pezlfiziert, lIefern die Reprasentanten FIllblicke in 
mbjektive Befindlichkeiten (ihrer selbst sowie der durch sie vertretenen Gruppen) und 
werfen damit Licht auf diel10ral der Teilgruppen. Deren Kennmis ist für die Um­

sctZIIIlf!, der w treffenden Entscheidung wesentlich. 
(h) ObJcktlves \Nissen UIld subjektl\C Befindlichkeit werden jedoch als mterdependent an­

gesehcn, da man in archaischen GemcIllschaften das \Vissen kaum von der Person 

abhebt.6R Als hochdramatlsche Ereignisse lassen archaische Umfragen keine "un­
paneiische DiskussIOn" zu. Dies schließt Intellektuelle ~eugier als pflmares :\lotiv 

aus. 
(i) Die \nmonen sind offentlich abzugeben. Damit können sie von den "Cmstehenden" 

kontrollien und nötlgenfalls komgiert werden. Daher beemfiussen frIlher abgegebene 
\nmonen die spateren, wodurch sich Im Verlaufe der Cmfrage die .\leInungen ver­

elllheltlLchCll. Dies arbeitet der gesuchten Entscheidung vor. 

0) Die .\leInungsvereinheItllchung prIvilegiert und obligiert die werst Befragten, die 
zumeist auch den höchsten Status haben; die Umfrage folgt dann einer Vorrangsord-
1IImf!, (nur wenn man besonders an objektivem \Nissen interessiert ist, kann man 

~iedrigrangJge, etwa Expenen, zuerst befragen). Dem größeren Ge\~icht der früher 
Befragten korrespondiert aber auch eIn größeres Risiko: sie müssen Sich exponm'en, 
\\ährend Sich später Befragte unauffallig hinter der zum VorscheIn kommenden Ge­

me111schaftsmeIllung verstecken können. 
(k) Durch ihre -illtwort legen Sich die Befragten (mitsamt den durch sie repräsentierten 

'Ieilgruppen) auf eine der spezifizierten HandlUIlgsaltemativen fest und übenzehmen 
VeralltwortulIf!, für deren Durchführung. 

(I) Es gibt darum auch einen latenten Widerstand gegen die Teilnahme an Umfragen, der 
sich In verschiedener Form manifestieren kann: nicht alles sagen, was man sagen 

könnte, die "wahre" .\leinung verheimlichen oder sich unter Vorwänden der Um­

frage entziehen. Es gIbt aber auch verschiedene .\löglichkeiten der Ubef\Hndung 
dieses \ \~derstandes: Sich-mltreißen-Lassen vom Gemeinscha ftsgefuhl, ratlonale 

EinSicht 111 die "'\Totwendigkeit eIner Fntscheidung, zeitgehelhgtes Brauchtum (lJm­
fragcn sind haufig - wie ja auch 111 .\then - mit 1'ites de passage verbunden) und letzt­
lich politischer Zwang, 

(m) Das 111 der Umfrage ventilierte \\~ssen Wird im personlLchen Gedachtnls der Teilneh­
mer aufbewahrt, die, solange sie leben, als Zeugen dienen können, Auch darum muss 

dlc Umfrage öffentlich seIn. Die schiere .\lenge und der standardisierte Charakter 
(IIeses \Vissens legen jedoch die Unterstutzung des Gedächnisses durch aules-me-

6H DICS crklart scheinbar lrranonales \Terhaltcn \\Je die Bestrafung von Lbcrhnngern schlechter 
"achrichten oder das Suchen nach "Sündenböcken", "gI. Clausen; 1994, 37ff. 
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mOlre nahe. Diese bieten einen ersten Anhaltspunkt zur Trennung der \Vissens­
inhalte von der Person. 

(n) Durch die hiennit beschriebenen umfragen sammeln archaische Gemeinschaften 
uber ihre \1ltgheder verstreutes r-Vissen an emem Punkt, um eine sachgerechte Entschei­
dung vorzubereiten. Diese \i\~ssenskonzentration Ist jedoch situationsbedingt. ~ach­
dem die Entscheidung ell1mal getroffen und umgesetzt worden ist, räumt man un­
ter all dem ventilierten \\~ssen nur Jenem die Aufnahme In das soziale und eventuell 
auch kulturelle Gedächtnis ein, das diese Entscheidung stützt; anderes wird unauf­
fällig zurückgenommen oder auch - durch Einschüchterung, Lächerlichmachung, 
'\llsshandlung oder Elmllllation semer Träger - aktn" unterdrückt.0 Aus diesem 
Grunde führen solche zeirv;eiligen \\'issenskonzentrationen nicht zu einer fort­
schreitenden, im k-ulturellen Gedächtnis verankerten \\'issenskumulanon. 

Signifikante Phänomene 

\\'egen Ihrer engen Verwobenhelt mit der Struktur der Kultur" ist die Erkundung sig­
nifikanter Phanomene als Forschungsmethode schwerer aus dem gesamten soziokultu­
rellen Gefüge zu isolieren als die Reise und die Cmfrage.ln archaischen Gemeinschaften 
können :\"aturphänomene wie solche, die von -,"lenschen gemacht Sind, besondere Sig­
nifikanz gewinnen, und ihre Erkundung kann Forschungstätigkeit In Form von :\ach­
fragen und "'achdenken generieren. So ist die Heimat von "Erinnerungsstätten" durch­
zogen, an denen das Geschichtsbewusstsein haftet (Gesemann: 1943, 206). Im 
ausgezeichneten Smne slgl1lfikant Sind jedoch symboltrachtige Verhaltensweisen (Brau­
che, Zeremomen, Rltuale), die als "dokumentarische Sitten" (für die Kopfjagd siehe Ge­
semann: 1943, 134f.) auch einen empirISchen Gehalt haben, der im Vollzug dieser Ver­
haltensweisen herauskommt. Ich versuche dies hier durch die Interpretanon zweier 
Arten von Rl tualen: (a) Gemeill.l"chaftsrituale und (b) Rituale der Fremdhett, aufzuzeigen: 

Gc'meinschaftsntuale 
(a) Rltuale können, Insofern sie soziokulturelle Gegebenheiten visuallJleren, als Selbste1for­

.fChlillg der veranstaltenden Gl7lppe gesehen werden, deren Resultat dezktlsch präsen­
tiert wird. Unter GeznemschaftsTitualen verstehe ich solche, an denen eine gesamte 
Gemeinschaft als Organisatoren, Beisteuernde, Darsteller und Zuschauer teilnimmt. 
Hierher gehören die "Corroborees" der australischen Ureinwohner, die Schweine­
schlachtfeste Melanesiens, Beschneidungsrituale in Zentralafrika und viele andere 
mehr. Sie alle beinhalten das Beisteuern von Gütern und Dienstleistungen durch die 

69 \.gl. dazu etwa den Kriegsrat in flill.< H, 73-399· 
-, SIehe dazu oben "Die drn Fon<"hllllg.rmethodm", c. 
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Cemein~chafu,mitglieder zu einern gemeinsamen Fundus, der darauf Im Rahmen re­
lIgIOser Zeremonien, Tanze, Paraden, <;chemkampfe und somtiger <;pektakel zur 

Schau gestellt und aufgebraucht wird. Ihre IIauptfunkbon Ist die Erneuerung der 
veranstaltenden Gememschaft durch die gebündelte, öffentliche Durchführung ihrer 
ntn de passage \\;e Initiationen, I Ieiraten und Begrabnisse, sowie durch die Beilegung 
von Rechtsmeitigkeiten und Bekraftigung pohbsch-familiarer AllIanzen. In Verbin­

dung mit Ihren Gütern und Dienstleistungen liefern die teilnehmenden Subgrup­
pen und Individuen auch Informabonen über sich selbst, und die Gememschaft als 
solche demonstriert In der Durchführung des Rituals ihre Lelstung~fahlgkeit, _\10-

ral, Zahlenstarke, Emhelt und Kampfkraft vor den eigenen \htgliedern wIe vor in­
teressierten Gasten von auswärts.- \ut "Jlklas Luhmann könnte man hier von einer 

"Sell)',tthemabslerung des Gesellschaftssystems"7 2 sprechen. 
\ls ReihendIenst orgal11Slert, zeigen Gemeinschaftsrituale eine gewisse Verw:andt­

schaft mit der Umfrage. Sie demonstrieren zu periodIsch wiederkehrenden Anläs­
sen wie et\\a den Erntezelten oder den Höhepunkten im Reprodukbonszyklus der 

IIerden beziehungsweIse der Gemeinschaft selbst (Initiationen! Heiraten!) deren 
Ist-Zustand und laden damit em zu Verglezchen zwischen einst und Jetzt (sowie Zu­

kunftsprognosen), zu detaillierteren Vergleichen zwischen Ihren Bestandteilen so­
wie z\\ischen der Gemeinschaft selbst und Ihren "'\achbargememschaften. Sie ge­

statten also ell1e e711plllSch 11lltC17l1allerte Abschatzung SOZialer Kräftc.7 l Die \lenge der 

für diese systemabsche Selbstdokumentabon heranzuziehenden empmschen Infor­
mationen - ihre "Logistik" -lässt sich oft nur mehr mit Hilfe von flldcs-mnnoire be­

\\albgen.'4 \\~e noch zu zeigen sell1 wird, sind Gemeinschaftsntuale Vorformen des 
ZCIl.fllS. 

(b) Rituale der Fremdheit erkunden signifikante Phänomene, um zur Konzeption von 

Fremdgruppen zu gelangen. Sie sll1d weniger zentral für das \\'eltbdd der Gemein­
schaft und \\ erden darum unregelmaßig und auch eher von Sondergruppen ver­

anstaltet. Dies hangt zumeist mit Knsensituationen zusammen. Bel den Songhai 

nördlich der ~igerbiegung trat um 1920 ein Kult auf, der hallka genannt wurde und 
übennachbge Fremdgruppen wie Franzosen, Engländer oder :\luslime durch Hand­

habung spnbolischer Objekte, zum Beispiel Skllipturen, Flaggen und Pfeifen sowie 
dun.:h symbolische Handlungen, so der Imitation oder Parodierung ihres \'erhaltens 

oder dem rituellen Bruch der fur sie charakteristischen labus, zur Darstellung 

71 Eine auch analytisch \"Ortreffilche Be'>chrelbungeInes solchen Rmlals im I lochland \'on :\"eugUl­
nea g-ibt Rappaport 1968. Siehe auch Durkhelln: J964, 3"71ff, Turner: 1969; .\101: 19~6; Tam­
biah: H)H+ 

7z I.uhnunn. 19~5. Siehe auch Hahn/Kapp: 1987. 
73 \leIne These vom Crsprung des Zensus aus den Gememschafunrualen habe ICh dargestellt in 

'-,t;1~1 1992 Siehe auch Stagl: 19-+a, 2~2ff. 
7+ Für "eu~uInea Srrathem 1979,116, 120; \\'as~mann: 19Hz, 65t: 
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brachte. Die expressiv-übertreibende, oft parodistisch anmutende deiktische Prä­
sentation ist überhaupt für Rituale der Fremdheit kennzejchnend.-~ In dIeser \Velse 
rekonstituieren enva die Cuna in Panama auch heute noch ihre Erbfeinde, die 
\Veißen. In der noch präkolumblamsch geprägten ;\.1rthologie der Cuna und m 
Ihren Gememschaftsntualen tntt die Figur der \i\'eißen überhaupt nicht auf, wohl 
aber als damonische, -\ngst erregende Wesen in von den Schamanen abgehaltenen 
RItualen anlässbch der Behandlung Geisteskranker.76 

.'\bb. I. Aus : Llps,Juhus. 
Dn' WetjJe 17n Spiegel deI Farbigell 

LeIpzig 1983, Abb. F 

75 Kramer: 1987, 153ff. Kramer weIst daraufhin, dass In \leIen pflll1lriven Gesellschaften dIese In­
terpretation des Anderen durch \ll1nesis "realIsoscher" 1st als dIe Rituale und Kunstwerke, dIe 
das Selbstbild der Gesellschaft zum \usdruck brmgen und daher solislerter und abstrakter Sind 
(op. Clr., 242ff; siehe auch Llps : 193")' Diese l.7nterscheldung Kramer, entspricht meiner ZWI­
schen "empmschem" und "Idenotätsstifrendem \ \~ssen" Zu solchen Ritualen In frühen Hoch­

kulturen s. etwa .\layer: 1988; \1ayer: 1990. 

76 Seven : 1993, ,ff. 
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In .\lesopotamien und Agypten traten zu Ende des vierten vorchristlichen Jahrtausends 

ziemlich gleichzeitig großräumigere Staatswesen und die Schrift auf, soziokulturelle 

Innovationen, die sich dann allmählich tiber die daZ\\-lschenJlegenden und angrenzenden 

Gebiete ausbreiteten, diese in engere Berührung mitemander brachten und damit 

~chlIeßlich zur wechselseitigen Beemflussung der Kulturen m Jener Region führten. Den 

Fndpunkt dieser Entwicklung sieht man gemeinhm in der Inkorporation sämtlicher 

'-,taatswesen der Region in eme Cru\"ersalmonarchie, die persische (Ende 6. Jahrhundert) 

und die auf sie folgende makedonlsche (Ende 4. Jahrhundert \-. ehr.). 

In der nun folgenden Slazze behandle Ich den ffiesopotaffilsch-agyptischen Raum mit 

semen Peripherien beispielhaft für andere "frühe Hochkulturen" wie das alte Indien und 

Chma, den Andenraum und ~lesoamerika. In allen diesen Fällen handelte es sich um 

eme politisch-administrati\O-k:ulturelie \"\'elterentwicklung archaischer Gemeinschaften, 

wobei jedoch viele der oben geschilderten archaischen Momente bestehen blieben. Der 

Grund für die \ \'ahl gerade dieses Beispiels ist, dass der mesopotamlsch-ägyptische 

Raum für die Im Folgenden zu schildernde griechisch-römische Antike maßgeblich 

wurde: 

"Denken Sie sich ... eine ziemlich stabile, jedoch komplexe, große und deutlich stranfi­

zIerte ... Cesellschaft. Ihre BaSIS btlden eme \'ielzahlländlicher, hönger, auf sich selbst be­

zogener nahrungsprodUZIerender Gemeinden, die an dIe Scholle gebunden und ver­

pflichtet sind, ihren Produktionsuberschuß abzuliefern. Oberhalb derselben kontrolliert 

ell1e sich abschließende Elite von Knegern und -\dministratoren die Zwangsmittel und 

Kommunikanonskanäle und verfügt über das Recht, als organisIerte Körperschaft zu han­

deln (ein Recht, das dem bäuerlichen Stratum vorenthalten Wird). Dies ennöghcht es Ihr, 

ihre Herrschaft zu bewahren. Daneben gIbt es eine parallele rebgIose HierarchIe, die so­

wohl monasQ<,che Gemell1schaften WIe auch II1dl\lduell amnerende Priester umfaßt, und 

dIe den anderen BevölkerungssegInenten rItuelle DIenstleIsrungen zur Verfügung stellt. 

ZWischen den ländlichen Gemeinden und der mJlltänschklerikalen Eilte befindet Sich ell1e 

SchIcht von Handwerkern und Händlern, von denen eil1lge in kleinen, ländlichen Sied­

lungen, andere als Dauennlgranten und wieder andere stärker konzenOlert in städtischen 

Agglomerationen leben." 

(Ernst Gellner)"; 

11 Gellner' 1987. 13 -ln dieser Passage stellt Gellner einen Idealtypus der .,tradJOonellen Gesell­
schaft" 111 so allgeme1l1en Begnffen dar, dass er auch auf andere Epochen und \\'elnelle anwend­
bar bleibt. "e\en: 1993, 7ff. 
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Dies riss eine bislang ungewohnte soziale Kluft zwischen Herrschenden und Beherrsch­

ten auf. EinzIg aufgrund der weiterbestehenden archaischen Kommunikations- und 
'IransportbedIngungen konnten sich die unterworfenen Gemeinschaften als solche er­

halten und einen Rest von Cnabhän!,rigkeit bewahren.Je näher das Herrschaftszentrum, 
desto schwächer war diese. Der Preis der Selbsterhaltung war jedoch die Ablieferung von 
(,utern, DIenstleistungen, Informationen und \lenschen an die Herrschenden. Diese 

verwendeten die Lieferungen der Beherrschten teds für sIch selbst, teils gaben sIe sIe 
nach Bedarf wieder an sie zurück. Die Jasemsslchernde Cberlegenhelt weitraumlger, 

lan!,rfristiger rationaler Planung über dIe ZufallsabhängigkeIt sltuaoonsspezifischer .\laß­
nahmen trug wesentlich zur Stabilität dIeses Herrschaftssystems bei.-~ 

.\lit dem Planen war die F.ntstehung der Schrift und die Herausbildung von B/lrokra­
tlell eng verbunden. Die in obigem Gellner-Zitat nicht erwähnten Bllroki'aten stellten 
eine soziale Z7~'lscbenJChicht dar, die den Abstand Z\\ ischen Herrschenden und Beherrsch­

ten in gewisser \Veise überbruckten, indem sie den Fluss der Güter und DIenstleistun­

gen von der BasIs der politischen Pyramide zu deren ~pltze und wieder zurück kanali­
sierte.7\1 Die Schrift tauchte ersm1als als eine Verbesserung herkömmlicher aides-mhJ101re 
auf, angeblich zunächst in KaufmannskreIsen, wurde aber bald schon von der Verv.:al­
tung übernommen. &> (Innovationen erscheinen ja oft zunächst an der sozialen Periphene 

und rücken erst, nachdem sie sich dort als erfolgreich emlesen haben, inS Zentrum 
\or.8 ) Da die Schrift im UnterschIed zu Gedächmisstützen \\ irklich gelesen, d. h. auch 

von \ußenstehenden, sofern sie das Schriftsystem erlernt haben, unzweIdeutig interpre­
tiert \\erden kann, macht sIe räumlich, zeitlich und kausal \\eit entlegene Phänomene 

dem Geist verfügbar und kann so als künstliches, übelperyönbches Gedächtms koordilliel1 han­
delnder Gruppen ("soziales" bzw. "kulturelles Gedächmis") fungieren. Durch den Um­

gang mit ihr bereitete elie - darum oft auch als "Schreiber" bezeichnete - Schicht der 
Bürokraten und zivilen Schriftkundigen die \'oraussetzungen für das geregelte Funktio­

nieren großräumiger Staatswesen.82 

7R \ 'gl. hierzu \\ittfogel : 1962; Polan\vArensberglPearson: 1962; Fried: 196H; Semce: 1977; Clae­
sen/SkalnfL 1978; Haas: 1982; Saggs: 19R9; Eisenstadt: 1993. Ferguson/\1ansbach. 1996, Kap. 
mund 1\'. Gellner ' 1987. 13 

79 Die Literarur über .\lündhchkcJt und Schnfthchkeit ist mittlerweile unübersehbar. Zur mesopo­
tanllSchen Schrift vgL den Cberblick m Postgate: 1992-<)4 1,51 Fr S. auch Anm. -8. 

8, Schmandt-Basserat: 1978. \\'J!cke 2<)01, 1 f, relaonen dies: iIIdes-ml7I101re wurden Immer schon 
von der Verwalrung gebraucht. Zur Geschichte der SchrIft siehe dIe zusammenfassenden \Verke 
von Olringer: 1962, Gelb. 1963 und Oe Francis: 1989-

81 Siehe oben, Abschl1ltt "SozialjorIcblll1g ulld SOZiale Ident/tflt". 

82 SIehe Fußnote 65 . - Es gibt Jedoch den Ausnahmefall des alten Peru, emes bürokratisch verwal­
teten ReIChe" das SICh nur auf aides-mnl/o/re stützte (über die peruanischen quipus vgl. Gelb: 1963. 
57f; .\lorns: 19;6). Zur Literalität Im alten .\lesopotamien s. \\'ilcke: 2Cv). Zum "sozl3len" bzw. 
,,k:ulrurellen Gedächml"" s.). \ssmann 1988: Hahn: 2000. 
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Zunach~t wurde die Schrift vornehmlich !Ur das Fuhren von Listen \·erwendet.HJ Listen 

machen \ Vahrnehmungs- und J Iandlung~felder tlberslchtbch. Sie ersetzen Spontaneität 

durch Alethode. Indem sie auf Vervollständigung angelegt sind, welsen sie empirischen 

"\achfor~chungen den \\'eg. Emmal entdeckt, kann das PrinzIp der Listen!Uhrung von der 

(Tegen\\art leicht auf die Vergangenheit (RegIster, Annalen, Chroniken) und Zukunft (Ver­

ordnungen, Vorschreibungen) tlbertragen werden. Das ermöglichte klarere Vorstellungen 
von Raum und Zelt, die Konzeptionen des Territonalstaatel4 , der Geschlchte'5 und schließ­

bch (be emes ~tets und alluberall gleich bleibenden Gesetzen unterworfenen Kosmos mit­

samt ihrem Korrelat der obJektiven, personen unabhängigen rf'issenschaft.86 Diese Ist in 

Ihren mesopotamlsch-agyposchen Anfangen durch \\'olfram \-. Soden als "Llstel1\\lssen­

schaft" beschrieben worden.8; Begründet durch kommerzielle und admmistratlve Aufga­

bemtellungen, feierte sie - in der babylOnischen Astronomie -Ihren größten Tnumph bei 

der RegJstrierung und Auswertung auch SOZIal bedeutsamer )Jaturphänomene. 

\1ESOPOTA \lISCH -ÄGYPTISCHE SOZIALFORSC HUNG 

Angewandt auf SOZIOkulturelle Phänomene führte das Prinzip der Listenführung zu 

chronlkenartlgen Itmeranen, Reisebenchten und klassifizierenden Loersichten, auf 

deren Grundlage Babyionier, Agypter und später besonders auch Phöl1lzier eine Geo­
graphle-Lthllographie enrwickelten. HH -\uch für die Umfrage ergaben Sich damit neue 

Moglichkeiten. Vom i\1achtzentrum aus konnten peripheren Administratoren, Vasallen­

fürsten und auswärtigen Agenten schnftlrche Fragen gestellt werden. Es smd uns Listen 

von '\1enschen, Gutem und DienstieistllI1gen uberliefert, deren Detailhertheit und Stan­

dardisierungsgradH9 sie eigentlich nur als Anrworten ("Rücklauf') auf ebenfalls standar­

disierte Umfragen mittels Fragenhsten9< verstehen lässt. Es ist anzunehmen, dass solche 

H3 \"gl. Goody 1977,7#; Ong: 19Hz , 99ff. 
H4 "Im (,egensatz zu dem Eindruck, daß ,1erritorialität' eine Erfindung des modemen Staates Ist, 

waren <,ich die [altorientahschen,J. S.I Herrscher sehr wohl der territorialen Grenzen Ihrer po­
htl<,chen Junsdlkoon bewußt" (Fergu,>on-\Jambach : 1996,83)' 

H5 S etwa .\layer : 1995, z3f, 37ff. Zur Problematik des historischen Denkens allgemein s. neuer-
dIng'> Ruesen 1999. 

86 Kranz 1955; Goody: 1977,7#; Ong '98z , 99f. 
8~ Soden: '965, 66ff. 
88 \tllller: 197z-80, I, 7#. 
H9 Lehmann: 1985, z9ff(Hethlter); \1ayer: 1995,334,423, 44of (AsS)Ter). 
90 Fine Fragenliste \Hrd In den SOZlah\l~\enschaften als "Fragebogen" bezeichnet, wenn sie den Be­

fragten schriftlich vorgelegt \\ Ird. Geschieht dies mündlIch - was direkte Interaktion zwischen 
Befragendem und Befragten impliziert -, spncht man \on einer "Intef\;eweranweisung". In bei­
den Fällen darf es sich aber mcht bloß um eine .-\ufeinanderfolge irgendwelcher Fragen handeln, 
~ondem es mu~s ein Forschungsplan dahmter'>tehen (;\lanhelm: 1977, z TOI). 
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in identischer Form gleichzeitig an verschiedene Orte an zur Beantwortung verpflich­
tete Personen geschIckt wurden, deren unabhängig voneinander zustande gekommene 
Antworten dann im Herrschaftszentrum miteinander verglichen werden konnten. Ob 
Fragenhsten in mehrfacher Ausfertigung tatsächlich gefunden wurden, ist mir nicht be­
kannt geworden, erwiesen Ist indes der Gebrauch wortgleicher Schemabriefe.9I In 
Großreichen wie dem assyrischen v:urden die erhobenen Daten erst noch von provin­
ZIalen unterbehörden gesichtet und komprimiert, bevor sie an das eigentliche 
\lachtzentrum - den Herrscher - weitergereicht wurden.9' 

Derartlge umfragen spielten sich notgedrungen im engen Umkreis der Schriftkun­
digen ab. Sie wurden jedoch durch die systemanschen Bestandsaufuahmen von Bevölke­
rungen - den ZensllS - ergänzt. Zensus mussten aus nahe liegenden Gründen mündlich 

unter Rückgnff auf hergebrachte Reihendienste durchgeführt werden. Offenbar sind die 
mesopotamischen und ägyptischen ZensUs noch nicht vergleichend untersucht worden.9J 

DIe ägyptischen sind - wegen der strafferen politischen Organisation des Staatswesens 
- älter, zumindest besser bekannt; es gab solche aber mindestens seit 2000 v. ehr. auch 
!TI \lesopotamien. In .\lari am Euphrat, dessen Archive besonders gut erhalten sind, \'.ur­
den von dazu eingesetzten Beamten in regelmäßigen Abständen Volkszählungen abge­
halten; der Komg von .\lan bereiste überdies anschemend turnusmäßig sein Land.94 Ich 
interprenere diese weltgeschichtlich wohl frühesten Zensüs als Aufpfropfen des neu ent­

wickelten .\lodells der schliftlichen standardisierten Umfrage auf archatsche Reihendienste, Ge­

memschaftsTltllale und Paraden. Sie \'.urden insbesondere zum Zwecke der Besteuerung 
und Rekrutierung veranstaltet, weshalb zumeist nur die Haushaltsvorstände bzw. die 
wehr- und arbeitsfähigen .\länner erfasst \'.urden.95 .\lan \'.ird davon ausgehen müssen, 
dass in diesem Zensusmodell zunachst eine Liste von Fragen fixiert \~1lfde, die dann vom 
Herrschaftszentrum durch Bevollmächtigte simultan den lokalen Gemeinschaften in­
nerhalb des Territoriums vorgelegt \'.urde. Diese hatten dann die Fragen in Form von 
Reihendiensten zu beantworten, worauf dies von Bürokraten niedergeschrieben und an 
das \-lachtzentrum zurückgereicht \~1lfde.96 

In diesem .\10dell ist die soziale Distanz zv.ischen Forschenden und Erforschten so 
groß, dass belde Kategorien nur wenig kulturelle Gemeinsamkeit aufweisen und sich 
kaum solidarisch miteinander fühlen. Die zur Fragestellung Bevollmächtigten tun dies 

91 S. erwa Durand: 1992,43 (Elam). 
92 .\layer: 1995, 440f. 
93 ;\1ündliche .\lmeilung vonJan Assmann. Kurze Hinweise finden sich beJjohn: 1884, 17ff; \\'itt­

foge!: 1962, 80ff; Gladden: 1972, I, 18ff. \\'ilcke: 2001, 3, bezweIfelt, dass Zensüs im alten .\1e­
sopotam.ien sehr verbreItet gewesen selen; das System der Steuerpacht habe sie überflüssig ge­
macht. 

94 Postgate: 1974; \1ayer: 1995, 139· 
95 So Im Zensüs von Alalah m Synen UD 15· Jh. \. Chr. (Serangeh 1978). 
96 Konkrete Sduldenmgen gibt das Alte Testament; s. unten den Abschnitt "Israel". 
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\'. ie in emem unternorfenen Land. SIe können daher mcht mit der freiwilligen .\1itarbeit 
der Befragten rechnen, sondern mussen diese befehlen, notfalls ermingen. Gelingt das, 
schöpfen sie etwas vom ltZS/derwissen der Befragten ab, um es in unpersönlIche Informa­
tion zu verwandeln, die nunmehr auch dem den lokalen Verhältnissen noch ferner ste­
henden .\lachtzentrum verfügbar Ist. Diese Transformation bedeutet einen quantitatIVen 
Geumm und quolitatl'ven Verlust an \Vissen. Da mehr Fragensteller mehr Fragen mehr Be­
fragten vorlegen können, wIrd es möghch, wesentlich mehr Information als in archai­
schen Gememschaften zu sammeln. Doch diese Informanon ist oberflächlich. Da hier 
eine "hörige, auf sich selbst bezogene" Bevölkerung (Gellner) zur Beantwortung ihr un­
angenehmer Fragen gezwungen wird, verstärkt sich der immer schon vorhandene 
\Viderstand gegen das Sich-befragen-Lassen.97 Exploration ist stets auch potentielle Ex­
plOltanon. Sehr wohl wissend, dass dIe Preisgabe von Information an die Herrschenden 
dIe PreIsgabe von Gütern und Dienstleistungen nach sich ziehen wird, enthalten die Be­
herrschten ihnen so viel an Information wie nur irgend möglich vor. Dieser \\'iderstand 
äußerte SIch et\va 111 der "Damonisierung" (A. L. Oppenheim) der das .'-lachtzentrurn mit 
Inforn13tionen versehenden Funktionäre.98 Ja, den Herrschenden selbst wurden Zensüs 
als Verbrechen angerechnet. So legitimierte Sargon H. von AssFien seine illegitime 
ThronbesteIgung (72 I) mit der Illegitimität der Schatzung der Stadt Assur durch seinen 
Vorgänger Salmanasar: "Ihren Bewohnern erlegte er Abgabe und mühsame Fron auf 
(und) er zählte sie als Knechte. (Zu der Zeit?) machte der Enlil der Götter im Zorne sei­
nes Herzens seiner Herrschaft ein Ende, indem er mich, Sargon regulär erhob."99 Geht 
man zu weit, wenn man m solch übernatürlicher Sinngebung historischer Katastrophen 
den Cnwillen vormals freier Gemeinschaften sieht, die durch die Usurpation ihrer kom­
munalen Zensusrituale durch em burokratisch unterstütztes .'-1achtzentrum ihre Stam­
mesgonhClten gekränkt und die \Veltordnung gestört fühlen? 

Doch auch dIe im engen Kreise der Schriftkundigen veranstalteten Umfragen 
erbrachten qualitanv wohl kaum den gewünschten Erfolg. Lokale Administratoren und 
Oberschichten haben ja nirgendwo besonderes Interesse daran, ihre Position durch Of­
fenlegung ihres Tuns und Lassens dem Herrschaftszentrum gegenüber zu gefahrden." 
So et\va beschwerte sich der hethitische Großkönig in der Bedrohung seines Reiches 
durch die "Seevolker" (um 1200 v. ehr.) bei seinem Vasallen von Dgarit, dieser habe die 
Ubermlttlung von :\'achrichten unterlassen, und fordert solche - mit genauen Zahlen­
angaben - ein. Von semem Verbündeten von AmUITU begehrt er über den dortigen uga­
ritischen Gesandten die Ihm vertragsmäßig zustehenden Nachrichten. Gleichzeitig 
schreibt er semem am Hof von Ugarit tätigen "A.ufpasser", beschwert sich über die Un-

9- S. oben "Sozra!frmchllng in v:emg dijJeTrmZteTtrm Gesellschaftrm", Umfragen. 
98 Oppenhelm. 1968, 177. 
99 ,\layer: 1995, 319f. 
100 Eisensradt 1993, 157ff. 
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fähigkeit des Fürsten und fordert einen Ugariter, der bei den "Seevölkern" gefangen ge­
wesen war, zur Berichterstattung an: "Ich werde ihn (dann) über die Angelegenheit (der 
Seevölker) ausfragen." '0' 

Gnter derartigen ForschungsbedIngungen blieb nichts anderes übrig, als Gm fragen 
und Zensus auf niedrIgem :\'iveau zu standardisieren. Zur qualitätsverschlechternden 
Auswirkung der sozialen Distanz traten noch die der räumlichen und der zeitlichen. 
Diese waren so einschneidend, dass das zu einem gegebenen Zeitpunkt über ein Terri­
torium vorlIegende Gesamtwissen immer nur von sehr unterschiedlicher Aktualität und 
Dichte sein konnte. Hier auf Exaktheit zu drängen, wäre wenig erfolgversprechend ge­
wesen. Die Herrschaftszentren mussten sich demnach für die empirische Fundierung 
ihrer Entscheidungen mit der FiktIOn emes "ethnographischen Prasens" begnügen. 

Dies war ihnen wohl bewusst. Daher bestellten die Herrscher - in Ägypten seit der 
zweiten Halfte des zweiten Jahrtausends, in Assyrien im ersten Drittel des ersten Jahr­
tausends - eine Klasse \on Amtstragern, die als ,,Augen" oder "Ohren" des ;,\lonarchen 
bezeichnet \\urden. Als "Erweiterungen ... der gefürchteten Prasenz" des Herrschers 
verliehen sie diesem gleichsam Allgegenwart und Allwissenheit (A. L. Oppenheim). JOI 

Sie waren so etwas wie der umherreisende Ausnahmezustand. Sie verifizierten die von 
lokalen Administratoren gelieferten Informationen, untersuchten kritische Lagen, hörten 
sich Klagen an und hatten - zumindest die hochrangigen unter ihnen - die Kompetenz, 
;,\lissbräuche abzustellen und auf lokaler Ebene getroffene Entscheidungen zu annullie­
ren. Fine \erwandte Funktion erfüllten auch die bereits genannten ,,Aufpasser" am Hof 
\on Yasallenfür~ten. Sie bildeten zusammen mit den "Augen" und "Ohren" des Herr­
schers einen Geheundlenst, der natürlich auch zahlreiche untergeordnete Agenten be­
schäftIgte und die oberflächliche Routineforschung der bürokratischen ~1aschine durch 
eine Intensi\ere, wenngleich selekti\ere Sozial forschung ergänzen konnte." '3 

Zwischen diesem Geheimdiemt und den ebenfalls schon genannten Diplomaten, die 
als Institution erstmals um die \\'ende vom dritten zum zweiten Jahrtausend fassbar wer­
den lO4, gab es fließende Loergange. Die Diplomaten waren ofunals aus den im halbof­
fiziellen Herrscherdienst stehenden, auch im Ausland eine gewisse Immunität genießen­
den Großkaufleuten hervorgegangen. lO S Im Gnterschied zu den ,,Augen" und "Ohren" 
repräsentierten sie den Herrscher als reisende .\mtsträger außeThalb seines :\lachtberei­
ches. Sie konnten au~martige Staatswesen dank ihrer Akkreditierung an deren Hof, durch 
eigene Reisen, durch Befragung anderer Reisender und örtlicher-\uskunftspersonen 

101 Lehmann: 1985, 29f, 32. 
102 Oppenhelll1: 1968, 175. 
103 Dwomik : 1974, 6f., 15, 23f; Eisenstadt: 1993, 144ff. 
lO4 "Am Hof der KÖnIge von Ur im 2 I. Jhdt. waren Botschafter aus aller Herren Länder akkredi­

tiert" (\\'ilcke' 2CXJI, 4). 
lOS Durand. 1992, 49ff; .\layer : 1995, I20, 145, 44off. 
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kennen lernen und ihrem Auftraggeber über sie berichten. '\ach der Rückkehr dienten 
sie tiiesem oft als Berater und Experten für die bereisten Lander. Die explorati\'e Aus­
landsreise, die 1I1 einer der Rundreise im eigenen Territonum \erglelchbaren \\'else 

burokratisiert werden konnte, lag den bereits erwähnten Reiseberichten zugrunde. 106 

So ruckte mi t dem zweiten Jahrtausend elI1e objektn'f Sozlflh1-'lssensehajt an den Rand 

des geIstigen I Ionzontes. Zum BeispIel gelangten ägyptische Bürokraten zu dem ab­
strakten Konzept "Arbeit", das sIe als gemeinsamen ;\laßstab für Güter und DIenst­

leistungen aller Art verwendeten. 

,,,\lIe Steucrn wurden 111 '-."aturahen cntrlchtet und in den könighchen \lagazlI1en aufbe­

wahrt; es Ist erhellend zu finden, dass alle derart eingelieferten Güter, Korn, \'ich, \\'ell1, 

Lcinen, ohne Cnterschled als ,ArbeIt' regJstnert werden; in anderen \\'orten, sIe werden 

auf genau dieselbe Ebene gestellt wIe dIe Z\\ angsarbelt, bei der die LeibeIgenen Pharaos, 

dlc agypmche Bevölkerung, aufgerufen wurden, ellle PyTamlde zu bauen oder einen Be­

w:l5serungskanal zu reimgen. " 

(~')If Lcona rd \ "oolle}') "'7 

HemltTllIsse der SozzalJorschzmg 

\ \'urde sie dergestalt \'on der polioschen Praxis gefördert, so war es doch WIederum ihre 
Bindul/g 111/ die potztl.fehe PraXIS, die die u,'elterentu:leklzmg elller obJcktiven Sozlflljorse!Jzwg 
unterband. ZweI Umstände waren es vor allem, die ägyposche und H)f(lerorientalische 

Burokraten abhIelten, die \'on Ihnen gesammelten Informationsmassen JI1 ein überpruf­
und lehrbares \\issenssystem zu integneren: (a) deren AktualitatsbezogC1lheit und (b) dIe 

"\otwemiigkelt, sIe gehemz zu halten. 

(a) .1ktllfllitfltl"bezogenbezt: DIe Dauerhaftigkeit des Geschriebenen warf das Problem meht 
",/'lw bmOtlgter Injo17l1f1tlOll auf. Freilich fiel unter der Fikoon des "ethnographischen 

Pr:isens" die EntscheIdung nicht Immer leIcht, ob eJl1 Stuck Information nun schon 
obsolet geworden war oder noch nicht. Kaum mehr gebrauchte <'chriftstucke .-er­

brachte man daher gelegentlich 111 besondere-\ufbewahrungsorte; ganze\rchive 

wurden verrotten gelassen oder direkt .-ernichtet. So wurden 111 Assyrien Korrespon­
demen, deren Aktualität mehr ab elI1 Jahrhundert zurücklag, 111 :\ebenräwne der Re­

brierungsarchive verlegt und auch nach deren Plunderung durch dIe Perser von die­
sen nicht mItgenommen. I H Aus diesem Grunde hat die bürokratisch motivierte 

106 (,ocdlc!';e: 1975; Oates 19H6, 7' ,ff, )aggs 19H9, Kap. 9; Ferguson/:\lanshach 1996, HIff. 
107 \\'oolle}': ]()63. 624; s. a. Good)· 19--, HH. 
lOH \1ayer' 1995,23. 
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Sozial forschung ihr \\'issen stets wieder von neuem gesammelt, benützt und ehml­
nlert. Derartiges \\'issen galt als nützhch, war jedoch nicht hoch bewertet - es war 
eben em \\issen für die intermediäre Schlcht der "Schreiber". \Yarum hätte man es 
da für alle Ewigkeit aufbewahren sollen; Em solcher Aktualismus \\ ar mit einer Ideo­
logie der \Yandellosigkeit durchaus vereinbar. In den "sakralen Körugtümem""9, mit 
denen man es hier zu tun hat, \\Urde die pohtisch-admInistrative Ja durch eine "par­
allele religJöse Hierarchie" (Ge liner) gestützt, die dle jeweilige Herrschaftsordnung 
als Emanation einer wandellosen kosmlschen Ordnung legitimierte."o (Eine ;\lög­
IIchkeit, obsolet geworden es bürokratisches \Vissen aufzube\\ ahren, war die Ver­
wendung als Schulbuch. In ;\lesopotamlen war seit Ende des 4- Jahrtausends und mehr 
als tausend Jahre lang - bezeugt In Hunderten von Fragmenten - ein Lehrtext m Ge­
brauch, der in einer hierarchisch gegliederten Liste längst nicht mehr aktueller Amter 
und Funkoonen bestand.) Zugleich aber regierten ihre Verwaltungen raoonal auf 
irdischen \Yandel- eIn Beispielsfall des Kreislaufs des \\'issens zWlschen Zentrum 
und Periphene. Dle Kombination beider Zuge führte zum wohlbekannten Immobi­
lismus dieser Kulturen, der seinen augenfälligsten _-\usdruck in deren wiederholten 
Bemühungen findet, die "Geschichte umzuschreiben" '. 

(b) Geheimhaltung. Schriftliches ist nicht nur dauerhaft, es ist auch für Außenstehende les­
bar. Dies zwang die ;\Iachtzentren dazu, ihren Informationsstand geheim zu halten, 
wollten sie nicht die Rahmenbedingungen ihrer Entscheidungen offen legen. 
Zunächst erschien die \\'ahrung dieser A1'calla 17l1pe11l als gar nicht so schwieng. Die 
Schriftl...llndigen, oft gJldenartig organisiert und ihre Berufsgeheimnisse eifersüchtig 
hütend, bildeten nur ein kleines Bevölkerungssegment. 1'3 Die Herrschenden konn­
ten Sle leicht unter Kontrolle halten, da sie über ein ::\'achfragemonopol für ihre Fer­
tigkeiten verfügten. 4 Doch gegen illoyale Fraktionen mnerhalb der schriftkundlgen 
Schicht selbst, etwa gegen .-\nhänger von Thronprätendenten, waren die Arcana 1m­

penl schwer zu beschützen . ..\lan behalf slch damit, den vorhandenen Bestand an In­
formaoonen auf verschiedene lokale Zentren und BürokratengJllppen aufzuteilen 

109 Frankfort: 19'78; s. a. Engnell: 1967 und Saggs: 1989. 'Vilcke Zool, schränkt dies ein. Die mei-
sten alanesopotamischen Könige beanspruchten keinen göttlichen Status. 

I IO Ferguson/.\lansbach. 1996,90ff. I09f. 
111 \\'ilcke. 2001, 2f. 
112 Dies Ist eine zentrale .\ussage von \\'ittfogels Studie tiber die "onentalische Despotie" (\'gl. \\'itt­

fogel: 1962) Dies 1st das \\'erk eines desillusioruerten früheren Kommurusten, der in KenntniS 
der modemen totalitären Systeme schreibt, in welchen er die Tendenz, die "Ge~chichte umzu­
schreiben", WIedererkennt \"gl. dazu auch Kees: 1952 und Assmann 1983. 

113 Goodyl\\ratt : 1968. Das gilt schon rucht mehr für das 3.-2. Jahrtausend, wo wenigstens die städ­
tische Oberschicht weitgehend literat war; s. \\"ilcke: 2000. 

11.f \\'irtschaft und Religion waren mehr oder minder 1.:nterabteilungen der \TeNalrung oder doch 
von der Zentralinstanz gesteuert; siehe PolanyilArensberglPearson: 1962; Saggs' 1989, 13off; 
Ferguson/;\lansbach 1996, Kap. 4-
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und die Koordination der allcrobersten Spitze der politischen Pyramide vorzubehal­
ten. Die Koordmatoren selber - die obersten \Vürdenrräger einschließlich des Mon­
archen - konnten bis gegen Ende des zweiten Jahrtausends illiterat sein. 11, Damit 

musste (lle Summe des empirischen \\'issens immer Wleder auf das verkraftbare Aus­

maß redullert werden. 
An der Ba<;l<; der politIschen Pyramide entsprach den Arcana Imperii die schon disku­
tierte Abneigung der Beherrschten, Informationen über sich selbst preiszugeben. 
Man könnte dies die Areal/tl Popuh nennen. DamIt erweist Sich die Vorstellung von 

der Sündhaftigkeit der Schatzungen und Volkszählungen als die populäre Gmkeh­

rung der Ideologie des "sakralen Königtums". 

\Ver diese heiden Hemmnisse emer bürokratIsch motivierten Sozialforschung erwägt, 
Wird zu dem Schluss kommen, dass Sich die frühen Hochkulturen !TI dieser HinSicht von 

den archaischen Gemeinschaften gar nicht so sehr unterscheiden. \\'ie dort die "Exper­

ten" den "Rcpräsentanten" nachgeordnet sind, so hier die Bürokraten den eigentlichen 
I Ierren. Dlc allerobersten \1achthaber begnügten Sich noch lange nach der Einführung 
der Schnft \\ le archaische Oberhäupter mit einem impliziten, lebenswclmahen, münd­

lIch uberheferten Herrschaft.swI5sen.' 6 Das Cngleichge\\icht zwischen diesem letztlich 
doch beschränkt bleibenden Herrschafts\\lssen und der wachsenden burokratIschen 

Rationalität in der Verwaltung großer Terntonen machte derartige Staatswesen ver­
wundbar. DIC Ilerrschenden mussten so viele Kompetenzen wie möglich an Sich Ziehen, 

ihre Geheimnisse sorgfältIg hüten, der eigenen Gruppe misstrauen und sie ausspionie­

ren - und blieben trotzdem nicht gefeIt gegen Hochverrat, PalasrrevolutIonen und Re­
bellIOnen, \\ohel dann der ganze bürokratische Apparat leicht den neuen ;\lachthabem 

zufiel. (So wurde es denn auch üblich, die Archive besiegter Staaten zu konfiSZieren und 
dem eigenen einzuverleiben. -:\fachrichten dazu hegen seit etwa 2000 v. ehr. - etv'ia für 

Man, Tuttul, BabyIon, Assynen - \or.)117 "'lan ge\\innt den Eindruck, dass das Erfah­
rungs\\issen über soziale Zmtande, wie\\ohl herrschaftsnoNendig, von den frühen 

I !ochkulturen als gefährlich berrachtet und darum sozial isolIert wurde - eNa wie heute 
das \\'issen über die A.tomenergie. 

II 5 Goodyl\\'an: 1968. 
116 "-"och der per'lsche (.roßkönig Xerxes, der wohl machtigste \lonarch dIeser Region in der bis­

herigen Geschichte, lIeß nach dem Berichte Herodots vor der Schlacht \"On Salamis im Kriegs­
rat eIne C'mfrage archaIschen Suls durchfuhren. "Als SIe In Ordnung nebenemandersaßen, 
schickte Xerxes (den Oberkommandierenden) und ließ fragen, Indem er jeden auf die Probe 
stellte, ob er eme Schlacht lIefern solle. Als aber (der Oherkommandierende) umhergehend seine 
Frage stellte, begInnend bel dem (König von Sldon), äußerten die anderen in gleicher \ "else ihre 
.\lemung .. ,'. (\'TTT, 6,-68). 7u den ungeschriebenen Gesetzen altorientalischer Hcrr~chafts­
ausubung vgl J lahhng 1992 und Ferguson/.\1ansbach, Kap. 4-

In Durand: 1992,40; Mayer 1995, 23f, 2I5f, 284. 
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Ökumene lind vVisse7lJchaft 

Die Forschritte, dIe dIe Soziah\ issenschaften schließlich dennoch machten, müssen 
eInem langsamen, graduellen, gegenseitigen Sich-Öffnen kllltureller Gemeinschaften 
und sozIaler Schichten zugute gehalten werden, dank welchem Ägypten, ;\lesopotamlen 
und ihre Peripherien in drei Jahrtausenden zu einem einzIgen System Interdependenter 
sozio-kllltureller EInheiten zusammem\llchs, einer "Ökumene" (Olkoumvze nannten die 
Griechen nachmals die ihnen bekannte bewohnte Erde)."~ Erstaunliche Gleichzeitig­
kelten In der klllturellen EntwiclJung dieser Gebiete (etwa dIe fast gleichzeioge Entste­
hung der Schrift in ,\lesopotamlen und in Agypten) welsen darauf hin, dass Reisen, Han­
delsbezIehungen und die Diffusion \on Kulturelementen in dieser \\'eltgegend schon 
yor 3000 \'. ehr. an der Regel gewesen waren. Seit die Schnftquellen fließen. werden sol­
che Interdependenzen noch deutlicher fassbar. DIe wechselseitige SOZIokulturelle An­
passung wurde dann durch die sich verstärkende pollosch-militärische Konkllrrenz vor­
angetrieben. DIe Staatswesen \mchsen zwischen 3500 und 500 \. ehr., als sie sämtlich 111 

der persischen Cniversalmonarchie aufgingen, nach Größe und Komplexitat immer wei­
ter an, wahrend sich Ihre Am.ahl entsprechend verringerte: aus Stammes- und Stadtstaa­
ten \\llrden Königtümer und Reiche."9 Diese Konlmrrenz Z\\ang SIe, miteinander 
Schritt zu halten: so verbreIteten SIch technolOgIsche und orgamsatorische Xeuerungen 
uber die Region. Zu diesen "'euerungen gehörten stehende Heere (in Assyrien seit etwa 
2000). die .,Augen" und "Ohren" der .\lonarchen sowie die dIplomatischen DIenste. 
Auch dIe Burokraoen wurden allmählIch zentralisiert, um in dem Amt eInes "Großwe­
SIrs" zu gIpfeln, welches nunmehr neben dem des Monarchen eine z\\ eite, säkulare re und 
rationalere \lachtp}Tamide repräsentierte." 

DIes alles fuhrte zu llbemationalen Verhaltensstandards und zu einer gemeinsamen kul­
turellen Identität der gesamten RegIon.··· Das zeigte SIch unter anderem daran, dass viele 
Herrscher sich mit Fremden umgaben, dIe als Krieger, Handwerker, Kaufleute, 
\dmInistratoren und Berater spezielle. lokal entweder mcht verfllgbare oder mit zu hohen 
polItischen Kosten verbundene LeIstungen erbrachten. Es lassen sich etwa Teile der Eli­
ten untergegangener Reiche (.\lltanru. Hethiter) Im Stabe der Sieger nach"\'elsen. wodurch 
sich Herrschafts- und \'erwaltungspraktiken über dIe RegIon "erbreiteten. " Xeben der 
,,'\ostnfizierung" solcher Fremder in EliteposJOonen wurden In großen Reichen ganze 
fremde Yölkerschaften mehr oder minder freiwillig an- und umgesiedelt. nl Diese Inter-

118 Speyer: 2001, s. a. Tenbruck: 1989a, 331 ff; 1989b. 
[19 \[ayer' 1995,96, II8ff; Ferguson/.\lansbach: 1996. Kap. 4-
120 J-.erguson/\lansbach, [996, Kap, 4; s. auch Gladden 19-2 und Eisen,tadt: [993, Kap. 10. 

T2 [ Oppenhelm: 1960, 137; Durand 1992 .. p; Postgate: 1992-94. II. 301. 
122 .\layer: 1995, 22M; Ferguson/.\lansbach: 1996, I02ff. 
123 \'on solchen Deportationen berichtet schon Körug Shu-Su 'en \'on Cr (2 [. Jh. \. ehr.) (\\tlcke. 

1001. ,). Die ASS)Ter haben sIe dann S)'stemaosch betrieben. 
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PLATE 48, 

,\bh 2' Bahylonhchc \\'eltkarte a, b \'order- und Rucbclte des Ongmals aus: CUI/eiform 'lertsfro'll1 Babylo-

11111/1 '[I/Nets & c. il/ the Bnti)'b ,Huse/lm, Part XII, London [906, Plate 48 
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c, d gi"aphische Darstellungen nach Helmpel, \ \'olfgang: "Das unrere .\leer", In: ult.r,brzft for Assynolar;re 7, 
(1987), 2H)I, Abb. 2 und 3 tGrapluken "on G. \\"eisgerber) 
Erlaurerung· Die \\'eltbrte Isr eine neuassynsch-neubabylorusche Abschnfr einer babyloruschen l,berar­
beitung einer Karte des 3. Jahrtausends v. ehr., In deren Zenrrum sich das Reich Sargons von Akkad befin­

der; ihre kosmologische .-\usrichrung isr die des drirrenJahrtausends. Die geograplusch-polirischen Einhelren 
werden nach ihren Extrempunkren angegeben ("von .. bis ." \\ie auch im ,-\Iren Testament. die BreIren­
maße sind Rei,esrunden [5. dazu Grayson. A. K.: "The Empire of Sargon of .-\kkad", In: Archr.:filr Orimt­

!rmchll7lg. [ntenlotlOTlOle uitschnft fin' d,e Wissenschoft ,'07" Vorderm Onent 25, 1974-77]. 5(r<)+) Helmpels 
Graphiken zeigen, dass die Beschreibung in konzenmschen Kreisen oder Spiralen yon außen nach innen 
verlauft, im Zenrrum befindet sich Sumer und .-\kkad. Es handelt sreh also um ein aus lrineraren aufgebautes 

System. 
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n:ltHJn3IIslerung und Einverleibung sozIOkulturell distinkter Gruppen In großräumIge 
)t33tswesen weckte einen Bedarf nach IIIterkllltureller Ve17Jlittlullg. Eine solche zieht stets 
une ab,tr3hlt.:rende, vergleichende, relati\ierende Geisteshaltung nach sich. ,. Im L ori­
gen hatte dIe '\otwendigkelt für Herrscher, .-\delige und Hierokraten, sich der )chrift zu 

bedienen. dIese ,onal und kulturell aufgewertet: man schrieb nun vermehrt auch An­
spruchs\"()lleres nieder als LIsten. )() konnten gerade die ihrer Herrschaftsfunktionen 
entlasteten deklassIerten Ehtenmltgiieder zu Z>\'lschen den Kulturen vermIttelnden, eine 

literarische Bildung begrundenden und handhabenden "Intellektuellen" werden. 
Angesichts der sich verschärfenden internationalen Konkllrrenz und der stets gege­

benen. aber dadurch noch gesteigerten .\löglichkeit von Revolten schien es manchen 

IIerrschaftssystemen geboten, auch die Interne SOZIOkulturelle Kluft zu den Beherrsch­
ten zu überbrücken. Dieses Sich-\ \ 'enden an das gesamte Volk gehörte zur IdeolOgIe des 

KönIgtums. Ocr babylonische König etwa firmierte als "oberster \\iederhersteller des 
Rechts", an den Jeder Einzelne unmittelbar appellieren konnte. ',- Einen vergleichbaren 

Appell an den Pharao schildert das ägyptische .\leisterwerk .,Dze Klage des Bauem", wei­
ches auch \on dem an der Basis der politischen PjTamide immer noch gegebenen Rest­
vertrauen zu deren SpItze zeugt. f Im Cbngen wendeten sich die Herrscher auch in 

.\lonumenten und Inschriften an das \ 'olk, zummdest an dessen lesekllndlgen TeIl. n- In 
(lleser I Imsicht ist etwa um 130< \. ehr. e1l1 qualitativer Sprung eingetreten Es erwachte 
der SZIlIl Jur Hzstori;:;ztat, der wohl mIt dem nicht mehr unmittelbar an das )taatsritual 

und dIe '-,taatsverwaltung gebundenen Intellektualismus zusammenhing. LIterarische 
\\ 'erke wurden "als Bindeglied Z\\ischen dem KÖl1lg und dem Volk", d. h. als \littel der 
l\leinungsbildung in emer entstehenden literaten Offentlichkeit eingesetzt .. ' 

DIeses gegenseitige Sich-Offnen kllitureller Gemeinschaften und sozialer SchIchten 
leistete der Idee der l./niversaliszerullg des ~ViJsens \'orschub. Auf sich selbst bezogene Ge­
memschaften denken im Prinzip magISch: (he \\'elt erscheint ihnen als in ihren Grund­

zugen bekannt. 129 Das U'zsse1lschajtlzche DeI/km geht dagegen von eIner nicht bekannten, 

wenn auch erkennbaren \\"elt aus. DIeses Denken hat die Ökumene, also ein polyzentri­

sches '-,ystem Z\\ar selbstbestimmter, Jedoch aufeinander bezogener Gemeinschaften, zur 
sozialen Voraussetzung. Die Entstehung einer solchen in Agypten .. \lesopotamien und 
deren PerIpherien gab der \\issenschaftlichen :\eugier dIe Chance, zum primarfll ,Hoti"i: 
zu werden. Die interk"Ulturell ausgerichtete, \On ke1l1em "'lachtzentrum aus mehr völlIg 

kontrollierbare Intellektuellenschicht bot er~te Ansätze zu einer Öffentlichkeit, die sich 

124 

12 5 
126 

12 7 
I2X 
129 

DIC., hat Durkheim bereits fur Primltivgcscllschaftcn festgestellt (1964, 295ft). für die frühen 
Ilochkulturcn s. auch Tenbruck (wIe Anm. 91) sowie .\lüller· 1997 
"IJdmor: H)H6, 216. 

Ilennann 1957,79ff 

As,mann' '9H;, 19R8; .\larer; '9<)5, 5;:ff. 
.\Ia) er' H)95. 21')ff; s. a ... \ssmann . 1985. 

Coody 1977, Kap 8; Buhl, 1<)8+ Kap. 4,5; .\luller 1987,1996,1997, 
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nicht mehr von Aktuahsmus und Geheimhaltungsbedürfnis bestimmen ließ. Auf dieser 
Grundlage wurden die später von den Griechen erzielten Fortschritte in der soziah.ns­
senschaftlichen ,\lethodik möglich. 

ISRAEL 

Das nerte Buch .\losis, SlI7nen genannt, wenn es gleich nicht als historischer Bericht 
über den Zensus .\loses' und Aarons gelten kann, bietet doch konkrete Einsichten in die 

'Iechniken der Sozial forschung und die damit verbundene .\lentalität zu Ende des zwei­
ten vorchristlichen Jahrtausends. Ijl L Derhaupt finden sich Im Alten Testament Hinweise 

auf <"ozialforschungstechniken der altorientalisch-ägyptischen Ökumene, die dadurch 
dem christlichen Okzident überliefert wurden, während \;ele der Im vorigen Abschnitt 

skizzierten Fnt\\lcklungen erst mühsam von den Fachdisziplinen im 19. und 20. Jahr­

hundert Wiedergewonnen werden mussten. Gnter den Im Alten Testament gegebenen 
Beispielen beschränke ich mich hier auf das Buch Sumeri sowie auf den Zensus Da\;ds 

nach 2 <"am. 24 und IChron. 2 I und 27. 
'\"ach semem Auszug aus Agypten wurde das Volk Israel in der \\'üste Sinai \ersam­

melt, gezählt, gemustert und besteuert (4 Mos. 1-4). Dies geschah unter der Leitung von 
,\loses und semem Bruder Aaron durch eine aus zwölf angesehenen .\lännern, einem aus 

jedem der zwölf Stämme, bestehende KommissIOn. Dabei wurden alle für den Kriegs­
dienst geeigneten .\länner über zwanzig nach Stamm, Familienverband und Familie re­

!-,TJstnert Ihre Gesamtzahl wird mit 6°3.55° angegeben. Darauf wurden die nicht für den 
Kriegsdienst geeigneten, jedoch soziopolitisch bedeutsamen männlichen Personen ge­
zählt: Leviten (22.000), die erstgeborenen Söhne aller Familien (22.273) sowie die für 

den Priesterdienst Qualifizierten (8.580). Für jeden Registrierten musste eine Kopfsteuer 
geleistet werden. Der Zensm bereitete umfassende militärische, fiskalische, politische 

und religiöse Reformen vor. Diese wurden von .\loses als eine Reinigung der Gemein­
schaft dargestellt. Sie stießen auf heftigen \\'iderstand seitens des Volkes, der laut dem 

Bericht vom Herrn mit Feuer, Pest und Aussatz bestraft wurde (vgl. auch 4.\10s. II ,33 

und 2 .\los. 30,12). 
Daraufhin organisierte .\loses demselben Bericht zufolge die Erkundung des Landes 

Kanaan. \\lederum wurde eine Kommission aus zwölf .\1ännern, einem aus jedem 
Stamm, gebildet. Diese erhielt einen Forschungsauftrag in Gestalt einer Fragenliste, die 

folgendermaßen lautet: 

130 ~estle: 1940; Popper: 1950; Jaspers: 1957, Ted I; A.ltherm: 1960, l~f; TopltSch: 1972, I2#; ,\lul­
ler: 19-2-80, I, 29ff; Ei~enstadt: 1986. 

131 Rad: 1957, I, 2'79ff, 288ff. 
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.. Zieht da hinauf inS Südland und geht auf das Cebirge und seht euch das Land an, wie es 

Ist. und das \(ll).;, das dann wohnt, ob es stark oder schwach, wemg oder ne! Ist. und was es 

fur ein Land I,t, darin Sie wohnen. ob es gut oder schlecht Ist; und was es fur :,tädte sind, In 

denen sie wohnen, ob sie 111 Zeltdörfem oder festen Städten wohnen, und WI(; der Boden 

Ist, ob fett oder mager, und ob Baume da sind oder mcht. Seid mutig und bnngt mit \"On 

den Früchten des Landes" (4.\los. 13, 17- 20). 

45 

i\'achdem sie von ihrem gefährhchen Unternehmen zurückgekehrt waren, legten die 

z\\ ölf Kundschafter vor emer \'olks,"ersammlung unter dem \()rsitz ,"on ,\loses und 

,\aron Ihren Bericht ab. Zehn \'on ihnen warnten vor dem \'ersuch, das Land zu erobern, 

da sie die Kanaanäer als zu stark befunden hatten. Zwei gaben eme opomlstische Pro­

gnose ab. DIese bel den \\ären von der .\-lenge, dIe sIch vor dem Kriegszug angstigte, 

bemahe gestemlt,>t worden. ')chheßhch aber setzte sich mit der "Cntersttitzung \loses' 

und Aarons dIe.\- linderheltsmemung durch. Doch das Volk Israel \mrde ,"om Herrn für 

semen \langel an Eroberungsgeist bestraft. DIe InvaSlOn endete mit einer vernichten­

den '\'"Iederlage. Da traf ö sich günstig, dass dIe zehn pessimistischen Kundschafter, 

wenn sie gleich Recht behalten hatten, einer Seuche zum Opfer fielen. DIe belden 

furchtlosen hmgegen überlebten die nun folgenden vierzIg Jahre des \\-anderns in der 

\\'llste, um schließlich die zweIte, nunmehr erfolgreiche Im'asion Kanaans anzuführen 

(4,\1005. 13-44)· 
Israel \\ar zu \ loses' Zelten eme pnmltlve Stammeskonföderation am Rande der Kul­

turzentren. ')0 weIst auch der in 4 \los. 1-4 geschilderte Zensus archaische Zllge auf. -\.lle 

Befragten wurden an emem Ort versammelt. Die Befragung war öffentlIch und als 

ReihendIenst organISIert. DIe Fragensteller reprasenoerten dIe Zentrahnstanz und die 

\\ Ichtigsten Tedgruppen der Gemeinschaft. Indem sie deren Fragen beantworteten, \'er­

pflichteten sich (he Befragten (dIe dabei ihre Frauen, Kinder, \lten und Sklaven reprä­

sentierten) auf \loses' Reformprogramm. ZugleIch war der Zensus ein Gemeinschafts­

ritual. DIe Gememschaft stellte Ihre soziale Struktur, WirtschaftlIche Leistungsfähigkeit 

und militärische ')tärke vor den eigenen .\lItgliedern zur Schau. Dabei fand auch eme 

')elbstreinigung statt. Die Befragten mussten öffentlich ihre Sunden bekennen,-\.ussät­

Z1ge und sonstige "unreine" Personen \mrden des Lagers vef\\ lesen (4.\.10s. 5). 

:\"eue soziale Kräfte blähen ofonals die schon bestehenden Institutionen bIS an die 

Grenzen ihrer Lelstungsfahigkeit auf, bis diese zerfallen und anderen, den neuen Kräf­

ten angemesseneren Insotuoonen Platz machen. 'jl Etwas Derartiges scheint mIr hIer 

mit einem archaIschen Gemeinschaftsritual unter dem Einfluss der Bürokratislerung ge­

schehen zu sein. Das Führen schriftlicher Listen wird im Buch .\umen ausdrucklich e1'-

13 2 Rad 1957. I. 29Sff. 
1 B Stagl 1971.4°. Eine ahnhche Ar[{Umentanon gebraucht auch \\'alter]. Ong fur die 0ber­

gangsphase von der '\lundlichkeit zur Schnftltchkcn (Ong: 1982,9, 108ff). 
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wähnt.!J4 ;\loses' Register sind m Anbetracht der genannten Zahlen - wie übertrieben 

auch immer diese sein mögen - nicht ohne einen Stab von Schreibern vorstellbar. Diese 

bürokratischen Züge wirken WIe auf das Gemeinschaftsritual aufgepfropft. Sie erweck­

ten Ja auch den entsprechenden \Viderstand. 

Die .\-lethodik der Erkundung Kanaans war der dieses Zensus verwandt. Auch sie trug 

emen bürokratischen Charakter, wiewohl die Fragenliste in diesem Falle wohl mündlich 

vorgegeben und dann Im Gedächtnis der Kundschafter aufzubewahren war (immerhin 

ist sie uns schriftlich überliefert). Sie sollte die Kundschafter anleiten, sich zu Experten 

für das zu erobernde Land zu machen. Es wurde also für die Fremderkundung eme an 

der Selbsterkundung orientierte \Iethodik eingesetzt. 

DIe Befragung der zurückgekehrten Kundschafter in einer Volksversammlung ist 

gleichfalls ein archaischer Zug. DIes v.ird uns als eIne Krisen- und Spannungssituation 

geschildert. Die Zentrahnstanz arbeitete auf einen Invasionsversuch hin, vor dem das 

Volk sich fürchtete (die deiktisch vorgeführte Probe der "Früchte des Landes" war 

offensichtlich dazu bestimmt, dem Volk den Mund wässrig zu machen). In dieser Situa­

tion war ein völlig objektiver Bericht nicht gefragt: Als Repräsentanten ihrer Stämme 

trugen die zwölf Kunclschafter politische Verantwortung. Doch die Zentralinstanz fühlte 

sich stark genug! um sich über die ablehnende Stimmung des Volkes, die immerhin von 

zehn der Kundschafter (83 %) artikuliert 'wurde, hinwegzusetzen. Obwohl dIe darauf fol­

gende ~iederlage erWIes, dass dies voreilig gewesen war, hielten \loses und Aaron an 

ihrem Vorsatz unbeirrbar fest. Die pessimistischen Kundschafter gingen mitsamt Ihrem 

\\'issen über Kanaan zugrunde. Oder wurden sie zugrunde gerichtet? Die bei den Opti­

mIstischen, dIe die "Kriegspartei" Im \Tolke (17 %) repräsentierten, überlebten. Ihr \Vis­

sen über das "Land, wo .\-lilch und HOllig fließt", \mrde \'on der Zentralinstanz im In­

teresse eines zweIten Eroberungs\'ersuchs propagandistisch am Leben gehalten. Indem 

sie diesen anführten, vollendeten die bei den \länner schließlich erfolgreich ihren Rei­

hendienst. 

Der nächste Zensus, von dem die Bibel berichtet, ist der Da.ids. Nachdem David das 

KÖnIgtum Israels usurpiert hatte (um IOOO \. Chr.), gab er seinem FeldherrnJoab und 

den "Obersten des Volkes" den folgenden Forschungsauftrag: "Geht hin, zählt Israel von 
Beerscheba bis Dan und bringt mir Kunde, damit ich weiß, wie ,,'iel ihrer sind." (I 

Chron. 2 I ,2.) Sie hatten sich also als reisende Volkszählungskommission zu konstitu­

Ieren. 

Ihre Aufgabe war es, alle zum Kriegsdienst geeigneten Israeliten über zwanZIg zu re­

gistrieren (nicht die unterworfenen Kanaanäer). Daran arbeiteten sie erwa zehn .\-Ionate. 

Sie trafen auf hartnäclagen V,'iderstand. Das Volk betrachtete den Zensus als sündhaft. 

Propheten standen auf, um dagegen zu predigen. Joab entledigte SIch seines Auftrags 

ohne Begeisterung. Schließlich brach eine Seuche aus, die sogleich als Strafe des Herrn 

I34 4'>105. I, I8 und 4'>105. Il, 26. 
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für König und \<)Ik interprenert wurde. Davids Zensus erwies sich als '\llsserfolg und 
musste vor der \'ollendung abgebrochen werden (2 Sam. 24, I; IChron. 2 I und 27, 23-

24)· 
\ Vie der Zensus .\loses' drei Jahrhunderte zuvor war auch der Dands Teil eines poli-

tisch-religiösen Reorgamsatlonsprogramms. Davids Königsherrschaft war neu und 
illegitim. Daher versuchte er, sie durch die Umgestaltung der archaischen Stammeskon­
föderatIon zu eIner Monarchie nach ägypusch-mesopotamischem Muster zu stabilisie­
ren. SeIn Zensus war eIne provinzielle VersIOn dortiger Praktiken. Da er es mit einer 
teils nomadischen, teils sesshaften Bevölkerung zu tun hatte, konnte er diese mcht mehr 
\\Ie .\loses an einem Ort versammeln; er musste seIne \'olkszählungskommlsslon viel­
mehr auf eIne Rundreise vom äußersten ~orden - Dan - biS zum außersten Süden -
Beerscheba des israelitischen SIedlungsgebietes schicken. Fur die Durchfuhrung des 
Zensus benutzte er das Haupunstrument seiner '\lacht, die Armee. Dadurch erhielt die­
ser aber em in Israel bislang noch ungewohntes '\loment an Zwang. 

Es ist nicht überliefert, wleJoab die Befragung nun eigentlIch durchführte. Am plau­
sibelsten ist die Annahme, dass die KommiSSion, an einem Ort angekommen, die loka­
len Oberhäupter amnes, Ihre Hintersassen zusammenzurufen und daraufhin ähnlich wie 
.'.loses verfuhr."~ Damit wurde der Zensus In mehrere sukzessl\'e mündliche Befragun­
gen untergliedert, deren ErgebnIsse von der Kommission - offenbar mit der Hilfe von 
Schreibern - korreliert wurden. Es war dies eher eine Explorauon der Beherrschten 
durch die Herrschenden als eme Selbstexplorauon funktionierender Lokalgemeinden. 
Dies löste den populären \\~derstand aus, an dem das Unternehmen schließlich schei­
terte. '37 

Anders als bel \loses ergreifen die biblischen Quellen bel Davld nicht dIe Seite der 
Zentrahmtanz, sondern dIe des Volkes. Abstrahiert man von dIeser Parteinahrne, dann 
zeigt sich, dass belder Reorgamsationsprogramme voneinander gar nicht so verscrueden 
waren. \\~e \loses hatte auch David das pohtische Genie, selbst den V\'iderstand gegen 
dieses Programm als Triebkraft fur dasselbe einzuspannen. \\'ie \loses ffilt seiner Kopf­
steuer dIe Herstellung eines Bundesheihgtums finanziert und zugleich das Volk vom 
Zorn des Herrn "losgekauft" hatte 38, rechtferugte auch David die Baukosten des ge­
planten Tempels in Jerusalem, der sämtliche lokalen Heiligturner überflüssig machen 
sollte, als Sühneleistung ganz Israels (faktisch also des Volkes) für die Sündhaftigkeit des 
(vom König veranstalteten) Zensus. 19 

135 Der biblIsche Bericht Liber Da"ds Zensus scheint mehr histonsche Substanz zu haben als der 
uber :\loses' Zensus; vgi. Carlson: 1964; Beck: 1973, 53ff. 

136 Es könnte sehr wohl sein, dass der biblische Bencht uber den Zensus :\loses' durch den späteren 
Zensus Da\'ids gefarbt \\urde. 

1 r S dazu den vongen AbschnItt ,,FnJhe Hochkrtltzl1·en. Alesopotamien und .4g;ypten". 
138 2 :\105. 30, 12-16. 
139 2 Sam. 24, 10-25. 
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HELLAS 

Hellas lag - wie Israel und das benachbarte Phönizien - an der Peripherie Ägyptens und 
des alten Orients; es zerfiel aus landschaftlichen Gründen in tendenziell noch kleinere 
Gemeinwesen mit archaischen Zügen und zunächst noch ohne Bürokratien. 14 Dieser 
Entwicklungsrückstand erlaubte es, Errungenschaften der benachbarten älteren Zivili­
sationen ohne die mit ihnen verbundenen Institutionen zu übernehmen. \1it den Helle­
nen stammverwandt waren schon die minoische (ca. 2000-1600) und mykenische Zivi­
lisation (ca. r600-1200 \. ehr.) gewesen, die dIe Schrift, das Listenfuhren und die 
bürokratische Verwaltung gekannt hatten. Ihre "Palastherrschaften" waren eigentlich 
zentralistisch organisierte Territorialstaaten gewesen, die alle öffentlichen Abläufe strikt 
zu kontrollieren suchten und von denen sich manche überregional ausgebreItet hatten. 
Ein Linear-B-Täfelchen aus Pylos (kurz vor 1200), das von der Inspektionsreise eines 
hohen Beamten berichtet, gewährt ell1en Einblick in die mykenische Verwaltungspraxis: 

"So sah (erforschte?) Alksoitäs herumfahrend das Ackerland und zählte es (?) (es folgen die 

"'amen von fünf GebIeten mit Angabe der III Saatgutmengen ausgedruckten Flächengröße 

der III Ihnen befindlIchen LändereIen)" '4' 

In den auf den rätselhaften Untergang der mykenischen Zivilisation folgenden "dunklen 
Jahrhunderten" waren diese Kompetenzen jedoch wieder verloren gegangen; die Erin­
nerung an die Palastherrschaft hatte nur als Schreckbild überlebt. Erhalten hatten sich 
allerdll1gs, vor allem auf Euboia, die minoisch-mykenischen Fertigkeiten der Seefahrt 
und ~avigation sowie die internationalen Handelsbeziehungen. Diese wurden durch die 
wachsende Rivalität mIt den Phöniziern stimuliert, von denen die Hellenen zu Ende der 
"dunklen Jahrhunderte" , um 800, noch einmal die Schrift übernahmen. Diesmal war es 
aber keine Silbenschrift wie LlI1ear B, sondern die phönizische Buchstabenschrift, der 
die Hellenen noch Zeichen für die Vokale hinzufugten. Ihre Entdeckung, dass ein Vokal 

[40 ,\ndrewes: 196~, Chadwick: 1976; Deger-Jalkotz}: 1978; Finley: 1981; "-lurra)': 1993. Diese 
K1elIlhelt der Staat~wesen war durch die K1einkammerigkett der Landschaft vorgegeben. Es gab 
aber auch großräUlTIlgere Regionen wie Böotien, Thessalien, .\lakedomen. :\'eben den Klein­
staaten (Poleis) gab es auch den Verband solcher, das Koinon, wie er \'On den A.ltolem, BOlotem, 
Thessalem, Achäem realisiert wurde. Poleis und Koina entwickelten schon früh Amter, Rechts­
vorschriften und allmählich auch bürokraosche Verwaltungen. 

141 PY Fq 213: "O-71'I-de, o-ko-so-to, tO-1'O-qejo-7lIe-1/0, 0-1'0-11-1'0, OZ-17-S0". "wl-de" ist derselbe \\'ort­
stamm wie Lat. ridere und griech. historio; "a-ko-so-ta" ; Alksoitäs, einer der höchsten, wenn 
nicht der höchste Beamte (\'erwaltungschet) von Pylos; "to-1'O-qe-j0-nze-no" wie griech. strepho, 
bzw. triP011/01, sich wenden Oat. torquere); ,,flz-ri-sa" ist ein obskures \\'ort, das als Partizip oder 
Aonstinfinitiv elIles Verbums gedeutet wird, das zu gnech. anthnzos, Zahl, Zählung gehört. (Den 
HinweiS auf diese Stelle und ihre Interpretation verdanke Ich Sigrid Deger-Jalkotzy.) 
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für ~Ich allein ein .\lorphem sein kann, brachte die Entwicklung von den llidcs-me-moire 
zur Sdmft er~t eigentlich zum Abschluss .. ~ Diese er~te durchgängig phonetische Schnft 

brach cmlgültig das Interpretaoommonopol der Eingeweihten. Da sie leicht zu erlernen 

war, gab es in Hellas auch bald emen höheren literaten Bevölkerungsanted als in jeder 

vorausgegangenen Zivilisation. 4 Die "Fntdeckung des schöpfenschen IndJ\ iduums", 

dank derer der "transzendentale Plafond" der Pnester- und Königsherrschaft durch­

~toßen und eine rationale Philosophie und \\~Issenschaft geschaffen werden konnte (F. 
Schachermeyr)+l, hängt eng mit dieser Laienliterahtät zusammen. 

Die hellenIschen Stammes- und Stadtstaaten orientierten sich - von dort aus gesehen 

als I laIbbarbaren - an der altonentalisch-ägyposchen Ök'Umene. Cber PhönlZlen und 

Klema'len drang auch die WIssenschaftliche Geisteshaltung zu ihnen. '.\lit dem sechsten 

vorchrIStlichen Jahrhundert begannen Sie, Ihre Lehrmeister hierin zu überflügeln. '45 

Diese FntWlcklung wurde durch unterschiedliche Faktoren gefördert. Die meisten hel­

lenIschen Staatswesen waren zu klein und ihre Bürokratien und Priesterhierarchien, so 

überhaupt vorhanden, zu unbedeutend, um den Lebensumkreis ihrer Burger ausfüllen 

und deren Denken kontrollieren zu können. 146 Es handelte sich Ja oft um mobile See­

fahrer und Kaufleute, und dieses mobile Element wurde durch die haufigen politischen 

Cmwälzungen um emen nie versiegenden Strom Exilierter ergänzt, die als gebildete 

.\litglieder der ElIte von ihren Herrschaftsfunknonen zeitweise entlastet waren. So gab es 

überall in I Iellas Fremde mit emem breiten Horizont und der Fähigkeit, zu vergleichen 

und zu abstrahieren. In diesem intellektuellen ",lilieu konnte die ="eugJer zu einem 

pnmären Motl\ \\erden. Satze wie die folgenden aus der Einleitung der HetaphJsik des 

Ari~toteles, die die GeIsteshaltung der Gebildeten während der hellenischen Blütezeit 

kennzeichnen, \\aren 111 einem ägyptischen oder babylonischen Text kaum vorstellbar: 

,, ·\lle \lcmchen wünschen von "iatur aus zu wissen. Em BeweiS dafür Ist das Vergnugen, 

welches wir an unseren Stnnen finden; denn abge~ehen von ihrem ","utzen werden sie um 

142 Belmcn. 1958. 
14~ (;oody/\\'an: [968. \\tlcke : 100[, relanncrt die Aussagen von Goody/\\'an In den semmschen 

Sprachen ,>elen \(lkalzelchen \\egen der \'orhc~ehbarkeit der Vokale aus den Konsonanten mcht 
'iO nom el1lhg; die IAterahtat sci schon um 2000 \. ehr. in den '>rädten ßabylol1lens welt \'erbrel­
tet gewesen S. auch Amn. 80. 

'44 Schachennevf [974, 393 ff 
'45 kranz : 1955; Kranz [9~', 22fE. (DIe hage der altorientalischen EinAüsse auf das Denken der 

Gnechen war eme \Hchtige Streitfrage des '9· Jahrhunderu mit ideologischen Obertönen Heute 
ist dieser EmAuss so wohl belegt, dass <,Ich der Strelt erl1bngt. Doch dIe Griechen entwickelten 
aus den orientalischen SnmulJ etwas Eigenes, für SIe Charaktensnsches. DIes kann auch von der 
griechischen \ \'issenschaft behauptet werden.) 

'46 .\tm schatzt, dass in der hellel1lschen \\"c1t \on Klem3Slen biS Süditahen ema [5 Stadßtaaten 
mitcmander koexisnerten (Ferguson/\1ansbach 1995, Kap. 5). 
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ihrer selbst willen geliebt ... (Sie bringen) viele Unterschiede zwischen den Dmgen ans 
Licht" (980a). 

Die wohl bezeugten Forschungsreisen der Phöruzier hatten die geographisch-historische 
\ \'issenschaft nur wenig vorangebracht, da sie aus Gründen der kommerziellen Rivalität 
geheim gehalten wurden. q ; Betriebsgeheimrusse haben auf die \\'issenschaft den glei­
chen retardierenden Effekt wie Arcana Impem. Bel den Hellenen wurden dagegen erst­
mals in der Geschichte ReISen zu einem Instrument reiner, objektiver Forschung. Die Odyssee (8. 
Jh. v. ehr.) rühmt ihrem Helden nach, dass er "viele Städte der ~lenschen gesehen und 
ihre Bräuche erforscht" habe (1, 3). Zwar \-\"ar Odysseus noch gezwungenermaßen gereist 
- er war bei der Rückkehr von einem Kriegszug auf dem ..\leer verschlagen worden -, 
doch schon im sechsten Jahrhundert hören WIr von einZIg aus mteUektueller ~eugier un­
ternommenen Reisen. Herodot lässt König Kroisos von Lydien zu Solon (ca. 550) sagen: 
"Gastfreund aus Athen, vielerlei Kunde über dich ist zu uns gekommen wegen deiner 
\ \'eisheit und demen Fahrten, wie du aus Liebe zur \ Veishelt \iele Länder besucht hast, 
um sie kennen zu lernen" (130). 

Das Gleiche hätte Kroisos auch über Herodot selbst (5. Jh.) sagen körmen. Auch die­
ser hatte seme Heimatstadt (Halikarnassos m Kleinasien) aus politischen Gründen ver­
lassen und, offenkundig aus eigenen .\1itteln, phrelange Reisen durchgefuhrt: er nennt 
Agypten, ..\lesopotamien, Synen, Klemasien, die Schwarzrneerküste und Süditalien. Ihr 
Zweck war, die Schauplätze der Perserkriege zu besichtigen und Zeitzeugen zu befragen 
und damit das empirische .\laterial fur sein im Entstehen begriffenes \Verk, die Histurien, 
zu sammeln. Dieses kulturelle Muster der Vorbereitung eines historisch-geographisch­
ethnographischen \Verkes durch eine Forschungsreise blieb während der gesamten An­
tike und darüber hmaus gültig: ihm folgten etwa Thukydides, Polybios, Poseidonios, 
Strabo, Aman, Pausaruas und nachmals die Römer, Byzantiner und Araber. 14

8 

Im Folgenden beschränke ich ffilch auf jene Aspekte dieser wissenschaftlichen Geis­
teshaltung, die die okzidentale Sozialforschung am deutlichsten geprägt haben: (r) die 
Rhetunk, (2) die Dzalektlk und (3) die Auseinandersetzung zwischen Empzne und Wissenschaft· 

147 .\-1üller: 19~2-80, I, 29ff. 
148 Fntz. 19~1; .\lüller: 1972-80, I; Casson: I9~4; Strasburger: 1977; Harrog: 1980; Hunt: 1984; 

:\'ippel: 1990, Il-29· 
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Rhetorik 

Als I lellas zu einer literaten Gesellschaft wurde, wendete sich das Forschungsinteresse 

auch den "Iechniken des emganges mit mündlzeh vermitteltem \\issen zu. Im 5.Jhdt. v. 
ehr. begann man, dIe Kunst der öffentlichen Rede zu einem lehrbaren \\-Issenssystem 

zusammenzustellen: der RiJetonk.49 
Diese \\~ssensdiszlplln behandelte Formen und Inhalte der Rede, ,,\ Vörter und 

Sachen" .'50 HinSIchtlIch ihrer Inhalte gab es eine maxJmalistische und eIne mlnImalisb­
sehe Auffassung. "\ach Ersterer erklarte sie sich als fur samtliche \\~ssensInhalte zustan­
dig, nach Letzterer nur für die bel ethnischen, rechtlIchen und pollbschen Entscheidun­

gen benötigten. Demzufolge hatte die Rhetorik zwei zentrale Anwendungsfelder: die 
Erz/chullf" für welche sie \\issen aller Art CIlzyklopädisch, d. h. als lehrbare Allgemeinbil­

dung, zubereitete';', SO\\ ie die Politik, wie sie in Volksversammlungen, GerIchtshöfen 
und Beratungskörperschaften getrieben wurde und für die sie das nÖbge \\~ssen bereit­

stellte. In beiden Funknonen war dIe Rhetorik den hellemschen Staatswesen mIt ihrer 
zahlreIchen BildungsschIcht und breiten polItischen Partizipation dIenlIch. ' 5 '\Jachdem 

(lIese Staatswesen Jedoch zu Ende des Herten Jahrhunderts Ihre FreiheIt verloren hatten 
und In der makedomschen Cnn:ersalmonarchle aufgegangen waren, verlor dIe zweite 

Funktion an Bedeutung; In Ihrer ersten blieb dIe Rhetorik jedoch grundlegend für das 
BIldungwesen der f,Tfiechisch-römischen AntIke, des chnstlichen Mittelalters und der 

Epoche des Ilumanismus';4, in welch Letzterer, \\1e noch gezeigt werden wird, auch ihre 
politische Funktion WIeder bedeutsam und die Rhetorik für die frühmoderne SozIal­

forschung prägend \\Urde (siehe Kapitel 2 und 3)' 

DIe rhetorische TheOrIe struktunerte dIe Rede nach Streltpunkten (problbllata = quae­
.ITIOIII'S). SIe flet dem Redner, für die von Ihm aufzu\\erfenden Punkte Belegmaterial zu 

sammeln. Dies konnte er tun, 111dem er sein Gedächtnis danach absuchte, Experten be­
fraf,rte oder sIch durch eigene :\"achforschungen 111formierte. Dann sollte er das so ge-

14<) ","orden: lC),8; PerelmaniOlbrechts-l)teca' 1971; .\loore· 1985, Lausber~ 19<)0. 
I) "OIllIllS allfm/ om/io co/mat dllt er 11J qllae J/gntjiCillJtur ilut ex /H quae slglllfoallt, /d eSl reb/ls et "erhl5" 

(C.)umnlian 3,),1, s. auch Cicero, Dcomtore In, (9). 
15 I Lausberg: 1<)<)0, §§ 47-5 2 (48ft). 
152 L/lhklios pilldefa (Quintilian 1,10,1) bedeutet dIe Integration all der "freien Künste" (te,hnOl en~)'­

kliol = artes liberales) in ein den freien Bürgern, die verantwortlich an den öffentlichen Angele­
genheiten teIlnehmen, angemes .. enes ErzIehungsprogramm, "wobei das \\'ort enkykl/O.f ,im Kreis 
der freien Bürger als Reihendien .. t herumgehend, al,o keme SpezIalausbildung erfordernd (mn 
Amtern), gewöhnlIch, alltäglIch' auf den allgemelfl\'erbindlIch-elemenraren (mcht .,pezlalislert­
heruAichen) Charakter dIeser a/1es hinweist" (Lausberg 1990, 33f. Die Hln Lausberg in 
Anführungszeichen gesetzte Pa,sa~e beZIeht Sich aufTrier: 1957, vgl. Fußnote 63). Zum Enzy­
klopadie-Begrifhgl. auch Koller' 1<)55; Bos: 198<). 

153 Fergu<,on/.\lansbach: 1994, Kap. 6. 
154 CurtlUS; 1<)73, Kap. + 
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wonnene \laterial klassifizieren und jede Klasse mit einem anderen Teil seines Gedächt­
nIsses In Verbindung setzen. Dieses wurde nämlich räumlich, vorzugsweise als em Ge­
baude, aufgefasst. 15 ' Ein solches konnte man in der Vorstellung in verschiedene "Plätze" 
oder "Örter" (topoi = !oa) unterteilen. Die Vorstellung solcher "Plätze" diente also als im­
materielles aide-mbnolre. Der Redner konnte je nach Anlass sein eigenes System von 
Plätzen bilden; um auf die öffentliche \leinung zu wirken, war es jedoch ratsam für ihn, 
sich an "Gemeinplätzen" (koinol tOpOI = !oC! communes) zu orientieren. Gemeinplätze 
waren "mtellektuelle Themen" oder "Kapiteillberschriften", die Redner und Zuhörern 
in gleicher \\'eIse vertraut waren und es damit jenem gestatteten, seine Rede m emer für 
diese annehmbaren \\'eise zu ordnen. Hatte er das nun, sei es nach einem eigenen, seI es 
nach dem üblichen System getan, konnte er die für jeden sem er Punkte relevanten 
.u-gumente leicht Im Gedächtnis wiederfinden (heziresis = mventio).1;6 

Derart die Rede ordnen hieß auch den GeIst ordnen. "Ver hierin geübt war, übertraf 
die anderen an gedanklicher KlarheIt, ob er Sich nun mündlich oder schriftlich äußerte. 
Die wechselseitige Befruchtung \on '\lündlichkeit und Schriftlichkeit in der Rhetorik ist 
zu einem Gutteil für die kulturelle Billte Griechenlands im fünften und vierten Jahrhun­
dert verant\ .... ortlich. ;' 

In ihrer politischen Funktion war die Rhetonk auch eine Jlethodlk der Sozla!fomhung, 
die -illweisungen für die Gewmnung, DOh.llmentation und Darbietung soziopolitischen 
\\Issens bot. So riet Xenophon (ca. 430 - nach 355) einem angehenden Redner, sich das 
\laterial für seme Jungfernrede, etwa über jüngste l7nzufriedenheiten mit der Polizei 
oder über emen Produktionsrllckgang der staatlichen Silberminen, dadurch zu verschaf­
fen, dass er Sachkenner befragte sowIe am Ort selbst nachforschte. Doch derartiges De­
tailwissen genügte nicht. Der Junge \1ann sollte zunächst das eigene Staatswesen ken­
nen zu lernen versuchen, um einst zum Kreise jener gehören zu können, "die verstehen, 
was sie sagen und tun". Diese Staatskenntnis ordnete Xenophon unter fünf tOPOI: (I) 

staatliche Einnahmen und Ausgaben, (2) die '\lachtmittel des eigenen Staatswesens und 
semer :'-Jachbarn, (3) dIe Stärke der JeweilIgen Heere und '\1arinen, (4) die lokale Pro­
duktJon und dIe Importe von :\Tahrungsmitteln und (5) weitere Bedürfuisse des Staates 
und '\littel zu deren Befriedigung. I ;8 

155 Lausberg: 1990, § 1087 (5 26). 
156 Stehe die entsprechenden Sochwörter In Lausberg: 1990. Für die Gemeinplätze als "Kapitel­

überschriften" (headings) s. Ong: 1982, IlOf; für die "Intellektuellen Themen" s. Curow,: 1973,79· 

157 Goody: 1987. 
158 .\Ion. SOCT. III, 6. - Dteser kleine Dialog wud von Xenophon einem zweiten an die Seite gestellt, 

der Sich an einen schon älteren Mann nm den entsprechenden FählgkeJten richtet, der Jedoch 
nicht In der Öffentlichkeit spricht. Betde Adressaten Sind ubrigens nahe Verwandte (Bruder hzw. 
Onkel) Platons. Ihr Gesprächsparmer ist Sokrates, der hier Interessanterweise als Fürsprecher 
der RhetOrik auftritt. S. Xen. 1J11!111. Socr. III, 7. 
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Ein ähnliche~ SY'>tem \On topoi enthält die Rheturik des Anstoteies: (1) Emnahmen und 

Ausgaben, (2) Kneg und Frieden, (3) Verteidigung, (4) Importe und Exporte, (5) Ge­
setzgellllng. Alle funf Punkte werden weiter untergiledert und dazu empIrIsche Infor­

mationen, einschließlich exakter Zahlen verlangt, wo Immer nur möglich. Der letzte topos 
Ist, wie auch bel Xenophon (und llherhaupt sehr oft hel topischen Schemata), eme Resi­

dualkategone. Denn "Gesetzgebung" schließt für\ristoteles auch die für dIe .\m\en­

dung der Gesetze wesentlichen soziokulturellen Rahmenhedmgungen mit em, also die 

allgememen Lebensbedingungen des Staates. Cberdies ge\\ innt das Beschreibungs­

schema für\mtoteles seine volle Bedeutung erst m vergleichender Perspektive, enn\eder 

diachronisch (Vergleich des gegenwärtigen Zustandes mit vergangenen) oder synchro­

nisch (\"ergleich des beschnebenen Staat~wesens mit anderen): "Daraus ersehen Wir, dass 

Relsebenchte nützliche IIilfsmlttel für die Gesetzgehung sind, denn aus diesen lernen 

\\ ir die Cesetze und Bräuche verschiedener Völker kennen" (T 359a-136ob). 

Fine ~olche Sonalforschung geht uber alles hinaus, was wir aus dem alten OrIent und 

Agypten kennen. Doch wie sehr sie auch von der Freiheit der politischen DiskuSSIOn in 

I lellas profitierte, konnte sie doch den zweiten erwähnten Hinderungsgrund fur die Ent­

faltung einer Sonah\ Issenschaft niemals abstreifen: den Aktualismus. Ja, angesichts der 

häufig wechselnden RegJerungen und Verfassungen in den \leien kleinen Staatswesen 

war der Bedarf an aktuellem Hissen hier sogar noch größer als dort. 

RhetorISch organisiertes \\Issen unterlag ermthaften Beschränkungen. Auf prakti­

sche Anlässe bezogen und meist auch l1lcht niedergeschrIeben, war es mcht kumulIcrbar. 

\\Ie das cmpirische \\Issen 111 archalschcn Gemc1l1schaften und frühen IIochkulturen 

mus,>tc cs immcr wlcder von neuem gesammelt, geordnet und dargchotcn werden, und 

wie m den Erstcren blte!> (lIes eine pcrsönliche, situationshewgene Leistung. Daher 

\\ urdc es - gleich dem heutigcn journalistischen v\lssen - von Philosophen und \\IS­

scnschaftlern als obcrflächlich betrachtet. Aristoteies, obschon selber Autor des bekann­

tcsten griechischen I Iandbuches der Rhetorik, bemerkt denn auch in der ohen resü­

mierten Passage, dass sem Beschreihungsschema den Kontext der Rhetonk herelts hl11ter 

sich lässt: Eigentlich gehörc dieses Wissensgcbiet zu einer "instruktiveren Disziplin" 

(13591»· 

Dialektik 

ElI1e solchc lag bereits vor. Gleich der Rhetorik war die sokratische Dialektik ein Pro­

dukt der wechselseitigen Bcfnlchtung von Schriftlichkeit und \1ündlichkeit; sie kodifi­

zierte en .... as von der mündlichen Kultur kleiner Staatswesen. In solchen war die StJm­

menwerbung viclleicht ebenso wichtig wie die Beeinflussung von \1engen mittels 

öffentlicher Redc. Doch da sich die Dialektik ("Kunst des \Vechselgesprächs") an die 

\ Venlgen statt an dic Vielen wandte, war sie immer schon emoas elitärer gewesen. 
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Sokrates (ca. 470-399) transformierte sie von einer Technik des politischen Disputs 
zu einer der philosophischen Gntersuchung. Er und sein Kreis verstanden unter Dialek­
tik dIe Kunst der gemeinsamen \Vahrheitssuche. Statt des einzelnen Redners, der sich 
nur scheinbar an dIe Vernunft, in \\'irklichkeit aber an die Gefühle einer :\lenge wandte, 
gab es hier einen vernunftbetonten KreIs Gleicher oder Beinahe-Gleicher, die einander 
in strukturiertem Gespräch abwechselten. Ein solcher Reihendienst bei der \Vahrheits­
suche zerlegte dIe Rede in einen Dialog, wobei dIe Standpunkte bei einer Streitfrage ver­
schiedenen GesprächsteIlnehmern zugeordnet v;urden. '59 

DIesen KreIs Beinahe-GleIcher dominierte Sokrates kraft seiner Persönlichkeit und 
semes gelsogen Ubergewichts. Seme Kunst der Gesprächsführung bestand darin, die 
Schlussfolgerungen seiner Partner durch seme Fragen Schritt für Schritt dorthin zu lei­
ten, wo dIese "nm selbst" auf dIe richtigen Antv,orten soeßen. Er verglich sie mehrfach 
mit der Kunst semer \Iutter, einer Hebamme. ,60 \Vie diese das Keugeborene im Kreise 
der Frauen zur lnspekoon herumzutragen hatte, 50 überprüfte er mit Hilfe der übrigen 
Teilnehmer die Behauptungen der von ihm Befragten, damit gemeinsam herausgefun­
den werden konnte, ob sie wahr waren oder nicht. ,t, 

Freilich setzte diese Befragungstechmk \oraus, dass die richtigen Antworten bereits 
bekannt waren und nur noch beu'lIsst ganocht zu werden brauchten. Sie konnte daher auch 
nicht zur Gewinnung neuen Erfahrungswissens, sondern nur zur Selbstexploraoon ein­
gesetzt werden. Sokrates betonte denn auch, keinerlei Interesse an der Erforschung des 
Kosmos zu haben. Dennoch barg seine \lethode, wIe \'ilfredo Pareto gezeigt hat, die 
\Iöglichkelt einer Sozialwissenschaft In sich: \Venngleich oftmals historische Personen, 
sind Sokrates' Gesprächspartner Im Grunde typIsche Fiille, dIe entweder philosophische 
Lehrmeinungen oder bestimmte Menschenkategonen oder den \Ienschen als solchen 
repräsentieren .• 6, Andernfalls wäre er J3 auch kein Philosoph gewesen, sondern ein The­
rapeut - oder eben ein Sozialforscher. Der entscheidende Unterschied Z"\~ischen seiner 
Fragetechnik und der modernen Umfrage ist ja, dass jene durch Ausschluss der falschen 
Antworten die richtige zu ermitteln suchte, während diese sich damit begnügt herauszu­
finden, welche Antworten von der .\lehrhelt und welche von ;\linderheiten gegeben wer­
den. Im ersten Fall ist die oberste Berufungsmstanz dIe Vernunft (logos), im ZMeiten ist es 
die Gesellschaft. 

159 Sokrates selbst schreIbt dIe Erfindung dIeser :'lethode Zeno, elI1em Schüler des Pannerudes, zu. 
Doch er hat sie in einer für spatere Generaoonen paradIgmatischen \\'else gehandhabt. Vgl. Zel­
ler: 1883, §§ 28, 30-34 (9 If, 99ff); Robinson: 1953; Kranz' 1971, 84ff; Windelband: 198o, §§ 8,1 
und 11,2. 

160 Theartetos ISo-151d, 16Ia-b; Ph{l/don 73a; GOTglaJ487d-e. 
161 Theait. loc. elt. 
162 Pareto: 1935, I, § 612 (368f); s. dazu PerelmaniOlbreehts-1}1:eea: 1971, 36f. 
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Die sokransche Dialektik wandte sich also eigentlich über die Köpfe mehr oder min­

der zufälliger Cesprachspartner hinweg an eme "unJversale Zuhörerschaft"'f , deren 
Grenzen Ideell mit Jenen der Menschheit zusammenfielen. ExploratIOn des ~Uenschcn für 
den JlenschCll - so könnte man ihr Forschungsprogramm besnnunen. ~okrates gab Ihm 
IUmJl1dest die gleiche Dlgnitat wie der von semen Vorgängern und Zeitgenossen, den 
,,'\aturphilosophen", betriebenen Elfonchung des Kosmos. [64 Dennoch hatte er mit dJesen 
Denkern, von denen er sich abgekehrt hatte, manches gemeJl1. Auch sie - die Ihrerseits 

durch die altorientalische und -ägyptische \\~ssenschaft stimuliert worden waren - hat­
ten nicht mehr ihre jeweilJge Stadt, sondern ganz Hellas als ihre Zuhörerschaft betrach­
tet. Sokrates, obgleich er seme staatsbürgerlichen Pflichten gewissenhaft erfüllte, onen­

nerte sich am stets und überall gültigen logos, womit seJl1 Athenertum sich relativierte. 
~eme Gesprächspartner fand er auch unter Fremden, ja Sklaven, und sem Kreis wurde 
von athenJschen Chauvinisten mit Argwohn betrachtet. ).licht zufällig stammt der Be­

griff des "Kosmopoliten" (= Bürger des Kosmos) gerade aus dJesem Krels. 165 

\\'ie ul1Jversal auch inuner in der Intennon, war die soziale Basis der sokratischen Dia­
lektik doch die vornehme \luße einer Herrenschicht. ,66 Damit aber blieb das persönli­

che, situanombezogene \lomenr dominierend: Derartige Kreise, so produkti\ sie sein 
können, losen sich mJt dem Tode oder Ruckzug Ihrer zentralen ",1itglieder leicht wieder 

auf, und der erreichte ReflexJOnsstand geht wieder verloren. Die "'fuße der "happy few " 
ist eJl1e zu sch\\ ankende Grundlage für den Fortschritt der \Vissenschaft. Die Ge­

schichtsnüchtigkeit dJeses atheruschen Kreises bestand darin, dass es dank zweier Gene­
rationen außerordentlich begabter Schüler und wohl auch dank der mzwlschen erreIch­

ten '>ozialen Dichte des intellektuellen Netzwerks in Hellas gelang, etwas von der 

sokratischen Kunst der gememsamen \\'ahrheitssuche zu institutionalisieren. 
Der erste Schritt dazu war dIe Veroffentlichung sokratischer Dialoge. Sokrates selbst 

hat nichts publIZIert. Doch seine Gesprache wurden anscheinend sogleich schriftlich 
festgehalten. Der Thealtetos zeigt uns einen seJl1er Schüler, der seme :\'otizen durch 

wiederholte Befragung des .\felSters vervollstandigt. Die schriftliche Rekonstruktion 
sokratischer Dialoge - etwa durch den oben erwähnten Xenophon ,67 oder durch den be-

163 PerelmanlOlbrechtsfI'yteca. 1971, 31ff, 37. 
164 Kranz 197 J, 16ff. 
165 Dieses \\'ort scheint ersrrnals \on Diogenes (4 I2 ?- JI 3), dem Begründer des KYJllsmus, gebraucht 

worden zu sein (DlOg. Laert. VI, 63)' Gehlen; 1986c, 15, schreibt den Begnff Jedoch dem A11-
tisthenes (441 ?-ca . 365) zu, der Sokrates' Schüler und DlOgenes' Lehrer gewesen war und wie 
die Kyniker den Rückzug der PhIlosophen von den öffentlichen Angelegenheiten befürwortete. 
Gehlen sagt uns freIlich mcht, WIe er zu dieser Zuschreibung kommt. Jedenfalls aber wurde der 
KosmopollOsmus Im Zusammenhang mit dem ~Iedergang der hellenischen polIS modem (op. 
m.,13 ff.) 

[66 Sehr schön dargestellt in Platons SympoSllm. 
16~ S Fußnote [57. 
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deutendsten Sokrates-Schüler, Platon (428-348) - baute also auf einer Infrastruktur sys­
tematischen Protokollierens und Nachfragens auf. Solche schriftlichen Rekonstruktio­
nen waren vermutlich schon vor dem Tode des Meisters im Umlauf und erschlossen sein 
Denken der "universalen Zuhörerschaft". ,68 Dieses panhellenische intellektuelle etz­

werk wurde zur ersten Ausprägungsform der noch zu besprechenden "Gelehrtenrepu­
blik" (res publica literaria).'~ 

Der zweite, entscheidende Schritt war die Gründung philosophischer Bildtmgsstiittm. 
Platons "Akademie" (ca. 387) und das "Lykeion" (ca. 355) seines Schülers AristoteIes 
führten die sokratische Gesprächskultur weiter, wiewohl sie den Kreis Beinahe-GIeicher 
allmählich zu einer Lehrer-Schüler-Hierarchie umgestalteten. Beide Institutionen wa­
ren als Kollegien organisiert, wo die Lehrer gemeinsam mit den Schülern lebten. Jene 
wurden dadurch der Sorge für ihren Lebensunterhalt enthoben und konnten sich ganz 
der Wahrheitssuche widmen. Diese waren nun freilich keine unabhängigen Mitstteben­
den mehr, sondern junge und zumeist zahlungskräftige Männer, die so ihren Bildungs­
gang abschlossen. Dies führte aber zu einem iedergang der sokratischen Dialektik (wie 
denn auch die Gewichtsverlagerung in der Rhetorik von der Politik auf die Erziehung 
zu einem Verkümmern der empirischen Sozialforschung führte). Zwar wurden den 
Schülern der Akademie problimatll in Gestalt von Fragen vorgelegt, die sie in gemeinsa­
mer Diskussion (also einer Art Reihendienst) beantworten mussten - doch die richtige 
Lösung war dem Meister schon längst bekannt. '7° Im Lykeion vertrocknete der Dialog 
vollends zum Abfragen der Schüler mittels eines Katechismus. '7' Das Lykeion freilich 
entwickelte sich zu einem Institut für empirische Forschung (siehe unten) und ähnelte 
damit mehr einer modemen Universität als einer Begegnungsstätte der "bllJ1PJ forD".172 

Mit diesen Bildungsstätten - weitere folgten - schien es, als sei nun endlich eine ptJi­
tikfreie Institutionalisierung der intellektuel1m Neugier entstanden und so eine kumulative 
Wissenschaft, einschließlich einer Sozialwissenschaft, möglich geworden. In der Tat b0-
ten sie hierfür einen Freiraum, an den die Erinnerung niemals erloschen ist. Doch der 
tatsächliche wissenschaftliche Fortschritt war nach dem Verebben des Gründungselans 
enttäuschend. Zwar hielten Akademie und Lykeion Distanz zur politischen Praxis. Doch 
die mäzenatische Finanzierung und Schutzgewährung'7J - sehr oft durch ehemalige 
Schüler - legte ihnen in dieser Hinsicht unmerkliche, doch nicht unwirksame Fesseln an. 
Die Akademie wie das Lykeion gerieten allmählich in den Ruch politischer Parteilichkeit, 
und zwar interessanterweise nicht für demokratische, sondern für autoritäre Regimes: Ty-

168 Vgl. die klassische Studie von Gigon: 1947. 
169 Die hwnanistische n:r pubIiaI ÜIertIriJJ blickte auf SoIaates und Platon als ihre Griinderriu:r. Siehe 

hiezu KapitelJ. 
170 Jaeger: 1948, IJff. 
171 Hirzel: 11195, I, 37off, 11, 3411. 
171 Jaeger: 1948,3 rzff, 337ff. 
173 Ich habe eine Theorie derselben in StagI: IC}8Z versucht. 
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ranms und Gni,ersalmonarchie. '"4 Im Gegensatz zu der Rhetorik hatten sie den Zwang 

des Aktualismus abgestreift. Doch um eine empirische Soziah~issenschaft ausbIlden zu 

können, onennerte sIch zwrundest die platonische Akademie allzu sehr am ( Jberzeitlichen, 

und der Glücksfall des aristotelischen Lykeion war, \\oie der folgende Abschnitt zeigen wird, 

nur ,on Jener kurzen Dauer, dIe eine übermächtige politische Enmicklung zuließ. 

Die Spannung zwischen Empirie und Wissenschaft 

Zu den Erscheinungen des Ubergangsfeldes ~ischen Miindlichkeit und Schriftlichkeit 

In Hellas gehörten die Logographen ("Geschichtenschreiber"), die im sechsten Jahrhun­

dert die \lythologien, Genealogien, Bräuche, denkwürdigen Ereignisse und Sehens­

würdigkeiten ihrer Heimatstadt aufzuzeichnen begannen. Obzwar lokalpaoiotisch mo­

nnert, förderte dIese Verschnftlichung doch den intellektuellen Objektivismus, da die 

lokalen Berichte damit überlokal bekannt wurden und miteinander verglichen werden 

konnten. DIese Erforschung lokaler Besonderheiten nannte Herodot historfa. Das ~'ort 

gehört zusammen mit eldinaz, lat. video, ahd. U'lZzan, sehen, wissen, und bezeichnete ur­

sprünglich das durch eigene Anschauung Erfahrene, Bekannte; histor war derjenige, der 

durch Sehen oder Lernen weiß, der Zeuge. I ' 5 Die Logographen wurden somit auch zu 

Zeugen vor dem Gerichtshof von Herodots großem \Nerk: 

"IIerodotos aus Halikarnassos legt im folgenden die Ergebl1lsse seiner Forschungen (hls­

tantl/) vor, darrut weder das durch :\lenschen Geschehene rrut der Zeit in Vergessenheit ge­

rate, noch große und bewundernswerte \ Yerke, rue teils von den Gnechen, teils von Barba­

ren hervorgebracht worden sind, ohne )Jachruhm blieben, vor allem aber, damit man 

erführe, aus welchem Grund sIe rrutelnander In Krieg gerieten und ihn fuhrten" (I, I). 

Es war das ,on Herodots Historien gegebene Beispiel, welches dieses Wort zum gängi­

gen Begnff für empirische Forschung überhaupt erhob. 1"6 

In der klaSSIschen Epoche wurde dann hIstorfa als das YVissen von wandelbaren Phä­

nomenen mit dem \Nissen von der wandellosen Ordnung des Kosmos (epIstIme) kontras­

tiert . .\-1an kann hierin den uralten Gegensatz zwischen empirischem und identitätsstif­

tendem \\'issen wiedererkennen. I"" Ja, dieser Gegensatz war in Hellas besonders 

P4 \gl. etwa Popper 19so;Jager: 1948,314, 
PS Chantrame m (1974), s. \.. 
1-6 Srrasburger: 1966, 47ff; \luller; 1972-80, I, I1lff; \1eler: 1975; SeIfen: 1976, 12ff; ~ippel : 1990, 

nff. 
I';'';' SIChe dazu oben die Ab,chnltte "Sozw!forschllng lind soziale Identität" sowIe ,,A1t017entailSche SOZI­

a!fr)1'Schllng, (a), Aktuabtätsbezogenhelt". 
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Vlrulent, da nunmehr belde Arten des \ \issens schriftlich fixiert und universalisiert wur­

den. (Die Logographen versetzten unwillkürlich manches, was für ihre .\litbürger noch 
eplSteme ge\\esen war, in die mindere \\issenskategone histada.) 

I Ierodots großes \ Verk, wenngleich aus empirischer Forschung hervorgewachsen, be­
anspruchte doch auch eme universale Bedeutung: Es feierte den gnechischen Sieg über 

die perSISche \ Veltmacht als den Erfolg der Freiheit gegen die Despotie. Die Philoso­
phen der klassischen Epoche orientierten sich Im Unterschied zu Herodot wemger an 
der hellenischen Freiheit als am universalen lOgos und werteten damit auch die historitl zu­

brunsten der episteme ab. Platon lehrte, dass die Sinneserfahrungen nicht real sein kön­
nen, da sie vergänglich sind, und somit nicht Gegenstände wahren \\'issens (epIstbne), 

sondern bloß von :\lemungen darstellen. Daher interessierte er Sich auch nicht, '.\ie 
IIerodot, für .Uenseben, sondern, wie sein Lehrer Sokrates, für den ,Umsehen. Die von ihm 

begründete und in den großen Dialogen Pabtem und Samoi auch ausgeführte soziopob­

tische \\Issenschaft ging demnach nicht von der Empme aus, sondern konstruierte ein 
ideales Staatswesen mittels einer dialektischen El<:ploration der Idee der Gerechtlgkelt. I ,8 

Die Zusammen führung "on cplStcme und hlSton"a war die große Leistung von Sokra­

tes' Lnkelschüler und Platons Schuler Anstoteies (384-322). Er lehrte, dass Ideen ("For­
men") nicht unabhängig ,on der -'laterie eXiStieren können, doch dass die ..\laterie von 

den Smnen nur insofern in Erfahrung gebracht werden kann, als sie "geformt" ist. Da­

mit erschloss er die Erfahrungs\\ irklichkeit der wissenschaftlichen Methodik. Die seme 
bestand darin, .,das PrinZIp der Form auf die Details der \\'irklichkeit anzuwenden" 
(\Verner Jaeger).179 Aristoteies war der größte Cniversalgelehrte des klassischen Alter­

tums. Cnter anderem war er auch der Begründer einer empirischen soziopolitischen 

\\issenschaft. 
'-ieme Chance hierfür kam, als er zum Lehrer des jungen Alexander von '\lakedomen 

berufen \mrde. Diese Position konnte er für seine Forschungsmteressen fruchtbar machen. 
-\uch seinem Zöglmg flößte er den Celst systematischer ~eugter em. Als persische Ge­

sandte dem Jungen Pnnzen emen Hüfllchkeitsbesuch abstatteten, verwunderten sie sich 
laut Plutarchs Bericht darüber, wie genau und intensiver sie über die \'erkehrsverhälmisse 
und die ~lachtmlttel ihres Reiches ausfragte.''''' Es überrascht demnach auch nicht, dass 

Alexander (356-323) semen Perserzug "umgeben von Historikern und Gelehrten" an­
trat. rH Diese belieferten dIe Heimat mIt Informationen über die eroberten Länder.'Rl Ei­

ner derer, dIe mit der Aufarbeitung dieser Informationen betraut wurden, war AristoteIes. 

17H Kranz;197I, 140ff; s. allgemeIn aueh ,\lenzel: 1936. 
'79 Jaeger: 1948,328; s. a. op. eiL, 6Hff, 376ff ,OWle BIen: 1980. 
180 Plutarch Alexa/1der 5. ),'attirlieh Ist dIes ,iel später und mit \\lssen um A1exanders Eroberungs­

zug geschrieben. 
181 Jaeger: 1948, IH. 
182 Droy,cl1" s.a., 9°.290.476, 481ff; Pfister. 196I, ,\luJler: I972-80, I, 232I. 
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Er begnügte sich freilich nicht mIt dem Erfahrungsmaterial, das sein früherer Schüler 
ihm sandte. Ich habe bereits erwähnt, dass er sein Lykeion als Forschungsinstitut orga­
nIsIert hatte. Von hier aus unternahm er, neben anderen empirischen üntersuchungen, 
verschiedene Forschungen mittels schnftlzcher Umfragen. Durch diese sammelte er Da­
tenbestände (histonaz) uber verschiedene Aspekte der Erfahrungswirkhchkeit, welche die 
Grundlagen semer Abhandlungen uber die ~atur, die Künste, die \Vissenschaft und dIe 
Poliok bildeten. illstoteles' Fragen - oder Fragenlisten - sind nicht auf uns gekommen, 

anders als ell1lge der Datensammlungen. 
Als Sozialforscher verfolgte AristoteIes ein welrumspannendes Erkundungsprogramm 

von erstaunhcher KühnheIt. Zunächst führte er eine Umfrage in der gesamten helleni­
schen \\Telt von Kleinasien bIS Südfrankreich durch. Ihr Rucklauf wurde in einem Cor­
pus von \lonographlen über 158 Staatswesen aufbereitet, den so genannten" Verfassun­
gen",Ql. Alle waren nach demselben Schema aufgebaut. Die offenkundig von Aristoteies 

selbst geschnebene "Velfassung von Athen" dIente ihnen als ~Iuster. Das Beschreibungs­
schema hatte zweI Teile: (I) elJ1en Abriss der Verfassungsgeschichte und (2) eine Be­
schreibung der geltenden Verfassung. Die Grundeinheiten der Beschreibung waren -
wie schon im alten i\lesopotamien - die öffentlichen Ämter. Indem er erklärte, wie sie 
entstanden waren, sie aufzählte und in Ihren Kompetenzen und Prozeduren beschrieb, 
lieferte AnstoteIes dIe Dynarruk eines griechischen Staatswesens. Im Zusarrunenhang da­
mit schilderte er auch dessen Lebensform, seinen individuellen Charakter. DIe Ämter in 
den griechischen Stadtstaaten waren zumeist von kurzer Dauer und \\lurden von der lokal 
dazu berechtigten Schicht mittels ReIhendienst ausgefüllt; dies beschreiben hieß die Ak­
ovltäten Jener Bürger beschreIben, auf die "es ankam". Dabei überdauerten die Amter 
selbst Jedoch die Amtsperioden und die Lebensspannen ihrer Inhaber und formten mit­
einander jeweils elJ1 funktionierendes System. Von ihnen ausgehend konnte Aristoteles' 
Staaten beschreIbung einen i\Iittelweg ZWIschen ephemerem und e\~igem 'Nissen, ZV.1-

schen hlstoria und eplstmIe einhalten. 
Es versteht sich, dass elle Umfrage derart gigantischen Ausmaßes nur von einem Ge­

lehrten nut panhellenischer Reputaoon durchgeführt werden konnte. Sie gehört in die 
letzten Lebensphre des Aristoteies und war bei seinem Tode wohl noch nicht abge­
schlossen.l~4 Dazu verfugte Aristoteles über die Infrastruktur des Lykeion, über ausrei­
chende finanzIelle ~Iittel, einen Stab von Schreibern und über Korrespondenten in der 
gesamten hellel1lschen \Velt. ZweIfellos nützte seiner Umfrage auch seine wohl bekannte 
Beziehung zum neuen \Veltherrscher. ;\1anche Zeitgenossen, die nicht an eine voraus­
setzungsfreie SozIal forschung glaubten, betrachteten das Lykeion als ein "Büro des ma­
kedonischen Geheimdienstes" IH 5. Es scheint, dass Aristoteies selbst bei dieser Umfrage 

183 ,\nstoteles' 1961 (EInführung von H. Rackham). 
184 Jaeger ' 1948, 265f, 285f, 327ff; .\lüIJer: 19~2-8o, I, I 98ff. 
185 Jaeger 1948,31+ 
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von reiner intellektueller Neugier motiviert war (immerhin verwendete er die Verfas­
sungen als empirische Grundlage für seine Politik, insbesondere deren Bücher IV-VI, die 
von der Dynamik der Staatsverfassungen handeln). Doch auch wenn er selbst keine ge­
heimdienstlichen Absichten hatten, war die Bereitschaft anderer, ihm zu antworten, doch 
wohl von Erbötigkeit gegenüber Alexander mitbestimmt. 

Parallel hierzu führte Aristoteles eine zweite, vielleicht noch ehrgeizigere Umfrage 
durch. Sie betraf den nichtgriechischen Teil der Ökumene und trug den Titel "Bräuche 
der Barbaren" (ndmima barbarikti). Diese Bräuche sah er offenkundig als funktionale Äqui­
valente der Ämter in griechischen Staatswesen an - hierin einig mit der herodotischen 
Entgegensetzung von orientalischer Knechtschaft und hellenischer Freiheit. 186 Denn 
ohne durch klare Kompetenzen und Prozeduren definierte Wahlämter konnte er keinen 
Rechtszustand erkennen, bloß despotische Willkür, die im Dienste des Zusammenlebens 
eben durch überindividuell verpflichtende Bräuche temperiert war. Diese Lebensformen 
konnten darum nicht in Begriffen von Verfassungen beschrieben werden, sondern nur 
gleichsam von oben her, auf eine distanzierte ethnographische Weise. Bei alledem sah 
Aristoteles in den "barbarischen" Völkern ebenso wie in den griechischen Staatswesen 
funktionale Ganzheiten; in bei den Fällen war das Beschreibungsprinzip "die Lebensform 
(der bios) einer organisierten Gemeinschaft"187. 

Als Umfrage waren die "Bräuche der Barbaren" wohl sehr viel weniger standardisiert 
als die" Verfassungen ". Es ist unwahrscheinlich, dass Aristoteles unter den nichtgriechi­
schen Völkern viele gleich gesinnte Korrespondenten zur Beantwortung seiner Fragen 
finden konnte. Doch er hatte dafür die Gelehrten in A1exanders Armee als Ansprech­
parmer. Auch konnte er sich auf die Befragung sonstiger Reisender sowie auf die Aus­
wertung von Reiseberichten stützen, die er ja in der Rhetorik als "nützliche Hilfsmittel 
für die Gesetzgebung" gepriesen hatte. 188 Die Überlieferungslage der "Bräuche der Bar­
baren" ist besonders schlechtl89, so dass man hier weitgehend auf Vermutungen angewie­
sen ist. Am plausibelsten scheint mir, dass die genannten Quellen im Lykeion nach einem 
zu dem der Verfassungen analogen Schema ausgewertet wurden, wobei Informations­
lücken durch Rückfragen bei Alexanders Armee und anderen Reisenden ausgefüllt wur­

den. 
Diese bei den zusammen die Ökumene umfassenden Programme bildeten den Zenit 

der hellenischen Sozialforschung. Doch der Zenit ist eine temporäre Position. Nach dem 
Tode Aristoteles' wurden diese Forschungen nicht weiter fortgeführt. Unvollendete Auf­
schwünge werden in diesem Buch noch mehrmals darzustellen sein. Die sozialwissen­
schaftliche Forschung tangiert ja mehr als die naturwissenschaftlich gegebenen Interes-

186 Herodot VII, 101-104; Aristoteies, Politik I. 
187 Müller: 1972-80, I, 199. 
188 S. o . .,Rhetorik". 
189 Müller: 1972-80, I, 198ff; Strasburger: 1977, 4of; Nippel: 1990, 2Sf. 
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sen, weshalb ihr allerhand merkliche und unmerkliche Hindernisse in den \ Veg gelegt 
werden und auch Ihre be~tdurchdachten Programme stecken zu bleiben drohen. Im Falle 
der aristotelischen SOZIal forschung hing dies nicht nur mit der Unersetzbarkeit eines 
überragenden E1I1zelnen, es hing auch mit der polinschen Entwicklung zusammen. 

Denn seine eingehende Analyse und Itebevolle Beschreibung griechischer Kleinstaaten 
atmen noch einen freiheitlichen Geist, wohingegen sein weltumspannendes For­
schungsprogramm eine Universal monarchie zur Voraussetzung hat. Diese war \Jberdies 

noch neu und nicht eingelebt und so darauf angewiesen, sich gegenüber der Erfah­
rungswirklichkeit zu öffnen. Der Kalros der anstotelischen Sozial forschung fällt somit 
gerade mit dem (,l)ergang z\\lschen hellenischen Kleinstaaten und hellenistischen -"lon­
archlen zusammen. I')< Die durch sie explorierten und rubrizierten Staatswesen waren 

ohnehin im Begriff, ihre polinsche Bedeutung einzubüßen; andererseits boten sich frisch 
unterworfene Völker der Erkundung dar. Es heißt im Übrigen, dass Aristoteies gegen 

Ende seines Lebens bei AJexander wegen seiner freiheitlichen Gesinnung bereits in Un­
gnade gefallen war, was wohl fatale Folgen gehabt hätte, wären beide nicht kurz nach­

elJ1ander gestorben. 
In den dem \Veltreich AJexanders folgenden hellenistischen ,\1onarchien vermischten 

sich IIeilas und die altonentaltsch-ägyptische Ökumene (deren Bürokratie sie erbten). 

Sie standen daher auch der freien Sozialforschung ablehnend gegenuber. Die kleinen 
hellenischen Staatswesen, denen sie unter ihrer Oberherrschafr weiter zu funktionieren 

erlaubten, waren kelJ1e lohnenden Forschungsobjekte mehr für eine soziopolitische \\~s­
senschaft mit ul1lversalem Anspruch. \Venn sie noch weiterhin beschrieben wurden, so 

geschah dies - etwa durch Pausanias - in der von den Logographen uberkommenen an­
nquarischen \lanier. IG! Die voraussetzungslose Sozialwissenschaft hatte sich zugleich als 

Denkmöglichkeit und als Illusion gezeigt. 

Besser überlebte die universale, systematische )Jeugier eines Aristoteles in den :\Ta­

tunvissenschaften und in der Philosophie. Die" Verfassungen" und "Brauche der Barbaren" 
g1l1gen, abgesehen von viel zu kurzen Erwähnungen bei späteren Schriftstellern, verlo­
ren. gz "Auf das hellenistlsche Zeitalter hat diese gigantische \Vissensmenge einen er­
staunlich gerlJ1gen Einfluss gehabt" (\Verner J aeger). 19 .1 

19' \'gl. \lüller. J972-80, I, I 76ff. 
191 DIC .-u'ademIe bestand freihch als Zenoum phIlosophIscher Lehre und Forschung selbst noch 10 

der Römerzeit fort, bis sie 529 von IGuser ]usoman geschlossen \\urde, um der christlichen öf­
fentlIchen \lemung entgegenzukommen. 

192 Obwohl sogar CIcero die Ve-lfasslIlIgell erwähnt, ,,\\Urden SIe während des .\lmelalters meht im 
-\ristotehschen Corpus aufgeführt" (Raekham' 1961, 2 f). Erst 1880--90 \"urde em großer Ted der 
Veljim-uJlg 1.'011 Athen wiedergefunden (ibd.). 

193 Jaeger: 1948, 317. 
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Rom 

Rom stand zur hellenischen \Velt in einer ähnlich marginalen Position wie diese zur 
altorientalisch-ägyptischen Ökumene. Die römische Sozial forschung bewahrte denn 
auch lange Zeit archaische Züge, die freilich durch den Kontakt mit Schriftgesellschaften 
in schon bekannter \'-Veise Intensiviert \\urden. 

Der altrömische CfnSllS war ein Gemeinschaftsritual : Alle fünf Jahre stellten sich die 
kriegsdienstpflichtigen Bürger auf dem Marsfeld, einem offenen Gelande außerhalb der 
Stadt, In Reih und Glied auf, um gemustert, beurteilt und besteuert zu werden. Taug­
lichkeit, Betragen und Vermögen bestimmten ihren Rang im militärischen \\ie im zivi­
len Leben, und dieser \\urde beim censllS entweder bestätigt oder verändert. Daher war 
der censlis für den Staat höchst bedeutungsvoll. Bis 443 v. Chr. wurde er von den höchsten 
römischen \Vahlbeamten, den Konsuln, geleitet; danach durch eigens dafür gewählte 
Beamte, die Zensoren, deren Amt mit der Zeit zum angesehensten überhaupt in Rom 
wurde. Ihnen stand ein Stab von Schreibern zur Verfügung, der proportional zur Aus­
dehnung des romischen Herrschaftsbereiches immer größer \\Urde. 

Die Befragten \\urden zunächst vereidigt und dann in der Art eines Gerichtsverfah­
rens verhört, wobei die ~ebenstehenden als Zeugen fungierten. Die Antworten \rurden 
niedergeschrieben. Die Liste der Fragen (jo17nllla census) war standardisiert. Sie Ist leider 
nicht auf uns gekommen. Lief der cenSllS derart auch rational-bürokratisch ab, so schloss 
er mit einer rituellen Reinigung des römischen Volkes, die mit Hilfe von Priestern 
durchgeführt \\urde. Ein Schwein, ein Bock und ein Stier \\urden geopfert. Zugleich 
wurden für die nun kommende Fünfjahresperiode (lustrum) Gelübde abgelegt; auch die 
Pachtverträge \\urden erneuert. Es \\urde also durch den Ce1lSUS das römische Staatswesen 
alle funOahre symbolisch wieder begründet. '94 

Auch innerhalb des römischen Senates hat man hochformalisierte mündliche Umfra­
gen durchgeführt. \Venn sie durch eine dazu autorisierte Person in vorgeschriebener 
\Veise befragt \\urden (rogare, interrogare), waren die Senatoren verpflichtet, ihre ~1ei­
nung (sententia) abzugeben. Dies geschah nach ihrer Rangordnung. Eine andere, gleich­
falls als Reihendienst organisierte Form senatorischer Sozialforschung war die Entsen­
dung reisender Beauftragter. Diese erhielten die Vollmacht, gleichsam als ,,Augen und 
Ohren" des Senats über örtliche Problemfälle Nachforschungen anzustellen oder die 
Pläne auswärtiger Potentaten zu sondieren. '95 

Trotz der von ihm gemachten Eroberungen blieb Rom verfassungsmäßig ein Stadt­
staat. Die seit dem Niedergang der griechischen Stadtstaaten stagnierende Rhetorik er­
lebte hier eine zweite Blüte. Der größte römische Rhetor, Marcus Tullius Cicero 
(I06-43), war auch ein Kulturvermittler zwischen Hellas und Rom. Er war zugleich ein 

194 \lommsen: 1871-88, II, 333ff. 
195 Op. Clt., IIl, 965, 977, 988; s. a. \1oore: 1935· 
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Vorkämpfer der altrömischen Verfassung. Doch angesichts dessen, dass Rom mittler­
weile aus eInem Stadtstaat zu einem Imperium geworden war, war seine politische \Veis­
heit, wie brillant auch immer dargeboten, Im Grunde schon veraltet. Cicero zog eine si­
tuaoons- und personen bezogene KenntnIs politischer Angelegenheiten einer allgemein 
anwendbaren unpersönlichen Doktrin vor. Zwei seiner Ausspruche sind durch häufige 
\Viederholung bekannt geworden: "Est senatari necessanum, nasse rempubllcam" ("Es ist 
für den Senator notwendig, das Staatswesen zu kennen")'9<i und ,,Ad consilium de republtca 
dandum capm esse, nasse rmlpubltcam" ("Um das Staatswesen betreffende Ratschläge zu er­
teilen, ist die Hauptsache, das Staatswesen zu kennen")'9'. \Nie vergleichbare Äußerun­
gen aus späterer Zeit, etwa von Plutarch'98 und Tacitus'99, bezeugen, wurde dieses repu­
blikanisch-aristokratische Ideal von der FiJhrungsschicht zäh am Leben gehalten. Es 
bell1haltete, dass man den Staat, und sei es auch bloß in den Umrissen, so doch als 
Ganzes kennen sollte; spezialisiertes, begrenztes BiJrokratenwissen ließ sich von Herren 
nicht erwarten." Unter dem Prinzipat verblasste dies allmählich zur nostalgischen Er­

Innerung. 
Dessen Begründer, Gaius Iulius Caesar (rOO-44), initiierte auch eine Sozial forschung, 

die 111 ihrer Kombination aus BiJrokratisierung und Propaganda an die Zeit A1exanders 
des Großen denken lässt. \Vie neue Regimes es oft tun, begann auch das Caesars mit 
umfassender sozialer Planung, die ihrerseits eine umfassende Sozialforschung voraus­
setzte. So lteß Caesar das "Beste und Notwendige" des römischen Rechts kodifizieren 
und wollte ell1e Staatsbibliothek einrichten." , Das Regime öffnete sich iJberdies zum 
Volke, um dort breIteren RiJckhalt zu finden. Caesar ließ die Protokolle der Senatssit­
zungen publizieren, eine gegen die Oligarchie gerichtete Maßnahme, die deren implizi­
tes HerrschaftswIssen rationaler Kritik offen legte.'" In dieser Übergangszeit zwischen 
Republik und Prinzipat gab es in Rom so etwas wie eine öffentliche Meinung. An sie 
wandte sich Caesar mit seiner Propaganda. Die veröffentlichten Berichte uber seine 
Feldzuge enthielten auf systematischer Erkundung beruhende ethnographische Be­
schreibungen, dIe mustergultig v,'Urden. "'3 Dieses Sich-Öffnen gegeniJber dem lesenden 
Teil des Volkes hielt der Prinzipat durch, so lange er mit den Überbleibseln republika­
nischen Geistes zu rechnen hatte. 

Das Gemeinschaftsritual des cenSZiS freilich wurde durch von oben her organisierte 
Volkszählungen, Schatzungen und Musterungen im gesamten Reichsgebiet abgelöst. Die 

196 De leg/h. III, 8. 
197 De orat. II, 337. 
198 An .re11l r. p. g . . f. C. 11, 12. 

199 DIllI de oratorib. 28-31. 
200 \leler 1986, 76ff. 
2('1 Op. eiL, 551f; s. a. S}me: 5.a., 405ff. 
2«2 \leler 1986, 2 S8ff. 
203 "'lüller: 19~2-8o, II, 6,ff. 
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letzten regulären Zensoren \\Jurden 22 v. Chr. gewählt; danach verschmolz ihr Amt mit 
dem des Pnnceps. Augustus (63 v. Chr.-14 n. Chr.) regierte eine - auch hellenistische 
Staatswesen einschließende - Universalmonarchie, wobei er aber den Schein der repu­
blIkanischen Verfassung aufrecht erhielt. WIe schon Alexander vor ihm machte er Ge­
brauch von den altorientalisch-ägyptischen Verwaltungstechniken. Seine Volkszäh­
lung/Schatzung des Reiches in den Jahren 6/7 n. Chr. - die "desmptio universus orbis" des 
Evangeliums'''4 - folgte eher dem Muster des Zensus Davids als dem des altrömischen 
census. "'5 Als Arcana lmperiz wurden ihre Ergebnisse schon nicht mehr veröffentlicht. Au­
gustus kondensierte sie aber zu einem "Büchlein" (breviarium) zu seinem persönlichen 
Gebrauch. Damit war er, gleich einem altorientalischen Monarchen oder Großwesir, als 
Einziger in der Lage, das Spezialwissen aller Funktionäre seines riesigen Reiches zu ko­
ordinieren. 206 

Dieses breviarium war dazu bestimmt, im fortdauernden Ringen z:wischen dem repu­
blikanischen und dem imperialen Geist noch eine Rolle zu spielen. Unmittelbar nach 
Augustus' Tod ließ es sein designierter Nachfolger Tiberius in den Senat bringen und 
dort \orlesen: 

"Dann waren die Alachtminel des Staates aufgezeIchnet: die Anzahl der unter "Vaffen ste­

henden Burger und Bundesgenossen, die Flonenstärke, die (zum Impenum gehörenden) 

Königreiche und Provinzen, die Höhe der direkten und mdirekten Steuern, ebenso aber 

die notwendigen Ausgaben und Spenden (an Volk und Veteranen). Alles das hane Augus­

tus eigenhändig niedergeschrieben und den Rat hinzugefügt, das Reich innerhalb sem er 

bisherigen Grenzen zu halten ... "'''' 

Nach dem Berichte des Tacitus erreichte Tiberius (Regierungszeit 14-37) mit diesem 
semem Sich-Öffnen gegenüber dem Senat sein Ziel. Es gelang ihm, deutlich zu machen, 
"dass der Staatskörper eine Einheit sei und darum auch nach dem \Villen eines einzigen 
regiert werden müsse" - eben des Prmceps. ,.,8 

Die ersten Pmwpes verwendeten den Senat auch weiterhin gelegentlich als Audito­
rium, um ihre Entscheidungen und die Gründe dafür der öffentlichen Meinung dar-

204 Die Volkszählung zur Zeit der Geburt Jesu Chnsti muss em Probelauf fur diese größere gewe­
sen sem. DIe Im \\'eihnachtsevangelium erzählte Geschichte gibt einen Emblick m die unan­
nehm!JchkeIten, die fur dIe Bevölkerung darmt verbunden waren (Luk. 2,1-7). Die dadurch her­
vorgerufene UnzufnedenheIt war der Nährboden fur den pohoschen Terrorismus der Zeloten; 
s. ~1eyer : s. a., II, SI; Beek: 1973, 158ff; Syme: s. a., 368, 378, 403f. 

205 S. o. "Israel" 
206 S u er. AugustIls IO I . 

207 Tac. AmI. I, I!. 
208 Op. cir., I, 12. 
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zulegen.'''! Doch die öffentliche Diskussion darüber hörte in dem Maße auf, als die Prin­

Clpes sich ihrer \1acht sIcherer fühlten. Der Letzte, der den Senat noch zu diesem Zwecke 
benutzte, war CaiIgula (RegJerungszeit 37-4I).1IO Dennoch aber wurde empirisches \Vis­
sen l1ber das Römische Reich und die dieses umgebenden "Barbaren" in herrschafts­
nahen KreIsen weIterhin diskutiert. Es hatte für die großen politisch-geographisch-eth­
nographischen Schriftsteller des zweiten Jahrhunderts wie Tacitus, Plinius, Strabo oder 
Pausanias, die es dem herkömmlichen Muster gemäß durch eigene Reisen und Nach­
forschungen auf den neuesten Stand brachten, eine entscheidende Bedeutung. ' 11 Doch 
zugleich wurde die Auffassung laut, durch die Einigung der Ökumene unter römischer 
I Ierrschaft seien solche Forschungen eigentlich überflüssig geworden. In seiner Rom­
rede sagt AellUs Aristides (gest. ca. 180): ,Jetzt ist es nicht nötig, eine Beschreibung der 
Erde zu verfassen, und die Gesetze aufzuzählen, welche jedes Volk besitzt; denn ihr [die 
Römer,]. S.] seid für alle gemeinsam die ,Ethnographen' (periegetai) geworden." (I02) 1Il 

In den folgenden Jahrhunderten stagnierte denn auch die in Privatinitiative unternom­
mene Sozial forschung. Zugleich verlor mit dem Erlöschen des republikanischen Geistes 
dJC Rhetorik ihren Forschungsaspekt und wurde zur bloßen Erziehungslehre." J Die Ent­
wicklungsgeschichte der Sozial forschung verlief also in Rom zeitversetzt parallel zu der 
In Iiellas. 

Sie hatte jedoch ein für die modeme Sozialforschung wichtig gewordenes Nachspiel. 
Zu Ende des vierten Jahrhunderts sammelte die kaiserliche Kanzlei (schola notariorum) 

Informationen über die Verwaltung des Reiches. Der Grund hierfür waren die Refor­
men Stilichos (gest. 408), der insbesondere die Militärverwaltung zentralisierte. Entge­
gen dem Herkommen wurde jedoch hier die gesammelte Information weder zerstört 
noch vernachlässigt, nachdem sie ihre Aktualität verloren hatte. Um 425 wurde auf ihrer 
Grundlage eine Reichsbeschreibung kompiliert, die nachmals Notitia omnium dignitatum 

tam ClvzllUm quam rmlitarium (kurz Notitia dignitatum) genannt wurde. Sie hätte nicht, 
wie humanistische Gelehrte später meinten, als "Handbuch" des Römischen Reiches 
fungieren können, da das ihr zugrunde liegende Material größtenteils veraltet war. 
V.rarum war sie dann überhaupt erstellt worden? Die einzig denkbare Antwort ist: reine 
intellektuelle Neugier."4 

.. Als gebildete Männer beschrieben die kaiserlichen notani das Reich als ein Gefüge von 
Amtern und Kompetenzbereichen. Das Muster, dem sie dabei folgten, war nicht die kalte 
politische Anatomie eInes Augustus, sondern jene liebevolle Beschreibung politischer 

209 Mommsen: 1871-88, III, I265; Syme: s. a., 425ff. 
210 Mommsen: 1871-88,III, 1025. 
211 Mliller: 1972-80, II; Andn!lBaslez: 1993, 153ff; Elsner: 1994. 
2 I2 Aehus Ansndes 0/: EIl: Pf2MHN 102, Ed. R. Klein, 61. Zu Aeüus Arisndes s. Swams: 1996,230. 
21 3 Marrou. 1957; Lausberg: 1990, §§ 12-15 (33ft) 
214 Böckmg: 1834; Polaschek: 1936. 
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Fonnen, deren Archetypus die ,,\'erfassungen" des Aristoteles dar~tellten. Die Sotitia dzg­

IlItatuflI Ist somit das letzte auf uns gekomrnene Dokument des Forschungsgeistes der an­
tiken <'ozlah\issenschaft. Zugleich ist sie das \'erbindungsst1lck zWIschen dieser und ihrer 
Vorläufenn, der altorientalischen Sozialwissenschaft (noch einmal sei an jenes Schulbuch 
aus dem späten vierten Jahrtausend \. ehr. erinnert), auf der einen und der frllhmoder­
nen SozIalforschung, Vorläufenn der modernen, auf der anderen Seite. Sie wurde das 
.\lmelalter hindurch in emem emZlgen Codex m der Dombücherei von Speyer, einer der 
Hauptstädte des Heiligen Römischen Reiches, aufbewahrt. Dieser Codex Ist seither ver­
loren ge~ngen. Doch als sich Im 15. Jahrhundert im Okzident das Interesse an der klas­
sischen SozIalforschung \\iederbelebte, \\urde er abgeschrieben und diese Abschrift 1552 
gedruckt.' Die .Votitw dZffllItatulll \\Urde sogleich als bahnbrechend erkannt. Die friih­
neuzeitlichen Staatenbeschreibungen -llotztiae rmillzpublzcanmz - verweisen allem schon 
durch diese Gattungsbezeichnung auf sie. 

DAS ;\lITTELALTER 

Ein solches \ \'iederanknüpfen an die Sozial forschung der Antike war nötig, weil der 
Faden mzwischen größtenteils wieder abgerissen war. Der Untergang des Römischen 
Reiches bedeutete Dezentralisierung und Rückkehr zu pnmltiveren politischen Organi­
sation~formen, so auch zu primioveren \lethoden der ozialforschung. Im Okzident ver­
sch\\ and die Schnftlichkeit im Laienstand und mit Ihr die Burokratenschicht fast voll­
ständig. ". Einzig die KIrche bewahrte die universale Onentierung und administraove 
Rationalität Roms zusammen mit der lateinischen Spreche. Doch der Klerus hütete die 
Kulturtechniken des Schreibens und Administnerens mit emer an den alten Orient und 
Agypten erinnernden Ausschließlichkeit. Freie intellekwelle Xeugier galt als sündig, war 
zumindest verdächtig. - So konnte das höhere Geistesleben biS inS 12. Jahrhundert fast 
völhg in den Bahnen des chnstlichen \ \'eltbildes gehalten werden. ", 

Theoretisches und empirisches \\'issen \\urden WIederum auseinander gehalten. Das 
\\'issen von politischen, sozialen und 1..-ulrurellen Gegebenheiten wurde nichtverschrift­
licht und nicht fonnal gelehrt, sondern musste lffiffier \\ieder von neuem per~önlich er­
worben werden. \Vas dennoch niedergeschneben \\urde, war von der altorientalischen 
"LIstenwissenschaft" nicht allzu welt entfernt, so etwa die ra\"ennaosche Geographie 
oder die "C nterlagen der grundherr lichen \'erwaltullg C, C rbarbücher"). Solches listen­
fönnige ,,\\'issen über Land und Leute, Rechte und Einhinfte" war Gebrauchsmaterial, 

215 Polaschke: 1936, co!. IIq. 
216 \lit der Ausnahme \;ellelcht der ~otare In Itaheruschen Städten. 
217 Zacher 19-6, hap. 2. 
II8 Curnus. 19-3, rfL Hasktm 1979, Kap. 1 
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anonpTI, ständig korrigier- und veränderbar. Es wurde innerhalb von "Verständigungs­
kreisen" benützt, innerhalb derer nur so VJel medergeschrieben zu werden brauchte, \\-ie 
als "mnemoprakbsches Hilfsmittel für den Alltag" erforderlich war. 219 Aufzeichnungen 
dieser Art bJldeten, \\-ie Ludolf Kuchenbuch es formuliert, keine "wortlautstabilen" 
Texte; es wurde also auch nicht das Substantivum "textus" für sie verwendet, sondern 
Verba \\oIe "retexere" (ein Gewebe wieder auflösen) oder "intexere" (verflechten, hinein­
fugen).'- Da sIe ublicherwelse in einem emzigen Exemplar aufbewahrt \\-urden, das nur 
von autonslerten Personen benutzt \mrde, gelangte das in ihnen gespeicherte WIssen 
kaum m die öffenthche Diskussion. 

So ging aber auch dIe bürokratische RationalItät nicht gänzlich verloren; unter geeig­
neten Bedingungen konnte sie wieder erscheinen. Karl der Große (Kaiser 800-814) ließ 
den :\famen des Römischen Reiches im Okzident wiedererstehen. Damit trat neben den 
kirchlIchen Umversahtätsanspruch \\-iederum ein weltlicher. Das Kaisertum Karls suchte 
auch die antiken Sozialforschungstechniken \\-iederzubeleben. Im gegen Ende seiner Re­
gierungszeit erstellten Capmdare de vlilis schrieb er den Beamten der Königsgüter (iudices) 

dIe PflIcht vor, über deren verschiedenartige Einkunfte jährlich zu berichten. 22I Das 
Schema, nach dem die Berichte erfolgen sollten, ist freilich ungeordnet und unpräzis und 
damit wenig geeignet, dIese zu standardisieren: Es besteht ein ,,\Viderspruch zwischen 
dem erklärten Anspruch im allgemeinen und seiner mangelnden Durchführung im De­
tail", wie sich denn überhaupt für das karolingische Reich ein "ungelenker", der Alltags­
praXIs kunst/ich aufgesetzter Gebrauch des Lateins als "Schrift, Sprache und Begriffsge­
fuge" feststellen lässt (Kuchenbuch).222 Karl führte auch, wohl über Byzanz am Vorbild 
der altonentalisch-ägyptischen ,,Augen und Ohren" des "'10narchen orientiert, das Amt 
der Königsboten (miSS! dominici, lustlclanz itinerantes) wieder ein."3 Doch sein im Ver­
hältnis zur fakbschen Dezentralisierung übergroßes Reich löste sich in den folgenden 
Generationen wieder auf, und mit ihm verkümmerte die bürokratische Sozial forschung, 
ohne mdes völlig verloren zu gehen. 

Auf der unteren Ebene der Grundherrschaften lässt sich jedoch ein fortlaufender Pro­
zess der Ausdifferenzierung und Integration sozialen, politischen und kulturellen 
\Vissens beobachten, dessen "Trendsetter" die Klöster waren. 224 Dies ermöglichte einen 
neuerlIchen Aufsch\mng bürokratischer Sozial forschung in den zentralisierten Natio­
nalmonarchien seIt dem 11. Jahrhundert. 

219 Kuchenbuch. 1997, 176,237. 
220 Op. Clt., '/' sf. 
221 Tautscher: '974. 
222 Kuchenbuch '99~, 194, 264-
223 Das "nussaosche" Srstem (\Veber: 1980,605) v.urde auch von \\'ilhelm dem Eroberer benlltzt; 

siehe auch Trapp 1999. 
224 Kuchenhuch· 1997. 
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Das be~tbekannte Beispiel für diese ist das Domesday Book von 1086. Es fasst die Er­
gebnIsse eIner Umfrage zusammen, die \Vilhelm der Eroberer in seinem neu gewonne­

nen Königreich England zum Zwecke der Besteuerung durchführen ließ. Er setzte dazu 
KommlsSI<men reisender Beauftragter (legatl) ein, die jeweIls einen bestimmten Teil des 
Königreiches zu erkunden hatten. DIese bekamen die \Tollmacht, überall, wo sIe hin­

kamen, die örtlichen Amtsträger, Kleriker und Grundherren einzuberufen. DIeselben 
sollten ihnen gewissermaßen als Experten für lokale BesItztitel und deren Inhaber die­

nen. Diese lokalen Experten \\urden, nachdem sie vereIdIgt worden waren, mittels einer 
präzise fonnulierten Fragenliste abgefra!-,rt DIes geschah mundlich; die Experten unter­

lagen also gegenseloger Kontrolle. Die Antworten \mrden von der KommIssion nieder­
geschrieben und schließlich in der königlichen Schatzkammer in \Vinchester deponIert. 

Durch dll I)tandardisierung der Befragung war es möglich, die Antworten landesweit 
miteinander zu vergleichen. Damit konnten sie zu einem gleIchfalls in \Vinchester auf­

bewahrten \ \hk kondensiert werden, das später D07l1esda)' Book (Buch des J ungsten Ge­
richts) genannt \\urde - eIne Benennung, die bIS heute vom \ \'iderstand des Volkes ge­

gen (lIese Form der "ozialforschung zeugt. \\'ilhelms außerordentlich energisch 

durchgefuhrte Lmfrage brauchte von der Planung bIS zur Kompilaoon der Resultate we­
nig mehr als ein Jahr. "s 

Auch \On den Hohenstaufen und den AnJou In Südltalien \\Urden vergleichbare Um­
fragen veranstaltet. Diese Herrscher konnten dafur auf dIe normannisch-sizilianische 
Burokratie zurückgreifen. Inwieweit das anglonormannische \TorbiJd \\iJhelms oder by­

zantinisch-arabIsche Vorbilder dafür maßgebend waren, scheInt eine offene Frage zu 
sein. ,,6 

EIne ähnliche Forschungsmethode verwendete KaIser Kar! IV bei der Bestandsauf­

nahme der von ihm neu erworbenen ,',lark Brandenburg. Bereits zwei Jahre nach deren 

Erwerbung lagen die Daten im Landbuch \'on 13 - 5 vor. \'on der Fragenliste bemerkt der 
Historiker der preußischen Statistik, Otto Behre, dass sIe "In modeme Form gebracht 

sich in nichts von den fur staatliche Erhebungen jetzt [d. h. 19°5,]. S.] ublIchen Frage­
karten unterscheidet""7. 

Es gab weitere Umfragen dIeser Art im ,',littelalter. Doch da ihre Ergebnisse nicht 

öffentlich dIskutiert wurden, konnten sie auch nicht in eine kumulative \\lssenschaft ein­

gehen. 
Die lrennung von empirischem und theoretischem \Vissen brachte es mit sich, dass 

neben solchen bürokratischen auch ganz andere, wissenschaftliche Umfragen existier­

ten, die die anstotelische Fxpertenbefragung weiterfuhrten. Oft gingen sIe von densel-

225 Galhralth: 1961; Finn 1963. 
226 Heim Thomas, per,önltche '\lmeilung. SIehe auch Haskins: 1911: \ \tttfogel. H)62, Z jff; Da\is: 

[986. 
227 Behre [905,28. 
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ben Personen aus wie die bürokratischen Gmfragen, mit denen sie aber nicht m BezIe­

hung gesetzt \\l.Irden. Eme der Hauptquellen der :\aturphilosophie im Okzident, die So­
lutiones des Priscianus Lydus (6. Jh.), sind in Form von Antworten auf Fragen abgefasst, 

die dem Gelehrten vom per~ischen König Chosroes (RegJerungszeit 531 -579) vorgelegt 
worden waren. ,,8 VergleIchbare Listen von pToblimata oder quaestIones ZIrkulierten brief­

lich auch in nachantiker Zeit im Orient wie Okzident. Ein intellektuell interessierter 

IIerrscher konnte sIch der Expertenbefragung mündlich wIe schriftlich bedIenen. So 

scheInt in Alkuins Dialogen über Rhetorik und Dialektik Kar! der Große als Fragenstel­

ler auf. "9 Friedrich 11. von Hohenstaufen (KaIser 12 20- 12 50) hatte die Gewohnheit, den 

an semem Hof versammelten Gelehrten quaestIOnes zur Diskussion oder zur Xachfor­

schung vorzulegen; sem Hof gewann damit etwas von einem Forschungsinstitut.'l" In 

seinem \\'erk über die Falknerei sagt der Kaiser: ,,:\'icht ohne große Ausgaben haben 

\\'ir die In dieser Kunst Erfahrenen zu Cns berufen, wobei \\'ir was immer sie am besten 

verstanden aus ihnen herausholten und ihre Aussprüche und Praktiken dem GedächtnIS 

anvertrauten.'" ~ -\TI auswärtige Gelehrte wandte er sich brieflich, so in den Slzz!lanischen 
Fragen, mit problbl1ata, die er 1240 in identischer Form SIeben christlichen und muslimi­

schen Philosophen vorlegte.'l' 

Doch auch dieser KaIser hielt bürokratische und wissenschaftliche Cmfragen ge­

trennt. Überhaupt \\l.Irde während des :\1ittelalters das "Rohmaterial" der Dinge und Er­

eignisse'·· den Praktikern überlassen, die jenseits des Bezirks wahren YVissens tätig 

waren. DIeser Verzicht auf gelsoge Durchbildung traf insbesondere das soziale, politi­

sche und kulturelle Leben, \\as die Entstehung unabhängiger \\'issenschaften von die­

sen Bereichen verhinderte. Sprachlich und geistig disziplinierte Diskussion fand vor 

allem m Theologie und Philosophie, bestenfalls in den Xaturwissenschaften statt. Das 

war zwar nicht Im Sinne des AnstoteIes selbst, wohl aber in jenem des hellenistischen 

und spätantiken Aristotelianismus, der die zu enge Berührung mit der Politik scheute. 

DIe ersten Versuche systematischer Diskussion derartigen \\'issens finden sich im 

Hochmittelalter. Etwa mit dem 13" 14. Jahrhundert begann das geistige Interesse am 

Döernatürlichen nachzulassen und sich dafür immer mehr natürlichen Dingen und Er­

eignissen zuzuwenden. DIe Freude an den Sinnen und am freien Spiel des Intellekts be­

gann Ihren sündhaften BeIklang abzustrelfen.'H Etwa zur selben Zeit gewann die welt­

liche Gewalt über die geistliche die Oberhand. Die im Laienstand um sich greifende 

228 La\\n: '963, If. 
229 Leonardl: 1997. 
230 Kantorm\lcz: 1927, 323ff. 
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Latinität und Literalität führten zu versra.rkter gegenseitiger Öffuung unterscruedlicher 
Gruppen, zu einem freieren Fluss der Informanonen. 

Die hienrut erreichte intellektuelle Konstellation lasst sich sehr wohl mit der in Hellas 
zur Zeit des Aristoteies oder mit der Jn Rom zur Zeit Ciceros vergleichen. Es kam zur 
gesamteuropäischen Bewegung des Humamsmus (14.-16. Jahrhundert). Der Abgrund 
zwischen wissenschaftlicher ;\1ethode und empirischem \Nissen begann überbrückt zu 
werden. Einige Folgeerscheinungen dieser Rehabilitierung der intellektuellen Neugier 
sollen in den folgenden Kapiteln besprochen werden. 



KAPITEL 2 

Die Methodisierung des Reisens 

"Segnius irritant animos dzmlSsa per au­

rem quam quae sunt omlis fidelibus et 

quae zpse Slbz tradit spectator." 

Q. Horauus Flaccus, Epist. II 3, 180-182. 

VON DER PILGERFAHRT ZUR BILDUNGSREISE 

DIe Hauptform nichtutilitlren Reisens war im christlichen lv1ittelalter die Pdgerfahrt. Sie 
war eme AkOVltlt mit vielen Facetten, wo sich Neugier, Langeweile, Reiselust und auch 
wemger harmlose weltliche Motive mit dem eigentlichen religiösen Zweck verbanden. I 
Zu Ende des Mittelalters gewannen diese weltlichen Komponenten die Oberhand. Die 
Pilgerfahrt war im Begriffe, zu einem bloßen Vorwand für anders geartete Zwecke her­
abzusinken. Ein chronologischer Vergleich späonittelalterlicher Pilgerbenchte zeigt dies 
recht deutlich. ReligIösen Verrichtungen und Gefühlen wird immer weniger, dem durch­
messenen Raum - der Außenwelt - immer mehr Aufmerksamkeit zugewandt. In die glei­
che Richtung zielen die häufigen Klagen von Zeitgenossen, dass vielen Pilgern die curio­
sitas wich oger seI als die putas.' lv1it anderen Worten, die Pilgerfahrt begann ihre 
LegItimität einzubüßen. Die Humanisten betrachteten sie mit Ironie, die Reformatoren 

griffen sie an, und die Gegenreformation verteidigte sie nur noch halbherzig.! Um 1550 
hatte die PiJgerfahrt weitgehend aufgehört, eine plausible Rechtfertigung für nichtuti­
litäres Reisen darzustellen. Eine neue Legitimitätsgrundlage war gefragt. 

Diese fand sich in der Bildung. Die Neubestimmung der Pilgeifahrt als Bildungsreise war 
msbesondere die Leistung des Kreises um Erasmus von Rotterdam (ca. 1466-1536). 
Erasmus hatte in den Colloqula Jamllzana die herkömmliche Pilgerfahrt als nutzlos, kost­
spIelig und sittenverderbend abgelehnt. Ihr Hauptertrag sei bloß die Möglichkeit, mit 
Abenteuern anzugeben. Sei es demgegenüber nicht wesentlich frömmer, an sich selbst, 

Tumerfrumer. 1978; Ohler: 1986; EIsnerlRubles: 1999b, 8-29. 
2 Sommerfeldt 1924; Zacher. 1976, 3ff; Huschenben: 1985, 29ff; \\'olf: 1989, 90ff; EIsnerlRu­

bles: 1999b, 2!r46. 
3 \ 'an Herwaarden; 19"4, Kap. 9; Tumerfrumer: 1978; Rothkrug: 1980; Harbsmeler: 1987, 34off; 

\\dliams. 1999. 
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an der eigenen Seele zu arbeiten?4 Sein Schüler Joachim Fortius RingelbergJus (Sterck 
van Ringelbergh, 1499-Ca. 1536), der mit dem Plan einer umfassenden Bildungsreform 
hervortrat, pries In seinem Buch De ratzone studzi das Reisen "anzrm causa" mit hymni­
scher, geradezu religiöser Ergriffenheit: Nur durch ständiges Unterwegssein entgehe 
man der Gefahr, V,rurzeln zu schlagen und in den Niederungen des Alltags zu versinken; 
nur reisend könne man sich wahrhaft bilden.5 

Auch schon Im .\littelalter war eine über die bloße Umgangserziehung hinausgehende 
Ausbildung mit .\lobilität verbunden gewesen. Der Lehrling, der Page, der Schüler 
mussten die Familie verlassen, um sich für ihre spätere Rolle im Envachsenenleben zu 
qualifizieren. Unter allen Formen edukativen Untem·egsseins \\Urde die peregmzatzo aca­
dmllca besonders mit der Pilgerfahrt identifiziert. Von diesem \lodell konnte die huma­
nistische Bildungsreform ausgehen. Doch sah diese in den Universitäten nicht mehr die 
pri\ilegierten Bildungsstätten: der ganze Erdkreis war ihr der Ort, wo man lernen und 
sich ven·ollkommnen konnte. Ja, das uralte christliche Konzept der peregnnatio vitae 
\nJrde in diesem Sinne umgedeutet. \\'enn das ganze Leben eine Pilgerfahrt war, was 
frommte es da, spezielle heilige Orte aufzusuchen? Und warum dort äußere Handlun­
gen ohne inneren )Jutzen vollziehen- \\'arum eitle Ablässe sammeln statt sinnvolles 
\Vissen und nützliche Fertigkeiten? Solche Argumente waren es, die die peregrinatzo 
anzmi causa als ErzIehungsmittel von entscheidender Bedeutung erscheinen ließen.6 

L oerdies \\ar ein unter den Humarusten beliebter Topos die erstaunliche Verschieden­
artigkeit der Örtlichkeiten und der ..\-lenschen auf der \\'elt und demgemäß auch die un­
gleiche Verteilung der nutzbaren Güter und Kennmisse über die Erde. Sollten da nicht 
die verschiedenen Länder und Völker durch Reisen miteinander in Beziehung gesetzt 
und durch wechselseitiges Geben und Nehmen desto nützlicher füreinander werden?-

Die einzigen hier noch besonders ausgezeichneten Stätten waren für den Humarus­
mus jene, wo die Gnechen und Römer gelebt und gewirkt hatten und die Erinnerung an 
jene höhere Form der Zi\ilisation noch fortbestand, wo also durch unmittelbaren Kon­
takt mit Überresten des klassischen Altertums der Geschmack und das \Vissen geschult 
werden konnten. Sie waren jetzt die Gnadenorte. Die Aura des päpstlichen machte der 
des klassischen Rom Platz.8 Selbst ein "Halbbarbar" von jenseits der Alpen konnte durch 
Eintritt in diese ausgezeichnete Sphäre zu einem rundum zivilisierren Menschen wer­
den. Gerade Humanisten aus den westlichen und nördlichen Gebieten Europas, wie 

4 Des.denus Erasmus Roterodamus: Farni/iaru1n Colloquionmz Opus. Basel (1542), De utiMate collo­
qUlO17lrn, ad lectorern. 

5 ]oach.m Fortius Ringelbergius: De Rat/one Studll Liber, ed. Thomas Erpenms. Leiden (1622), 
146-160. 

6 Bares: 19II; de Rldder-Symoens: 1993· 
7 Lohme.er: 1979; Defert: 1986, 537ff. (Die UngleIChverteilung der Güter über die Erde konnte 

auch als Konsequenz des Sündenfalls gesehen werden, loc. c.t.) 
8 Howard: 1914, 3ff; vgI. auch Schudr: 1959 und]edin: 1951. 
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eben der Frasmus-Kreis, stellten daher die Bildungsreise mit besonderem ),'"achdruck 

uber ebe Pilgerfahrt. 
Diese neue Rechtfertigung der Reiselust ging Hand in Hand mit einer :-';eubewer­

tung der intellektuellen ~eugJer. \Varen doch :\lobilität und :-';eugier immer schon zu­

sammen gesehen worden . .\lme1alterliche Morabsten wie Bernhard von Clairvaux hat­
ten die cunosztas als schweifenden, unstabilen Geisteszustand angesehen, der durch 
,,\lctaphern der Bewegung und durch das Reisen veranschaulicht wurde". Fur diese 

Denkweise bJldeten stabilttas und curiositas diametrale Gegensätze. Letztere galt als ein 
Laster, das den Menschen \on Gott entfernt, "ein wählerisches, übersteigertes, mora­
IJsch bedenkliches Interesse an Dingen und Menschen".9 Doch im Verlaufe des J+Jahr­

hunderts begann man die ezlrlosttas positiver zu sehen. Dahmter verbirgt sich ein :\len­
talitätswandel, der Sich auch in der Hinwendung des Humanismus zur Außenwelt und 

seiner Rechtfertigung des Relsens äußert, ein Mentalitatswandel, der das "Zeitalter der 
Entdeckungen" einleitete. 0.1an begann die Gesamtsumme menschlichen \\'issens als et­
\\ as zu betrachten, das erweitert und verbessert werden könnte.' Die hier nur skizzierte 

Entwicklung biS zum Ende des 15. Jahrhunderts zusammenfassend bemerkt :\largaret 
A.ston: 

,,\lel Reisen macht nicht mehr zum Philosophen als \'ieles Lesen. Doch das Erforschen 

\'On Örtlichkeiten kann dem philosophisch Ansprechbaren ebenso wie das "Jachforschen 

in Buchern einen machtigen Anreiz bieten, und Im IU nfzehn ten Jahrhtmdert IUhnen ver­

stärktes Reisen und verstärktes Lesen belde zu neuen Fragestellungen. Je weiter du gehst, 

desto mehr wirst du wissen und sehen', wie em Reisetraktat der Zeit es ausdrückt. ~eu­

gier erweckt Knnk, und damals wie heute konnte das Reisen dazu beitragen, die empin­

sehe Forschung voranzutreiben .... Gut zu reisen heißt gut zu fragen, und wie die Verfas­

ser und Leser von Büchern (Reisebenchten und anderen) bezeugen, begann das 

funfzehnteJahrhundert die Tugenden emes guten Reisenden mehr und mehr zu schätzen. 

Immer mehr ,\lenschen unternahmen immer mehr Reisen verschiedenster Art, und ihre 

intellektuellen und geographischen ~achforschungen trugen \Nesentliches zum \Veltbild 

der Epoche bei."" 

Dieses neue geistIge Klima war es, das die Humanisten der ersten Hälfte des 16. Jahr­
hunderts veranlasste w1d ermutigte, die .\1obilität der Stabilität vorzuziehen und die Pil­
gerfahrt zur Bildungsreise umzudefinieren. 12 Für viele Humanisten - Erasmus und 

Sterck \an Rll1gelbergh unter ihnen - war ihr Vo/anderleben ein selbst gewähltes. Um 

9 Zacher: 1976; vgl. auch "."ewhauser: 1982; Ceard: 1986 w1d Peters: 1983, 1994. 
I Charpenner, Ceard und \lathieu Castellimi: 1986. 
II ,\ston: 1968,85. 

Il Hü\\ard. 1914, Iff; Dedeyen: 1946; Loebenstein: 1966,80; Boccazzi 1986. 
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1550 begann man das hinter einer solchen Wahl stehende Programm auch in Traktaten 
auszuformulieren: Kennzeichnenderweise waren dies wiederum transalpine Humanisten 
wIe dIe Engländer Andrew Boorde (ca. 1490-1559) und Thomas \Mlson (1525-1581).13 
Auch in den folgenden Jahrzehnten waren es "or allem "Halbbarbaren" , die die ,Hetho­
diszenmg des Rezsens betrieben. 

REISEBERICHTE 

DIe ~eubewertung der Mobilität zog eine )Jeu konzeption des Reiseberichts nach sich. 
,\littelalterlichc Reiseberichte waren nach Spezialfächern organisiert gewesen. So etwa 
dIe PIlgerberichte als ein Zweig der theologIschen Literatur, da sIe die Heilsgeschichte 
anhand immer neuer Erfahrungsberichte Lebender zu bestätigen hatten. \Veltliche (uti­
litäre) Reisen wurden dagegen Im Rahmen der literarischen Gattung "navlgatw" aufbe­
reitet, die neben der Seefahrt auch den Handel und die Erdkunde umfasste. Dazu gab es 
auch noch die fabulösen Reisebenchte, die als mehr oder minder freie Spiele der Imagi­
natIon durch >\.usmalung von Populärmythen dem Cnterhaltungsbedürfuis dienten. [4 

Das '\'ebeneinanderbestehen derart verschiedener Tex"tSorten leistete der Reserve gegen 
die Berichte Reisender im Allgemeinen Vorschub, so dass diese zwar benützt, aber kaum 
systematisiert wurden. 

Das änderte sich mit dem Humanismus. Die Reiseberichte wurden nunmehr aus 
Fachprosa zu Sachprosa (\\Tolfgang :Neuber), zur vielseitigen, für unterschiedliche Erfah­
rungen offenen Literaturgattung. Als solche boten sie, wie etwa auch die Geschichts­
schreibung, Fakten in loser Aneinanderreihung - eben als hzstona - dar. Immerhin aber 
befanden sich damit dIe Verfasser von Reiseberichten im Vorhof der \Mssenschaft. In­
dem sie ~eues mit schon Bekanntem zusammenführten, arbeiteten sie der Eingliede­
rung von Erfahrungswissen in den Bereich systematischen, gesicherten \Vissens - scientia 
-vor.'5 

Die typische Fonn der Präsentation "historischen" \Vissens war die Addition, die An­
einanderreihung einzelner, voneinander mehr oder minder isolierter Fakten, die oft auch 
als die "natürliche Ordnung" (ordo naturalis) bezeichnet wurde. 16 Im Falle des Reisebe­
richts war dies die chronologische Folge von Beobachtungen und Bemerkungen. Da 
diese oft mit Orts- und Zeitangaben versehen wurden, wurden die diversen Fakten in 
einem einheitlichen raum-zeitlichen Koordinatensystem verortet. In vielen Fällen ging 

I 3 Andre\~ Boorde: The fyrst boke of the Introdzution of kn(fVJ/edge. London (1542): Thomas \'\'1lson: 
The Arte ofRhetonqlle,for the use of a// surh as are stndlOus of eloquence ... London (1553)' 

14 Neuber: 1989, 1991: ErtzdorfflNeukirch: 199 2 . 

15 Seifert: 1976, 1980. 
16 Neuber: 1989,55, 
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diese Dar~tellungsfonn auf em Tagebuch zurück. Reisetagebücher sind uns schon aus dem 
späten \lIttelalter bekannt. Sie nahmen von der Aufzeichnung von Ausgaben ihren Ur­

sprung, Wie sie nicht nur von Kaufleuten, sondern auch von Ptlgern geübt wurde. Es lag 
nahe, die Gewohnheit der Buchhaltung von der Vennögensverwaltung auf die Persön­
lichkeitsl)Jldung zu übertragen. Dies tat et\va Foruus Ringelbergius, der dem Reisenden 

"fllZltJll c{{/lsa" nahe legte, sich täglich über sIch selbst Rechenschaft abzulegen und die Er­
gebnls~e fortlaufend in dem Buch zu registrieren, in welchem auch seine Beobachtun­

gen der \ußenwelt Ihren Platz finden sollten.'-
Die \us\\ahl der zu beobachtenden und zu registrierenden Fakten erfolgte zunächst 

noch unreflektiert, d. h., man überlteß sie dem Gutdllnken des Reisenden. Es stand außer 

Zwelfel- es war eme kulturelle Selbst\·erständltchkeit -, dass dieser seine Aufmerksam­
keIt vor allem solchen Phänomenen zuwenden v.iirde, die sich durch ihre Besonderheit 

oder Neuartigkeit von semem Erfahrungshmtergrund abhoben, also, nach altem rheto­

rischem Rezept, das ,,.\lerkwürdige", ,,Auffallende", "Kuriose", "Sehens- und \Vissens­
werte" (mcmombLlza, mszgnia, CU1"lOStl, vzsu {{C sC/tu dlgna).18 

Da man SIch alle derartigen Qualitäten als den Phänomenen selbst anhaftend - und 

nicht durch das Bezugssystem des Beobachters an sie herangetragen - dachte und die 

uswahl des zu Berichtenden ganz der Urteilskraft des Beobachters überließ, gewann 
dieser eine fast souveräne Verfugungsgewalt über sein .\;laterial. Doch eine solche Ver­

fügungsgewalt hatre ihren Preis. Da die in Reiseberichten erwähnten Phänomene durch 
der Kontrolle der Daheimgebliebenen entzogene Beobachter registrIert worden \~aren, 

erhob sich das Problem ihrer Beglaubigung. Und dies in noch hoherem \1aße, wenn der 
Bericht durch l\'"iederschrift und nachfolgenden Druck von der Person des Erstbeob­

achters abgehoben worden war. Für dIe Reiseberichte des "Zeitalters der Entdeckungen" 
wurde dIes zu einern zentralen Problem. '9 

Fs gab verschiedene Beglaubigungsstrategien. Der Reiseberichtverfasser konnte es, 
wie der Reisenerzähler vor ihm, mit seiner persönlichen Autoritat versuchen, was frei­

lich in einem Text gar mcht so leIcht ist. Immerhin konnte er den Leser durch das Ge­
\\icht semes ='Jamens oder dessen eines bedeutenden Patrons oder \\~dmungsempfän­

gers beeindrucken. Gern wurden auch ältere Autoritäten zitiert, vor allem die hoch 
angesehenen antiken Schriftsteller. ;\lanche beteuerten auch einfach, mit geradezu an­

rührender ~ai\ität, die eigene \VahrhaftigkeJt. \\'irklich zielführend war all das für SIch 

allein wohl kaum; der Autor hatre sich daruber hinaus an der Erwartungsstruktur seiner 

Leserschaft zu orientieren. Die erfolgreichste und auch am meisten gebrauchte Beglau­
bIgungsstrategie war dabei Jene, die ich die Ausschaltung des persiJnlzchen }'v1ornents nennen 

möchte. Der Autor ließ sich die ihm zugestandene persönliche Verfügungsgewalt über 

1- !-oraus RmgeiberglUs, loc. Clt. ('>. Anm. 5), Somrnerfeldc 1924, 830f; Huschenben: 1985, 39ff. 
18 Seifert 19-6; Srewart: 19"8; Stag!: 198<.a, 143f. 
19 S. a. Kap. \' 
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sem Material nicht anmerken, sondern gab sich als schlichter, trockener, unpersönlicher 

und insofern gegen jeden seiner daheim gebliebenen Leser auswechselbaren Berichter­

statter. Dieser (aus der navigatio überkommene) "sachliche" Stil galt als besonders yer­

trauenswürdig. 'o .\lan sehe, wie .\lontalgne in seinem Essay "Des Cannibales" den außer­

ordentlichen Fakten, die ihm ell1 Seemann aus Sudamerika berichtet hatte, Glauben 
verschaffen will. 

,Jener \lann, den ich bei mir hatte, war eIn einfacher, ungeschliffener .\lensch - was Ja 

eine günsnge \ oraussetzung für wahrheItsgetreue Aussagen Ist; denn dIe Leute mit 

Feinschliff beobachten zwar aufmerksam und sehen folglich mehr, aber sie liefern gleich 

ihren Kommentar dazu; und um ihrer Interpretation Gelnmg zu verschaffen und sie an­

deren aufzureden, können sie der \'ersuchung nicht Widerstehen, das tatsächhch Gesche­

hene etw~s umzumodeln ... Gebraucht wird aber ein .\1ann, der entweder äußerst wahr­

heitsliebend oder so schlichten Gemütes ist, dass er sich Fikoonen gar nicht auszudenken 

und als glaubwürdig hinzustellen vermag; auch sollte er sich keInerlei vorgefassten .\lei­

nung verschneben haben . • \leIn .\lann nun war von dieser Art ... "" 

Trotz seiner selbst verordneten Cnscheinbarkeit wurde das "genus hurmle" der Reiseberichte 

Im 16. Jahrhundert mIt steIgender Intensität nachgefragt. Das Interesse dieses Jahrhunderts 

für alles, was mit Reisen zusammenhing, ist sogar gegenüber dem weltaufgeschlossenen 15. 
noch deutlich gesteIgert. Dass das von Reisenden heimgebrachte Erfahrungsv.issen die 

identitätssichernde .\lauer des "Immer-schon-gewusst-Habens" überwand und der Okzi­

dent sich geistig den anderen \\'eltteilen zu öffnen begann, ist auch der immer dichteren 

Folge einander doch irgendwie bestätigender und tragender Reiseberichte zu verdanken. 

DIe Humanisten edierten antike Reiseschriftsteller, Geographen und Ethnographen und 

boten diese den zeitgenössischen Reisenden als .\luster an." Das bedeutete zugleich eine 

Aufwertung solcher SchriftstellereI. Es wurde in dem Zusammenhang auch die antike Rei­

sedichtung wieder belebt, etwa in den Hodoeporica des Conrad Celtis (1502), einem \\'erk, 

dessen geschliffenes Latein neuen Glanz auf das genus hll7mle warf und das Viele :\achahmer 

fand." Im Übngen enthalten die Schriften der Humamsten zahlreiche Reflexionen über 

das Reisen in Form von Essays, Bnefen sowie Sammlungen von Aphorismen, Sentenzen, 

Spnchwärtern und Emblemen, die noch ihrer Auswertung harren.'4 

20 :'\euber: 1989, 5'7ff. 
21 "Cet homme qlle ;'avalS, etaU };rrmme smlple et grOSSle1; qlll est IIne condUI011 propre a rendre t'lTitable te­

'lIIoIgnage; car les fines gellS re7llarq1lent bien phIS crmeuse7llent et plzlS des c};oses, mais ils glosent (. . .) Oll 
tl fallt 1111 homme tres fidi:le, Oll SI II1nple q1l 'tln 'ait pas de quol bdtir et donner de la 7;ram:mblance il des 
IIIvent/OllS fa/lSses, et ql/ln'ait nen ipollSe. Le mien etalt tel ( ... )" 

22 Hantzsch: 1895; Dam\'llle: 1940; :\lomigliano: 1966, 127-142; Oestreich: 1976. 

23 Wiegand: 1984, 1989. 
24 Stagl: 19803, 140 (mit weIterer Literatur). 
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PROGRA.\1.\IE ZUR REFOR .\I DFR REISEPRAXIS 

Solche ReAexlOnen hatten einen programmatischen Zweck. Sie wollten den Reisenden 

Sicherheit gegenuber dem C'nbekannten geben, ihre A.ufmerksamkelt vom lrmalen auf 

das \Vlssens- und Sehens,,\erte lenken und ihnen sagen, was sie mit den gesammelten 

Erfahrungen anfangen sollten . .\lan kann sie insofern als Besttebungen ansehen, impli­
zit/' Kultlll711w1cr des Reisens explzzlt zu macben. Denn nicht alles, was sie brachten, war 

neu. '\;eu waren Ihr Offenthchkeltscharakter und ihr ReguJierungsanspruch. 

Reiseratschlage hatte es früher auch schon gegeben. Da das Reisen Im \lmelalter ge­

fahrlich, anstrengend und teuer und insofern auch mit Ang.,t besetzt gewesen war, hatte 

guter Rat auch damals schon wenigstens einige dieser SchWlengkelten mindern und die 

Angst beschwichtigen können. " Er wurde wohl zllalle17lzeist privatim lind mündlich er­

teilt. Derartige Ratschläge konnten freilich nicht kumuliert und systematisiert werden. 

Jedoch gab es auch geschriebene Reisemstruktionen, von denen einige erhalten geblie­

ben sind. So konnte em methodisch denkender .\lann wie Conrad von Grünemberg 

(1486) seme Reise ms HeIlige Land unter Benützung mündlIcher Ratschläge sowie \On 

Pilgerführern (s. u.) schnftlich ausarbeiten, bevor er sie dann wirklich antrat. ,6 So Elie 

Kardinal Talleyrand de Perigord, Bischof von Limoges, den entlaufenen Dommlkaner 

\\'ilhelm nm Boldenseie (1333), so Graf LudWlg von Hanau-LIchtenberg emen gewIs­

sen Bernhard \'On Brerdenbach (148.+).r Die Wichtigsten und besten Reiseinstruktionen 

wurden indes für Gesandte ausgearbeItet. Darunter waren die aus humanistisch beem­

Aussten Kanzleien, etwa der des päpstlichen Hofes, kommenden besonders systematisch 

und detailliert. Im Falle der für diese Quahtäten besonders bekannten yenez13nlschen 

Gesandteninstruknonen war die treibende Kraft zunächst wohl nIcht der Humal1lsmus, 

sondern das Inform3tJonsbedürfl1ls emer Handelsrepublik mit die Ökumene umspan­

nenden Interessen. DIe venezI311lschen Gesandten ,,\aren eigens im Beobachten und Be­

richten geschult. Ihre Berichte wurden so zu einem gewissen Grade schematiSiert und 

bauten, da sie in regelmäßigen Abständen erstattet werden mussten, aufemander auf. 

Doch da das in ihnen kondensierte \\'issen gegenwartsbezogen und nicht für die Allge­

meinheit bestimmt war, konnte es keiner empirischen \\'issenschaft als Grundlage dIe­

nen, sondern verstaubte nach seinem Obsoletwerden in den Archiven, aus welchen diese 

Benchte erst Im 19. Jahrhundert gezogen wurden, als ihr \Vert als Quellengattung er­
kannt wurde.,g 

25 \'gl. et\\a " 'oll. 19B9; RIchter : [99[; Althoff: 1992; SIora,," 1992. 
26 Goldfnednch/Franzel s. a.; \\'olr: 1989. ,Bf 
27 Sommerfeld . [92+. B29; Huschenbett: 1985, 29ff. Zu lalleFand s. GUIllernain : 1962, l+4ff. Tal­

lerrand hat wohl auch die franzosische Loerserzung des Tenes durch Jean d'Ypres veranlasst. 
28 Andreas' 19+3; \'enrun: 1976; löascani: 198o;Jemen ' 19B8. 
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Anders als die politischen Praktiker der Handelsrepublik, die den eigenen Nutzen im 
Auge hatten, suchten die humanistischen Gelehrten aus einem instruktionsgeleiteten 
Reisen Nutzen für die Menschheit im Allgemeinen zu ziehen. Dies korrespondierte mit 
der von ihnen erstrebten Bildungsreform und mit dem Empirismus der Renaissance. 29 

Eine reformierte Reisepraxis konnte zumindest der Gemeinschaft der Gebildeten, der 
res publica litera na des Erasmusl' , in zweierlei Hinsicht von Nutzen sein. Zunächst durch 
ihre Bedeutung für die Persönlichkeitsbildung, dann aber auch durch den "Wissensfort­
schritt, den von derart gebildeten Persönlichkeiten stammende, verbesserte Reisebe­
richte erhoffen ließen. \Varen Reiseratschläge bisher vor allem privatim und mündlich 
erteilt worden, so sollte dies nunmehr schriftlich und öffentlich geschehen. Man nahm in 
Kauf, dass SJe sich dadurch ein wenig vom individuellen Reisenden und dessen Bedürf­
nissen entfernten. Die humanistischen Reiseratschläge erstrebten Standardisierung und 
Kumulation. Dies entsprach der auch sonst bemerkbaren Zeittendenz, möglichst viele 
Aspekte des Lebens planender Kontrolle zu unterwerfen, eine Tendenz, die auch im Hu­
manismus wirksam war und ihren Höhepunkt im späten 16. Jahrhundert erreichtelL 
".\lit der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts begann sich die ursprüngliche Universalität 
des RenaJssancehumanismus aufzulösen, um Institutionen mit strikten Regeln Platz zu 
machen, die präzise Forschungen im Rahmen von im allgemeinen eng umschriebenen 
Programmen anstrebten" (R. u . .\1. \Vittkower)Y Dank dieser Regulierungs- und Pla­
nungstendenz wurde die AIethode zum zentralen Konzept der Philosophie und Erzie­
hungsreform der Epoche. Von der Mitte des 16. bis zum frühen 17. Jahrhundert erschien 
eine beinahe unglaubliche Anzahl von Traktaten im Druck, die verschiedene Bereiche 
des Lebens - bis hin zum richtigen Sterben - "methodisierten")l Sollte gerade das Rei­
sen hier eine Ausnahme bilden? 

Die Bestrebungen zu einer Reform der Reisepraxis manifestierten sich zunächst in 
Gestalt zweier Literaturgattungen : Reiseratgeber und Krmzpendien empirischen Wissens ube-r 

die Außenwelt. 

29 ~äher ausgeführt In Stagl: 1980a, 13Sff. 
30 SIehe dazu Kap. 3· 
3 T ~eal: 1960; Risse: 1963. Die weIteren SOZIOkulturellen Konnotationen dieser Regulierungsten­

denz smd m Norbert Elias' Theorie des "Zn;ilisationsprozesses" (Elias: 1962) entfaltet worden. 
Dazu ß1bt es inzwischen eme reiche Literatur. 

32 \Vittkower: s. a., 273· 
33 Neal: 1960, 69ff. 
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ReISeratgeber wurden In den vorangegangenen beiden AbschnItten bereits k:ursorisch er­

\dhnt. Im Folgenden suche Ich sie nach Gatmngen zu systematisieren: 
(a) '!hhllischc Rotschlage für die Seefahrt, \\ ie sie in den mittelalterlichen nm.'igationes zu 

finden gewesen waren, wurden im Geiste des RenaissanceempIrismus systematisiert 

und erweltert l4 , so etwa \on Lilius Gregonus Giraldus (De re naut/ca, Basel 1533) 

oder William BeJUme (A booke cal/ed the Treamre Jor Traueilers, London 1578).lS 

(h) Die Pilypfiihrl'r, die schon Pilger des ~lIttelalters instruIert hatten, was an den heIli­

gen Stätten zu \'errichten war und WJe man dorthin gelangte'6, wurden in gleicher 

\ \'else weiterenN ickelt. Hier gab es zwei neue Formen: (b.1.) Traktate gegmreJomza­
tl/ruch er /ll/Illi/nisten, die die Pilgerfahrten rechtfertigten und ihren Xutzen fur die 

<"eele herausarbeiteten, wobei sie neben frömlTIlgkeitsprakoschen Hinweisen in ge­

wollter C"ngeschiedenhelt auch reisetechnische anboten.!' Hierher gehörten eNa E . 

• \Ialgnan, Petit D/.I"(ours de I'Utilzte des ,;oyage.' Oll Pelerinages, Pans 1578, oder Johan­

nes PI Nm Oohn Plts), De peregnnatlOne, Düsseldorf 1602;18 s()\ne (b.l.) K1mbilcher, 

eine Form der GebrauchslIteratur, die von 1m Post- und Transpom\esen tätigen Au­

toren veröffentlicht \\Urden, so z. B. Pedro Juan \'illuga, Repertono de todos los (a1111110s 

de Espaiia, Medi na del Cam po 1)46; J örg GaJ! : Em nell'l:"es nützliches Reißbuchlin der 
fimze7llesten Land nznd Stett, Augsburg 1563. Die Kursbücher fuhrten zugleich auch 

die mittelalterlIchen "Ionerarien" (\Vegstreckenbeschreibungen) weiter. 

(c) Reiseregmlllla waren schon der spätantiken und dann der arabischen und europäischen 

\ledizin bekannte Sammlungen hygienischer und diätetischer Ratschläge zur Erhal­

tung der GesundheIt auf Land- und SeereIsen.4~ Ähnlich wie gegenreformatorische 

Theologen die Pilgerfuhrer, uberarbeiteten humarustische Arzte auch diese ReIse­

IIteraturgatmng. Georgius Pictonus aörg \laaler) aus BilJingen (Rilzß BlIcblm, Straß­

burg-~lühlhausen 1 5 5~)4 und Gwlhelmus Gratarolus (Guilelmo Grataroli) aus Ber­

gamo (De regimme /ter agmtlZlm, Basel 1561) kodifizierten diese Rezeptsammlungen 

H Eis: 1962, 22ff, ;\euber 1989.56. 
35 Glraldus. 1533: Bcmme: 1578. Giraldus (G}Taldus) lebte \"on L-l79 biS 1552. Boumes prakosches 

und handliches Buchlem wurde noch 1641 unter dem Titel A ,"[ate Jor .',Tannen v.leder aufgelegt. 
36 \'~l. zu diesen Hov.ard 19I.-l, o-lff; Sommerfeld . 192o-l, 831ff; \\'olf' 1989, 87f; Bremer 1992, 

329ff. 
r "Ie machen sich damit der \'erw1schung der Grenzen zwischen Erfahrungsv.lssenschaft und die 

Erfahrung uberschreltenden Theorien schuldig, die Pareto Im I\~ Kapitel seines Tralte de Sooo­
togle Ginb'ate anprangert (Pareto: 1917-19, 2 '5ff.). 

38 .\laignan: 1578 (der eigentliche Autor Ist "Frere Claude \'icar, Cordelier"); Pitsius: 1602. 
39 \'illuga: IH6; Gail: 1563; \\'intzenber~er 15-~· Zu den "Kursbuchem" \"gl. Bates; I91I, ISff; 

Fordham 1912, 1926;Jeannin 198~, Denecke 1992 
o-l' C;udhoff 1911; \'enneer' 1972 
o-ll Plctonus: 1557 (weitere Auflagen .\luhlhausen: IS58, Frankfurt. 1566) Zu Plctonus s. Kurz: 

1895. 
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\bb.3 \05: lalirellm. :-;lcoIaUS. Lm"'l7Ili1fo pbVI1(,)-efbtca. :\"ümbcrg ,602, I, 2, hier ab­
gebIldet nach Henkel, . \rthur und \Ihrecht Schöne Em"'nuOfll. H,uuJhucb zur Smnbtld­

kUllst des .\"I'T I/ud ,>:171 Jabrblllldn1s Stuttgart '996, Sp. -46. 

und erweiterten sie - auch hier in ge\wllter Ungeschiedenheit - um lehenspral-tische 
und moralische Ratschläge.' 

(d) Refil'xionen üb("/· Speziafreiscfl" \ Vährend die neuen Literaturgattungen (a-c) dergestalt 
auf mittelalterliche Vorformen zurückgreifen konnten, die sIe weiterbildeten, kodi­
fizierten die bereits erwahnten Reflexionen über das Reisen humanistischer Autoren 
bislang weitgehend mundliche Lberlteferungen. Zwei Subgattungen waren hierbei 
besonders zukunftsträchtig (d. I.) Briefliche AmulSlmgm zum nehtlgen Relsm, wie sie 
et\\a am 18. Dezember 15-3 von Hubert Languet an Sir Phillp Sydney" oder am 3. 
A.pril 1578 \on]ustus LlPSlUS an Philippe de Lannoy (spezielluber die ltalienreise) 
geschrieben \\urden.44 Obgleich an konkrete Personen adressiert, waren solche Briefe 
doch dazu bestimmt, zunächst durch HerumzeIgen Im Freundeskreis des (sozial pro­
llllllenten) Empfangers, dann aber auch durch den Druck, veröffentlicht zu werden . 

. p (;ratarolus '561 (weitere AuAagen Köln. 1561, 'itraßburg: '563, Köln· '5-', '\"ümberg: 1591). 
Zu (;ratarolus s. Bietenholz: '959, '3' ff 

43 Der BnefLanguets wurde er-,t 1633 gedruckt (Languet ,633)· 
44 Der Brief LipSIUS', eigentlich ein systcmanscher Traktat aufIJeInstem Raum, war außerordent­

lich einAussreich. Ln Druck ep,chien er ep,tmals In Lipsius 1,86, no. Y\.11 und wurde mehrmals 
nachgedruckt (biblIographische HlI1weise In ">tagl 1983, 66[). \'gl. auch ">tradling 1592. 
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Belde genannten Briefe gaben in wohl durchdachter, knapper Form Ratschläge vor 

allem Kir den politJsch intere~sierten Reisenden. (d.2.) Akadcmlschl' lmprachrn zum 
/.obe des Rmflls: Auch sIe \\aren letztlich für den Druck bestimmt. So veröffentlichte 

Laurentms Cryllus I566 eine Lobrede auf die ärztliche BIldungsreIse (Orat/O dc pe­

rcgrilltlflolle .\""tudli medun7a!rs crgo SlIIccpta, s. 1.)4\ und I 57 5 '\athan Chytraeus die seine 

auf dIe italienIsche BIIdungsrei .. e, vor allem für Altertumsforscher (lfodocponka, sive 

Itincmrta, Frankfurt). Chytraeus C'-:athan Kochhafe, I 543-1598), Professor 111 Ro­
stock, \\ar ell1 bedeutender neulatell1lscher DIchter, der seine ReIseratschläge 111 der 

'\achfolge Celtis' in latell1ische Verse goss Hypotllne71lattl bodOlponkll.46 Auch C7eorg 

bbncius (1 'i~5) und Johannes Caselms (1578) priesen und nonnierten dIe ReIse nach 

Italien.· DIe vIer Letztgenannten waren Deutsche, und die akademische Abhand­

lung über dIe Bildung<>reise blieb, WIe noch gezeigt werden wird, auch welterhm eme 

deutsche Spezialirat. 

(e) RefleXIOnen über das ReIsen im A1lgemell1en: "eben Ratgebern für spezIelle ReIsen 

wurden auch solche für das Rwen InZ AlIp;ememen publIzIert: (e. I.) \ \'erke zur "Le­

bensklugheit" (prlldentia (lv/bs) enthielten seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 

oft eIn KapItel über das ReIsen, so dIe mehrfach wieder aufgelegten Proxeneta des 

IIle[()l1ymus Cardanus (I50I-1576).4~ (e.2.) Auch wer über Erz/eb/mg schrieb, wie 

\llchel de \lontalgne in den ESSllfS (1580)49, behandelte natürlIch dIe BildungsreIse. 

I ller bestanden AJeßende l)bergänge zum Subgenus (d. 2 .), den akademischen Reden, 

wIewohl \lontalgne als \Veltmann und daher bewusst unpedantisch schrieb. (e.3.) 

Auch dIe CIlzJklopadlsche Literatur rezipierte das Reisen als eigenes Thema; so führt 

rheodor Z\\lngers Theatnmz vltae bumanfle (Basel I565) klassische Exempla für den 

'\utzen und \llssbrauch des Relsens an. 5' (e+) Schon erwähnt wurden die Editionen 

der antiken RezseschnJtsteller, von denen ein nonnierender Einfluss auf die zeitgenössI­

sche Reisepraxis ausgehen sollte (und ausging); und schließlich (e.5.) gaben Huma­

nIsten mit ähnlicher Intention auch paradigmatische Beschrezbungen Ihrer eigenen Rei­
sen heraus (5. etwa der schon genannte Chytraeus, Hodoeponcon, contmens ztmera 

PanIlmse Anglimm Venetum Rommlllm .Yeapolitallllln eu., Rostock I568)Y All dIese 

der \Terbesserung der Reisepraxis dienenden Literaturgattungen und -subgattungen, 

die ich hJer systematisch zu ordnen versucht habe, sind bisher noch nicht miteinander 

verglichen und ausgewertet worden. 

45 Cryllus I S66. 
46 Chytracus 1575, eine Anthologie alter und moderner Reisehterarur mIt eigenen BeItragen des 

\utors. Zu Chytraeus s. Penke: 1994-

47 Fabriclu., 1575 (in Chytraeus 15-5); Casehus· s. J. (15-8). S. IIantzsch: 1897, 135f. 
48 I lier benutzt nach Cardanus: r62~ 
49 \lo!1tllf,'l1e: 1580.1, 26. 
50 I'\\inger: 1565. 
51 Chytraeus· 1568. 
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K()fllpendwl empirischen H'issens über die AIIßen~'elt: 
Von den im 16. Jahrhundert außerordentlIch zahlreichen Kompendien behandle ich im 
Folgenden nur jene, dIe yon Reisen zusammengetragenes \Vissen enthielten. \'on diesen 

gab es dreI Gattungen, dIe nacheinander henortraten und gleichsam eine Sequenz bil­
den: 

(a) Kollektionen von Reiseberichten. Deren früheste scheint yon dem portugiesischen 

Drucker deutscher-\bstammung Valentin Fernandez 1500 in Lissabon publiziert 
worden zu sein. Die große Zelt dieser Kollektionen kam aber er~t um die '\litte des 
16. Jahrhunderts. Damals \\ar der erste Rausch der großen Entdeckungen yerebbt, 

lind dIe Gelehrten begannen, das gewonnene Erfahrungs\\ issen zu sichten und un­

ter SIch in Beziehung zu setzen." Durch diese Schreibtischarbeit wurde das ,ZeItalter 
der Entdeckungen" eIgentlich erst nchog vollendet. Denn ",Entdecken' bedeutet 
mehr als zum erstenmal sehen; es bedeutet auch, das neue \\'issen mit dem alten m 

der Auswertung des Gesehenen zusammenzuführen" (F. C. Lane).'· So finden sich 

denn in diesen Kollektionen alte neben rezenten ReIseberichten, msbesondere sol­
chen über die "Xeue \Velt". DIese Editionstätigkeit erforderte dIe Zusammenarbeit 

yon Druckern, Gelehrten und nautischen Fachleuten und knüpfte insofern an die al­
ten IlIlL'lgatlOnes an. DIe Kollektionen waren yerlegerische Groß projekte, die nicht zu­

fllhg gerade m Hafenstadten entstanden, wo die entsprechende Informationsdichte 
und der nautische Sachverstand vorhanden waren. Die emflussrelchste unter ihnen 

\\ ar dIe eines hohen Beamten der Republik \Tenedig, Giovannl Battista Ramusio 

(Delle X,n'igationi et ,;iaggl, 3 Bde., \'enedig 1550, 1556, 1559). In Ihr wird die Erd­
oberfläche als "eine einZIge, aus homogenen Regionen bestehende \Velt" ('\larica 
\lilanesi) behandelt. i4 Ein englisches \\Terk von yenvandter Konzeption waren Ri­
chard HalJuyts Xa'L'igatlOlls (London 1589).5; 

(b) Kosmographien: Hier wurde das geographisch-ethnographische \\'issen um eine 
Ebene systemaoscher geordnet, indem es semem ursprünglichen Kontext (also yor 

allem Reiseberichten) enffiommen und nach Erdteilen, Ländern und Städten neu 
arrangJert wurde, .\lIteinander sollten diese Beschreibungen politisch-sozial-kultu­

rell geprägter Räume die gesamte \\Tel t abbilden (daher "Kosmographien"). In \Vlfk­
lichkelt konzentrierten sie sich, schon der zur Verfügung stehenden Daten halber, auf 

Europa und mnerhalb desselben auf Deutschland, waren dIese \Verke doch eine 
deutsche Spezialität, dIe mIt Handelsstädten wie Basel oder Straßburg (den konti­
nentalen Äquiyalenten der Hafenstädte) verbunden waren, Das bedeutendste unter 

52 Broe 1980, 37ff. 
53 Lane: 1981 ,275 
54 \lllanesi: 1982, 35· S. zu RamuslO auch Milanesi: 19,6 und Donattini: 198. 
55 'l. zu den Sammlungen von Reiseberichten Böhme: 1904; Penrose' 1975, Kap, I,; Broc: 1980, 

rff, '\"euber: 1991, 183ff. 
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Ihnt:n war (he COSllUJgmphia Umunalzr (Basel 1544) des Theologen und Orientalisten 

~ebastian .\lÜnster.l~ 

(c) SttlatenbcIchreibungen: DIese Sammelwerke reprasentieren noch elI1e weItere Ebene 
der Abstraktion und Systemauslerung. 1561 veroffentlichte der \"lelseitJge Schrift­
steller und Verleger Francesco Sansovino 111 \Tenedig selI1 Epoche machendes Dei 
Govel7lo de I regm el delle repubbehe earl anflehe eome mode17le.57 Hier wurden Staats­

wesen, politische Systeme, beschrieben (für dIe Sansovino noch kelI1 A.IlgemelI1be­

griff zur Verfügung stand, wes·wegen er "regni" und "republIehe" nebeneinander 
stellte). Die erste Auflage enthält die BeschreIbungen von 18 Staatswesen der Ver­

gangenhClt, Gegenwart und Zukunft (denn das Schlusskapnel gtbt einen Abriss der 
Utopia des Thomas ..\lorus). Das empIrische ..\Iatenal entstammt Büchern, vor allem 
Relsebenchten (auch die r..;topza war ja elI1 fikuver Reisebencht), sowie dem venezia­

nischen :":achnchtenhandel. OrganIsiert ISt Dei Governo nach dem \luster der Po/z­
tien des Anstoteies, auf den sich Sansovino auch im Vorwort beruft, m Form von SyS­

temen inelI1ander greifender Amter und der daraus sich ergebenden Lebensformen. 
Dieses \\'erk ist das erste in einer Flut \on deskriptiver Literatur, in deren Rahmen 

bIS z.um Ende des 18. Jahrhunderts polltlsches, soziales und kulturelles Erfahrungs­
wissen dargeboten \mrde. Im 17. Jahrhundert wurden deraruge \\'erke, wohl wegen 

der im vorigen Kapitel angeführten römIschen Vorbilder, 'volltzae rerzmzpublzeaI7lm 
genannt (res pub/zca setzte sich als der auch Kömgrelche elI1beZlehende Allgemeinbe­

griff für "Staatswesen" durch). Im 18. Jahrhundert sprach man dann von "stausti­
scher" LIteratur (von "statista", Staatsmann, d. h. also Kollektionen des für einen sol­
chen relevanten \\Jssens)Y 

\llt diesen Gattungen von ReIseratgebern und von das durch die ReIsenden einge­

brachte \\~ssen aufbereitender Literatur, deren jede zahlreiche \Verke umfasste (ich habe 

hier Jeweils nur ell1lge besonders charaktenstische Beispiele gegeben), war um I 5~9 zwei­
fellos ein gewisser Sättigungsgrad erreicht. DIes war der ..\loment, da e(\\as :--\eues ent­

stehen konnte, welches dann tatsachltch 111 Form der u'zrse1lrchaJtliehen RelIemethodiken 
(,,Apodemlken') auftrat)9 

56 \lunster: 1544 Zu .\Iünster s. a Kap 3, "Kompendien". 

5~ Sammino. 156 [, 2. Auf!. 1562 (these Auf!. enthält 22 Sraatsbeschreibungen) Zu Sansovino s. 
(,rcndler 1969. 

SH Rassem/Srai("l: 1980, 1995; s. a. Kap. r, Rom. 

59 'I. dazu Sragl 19i9, 1980a, 198ob, '9H1a, 19H3' '989a, 1990, '992; Kurrer: '980. 
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DIE ERSTE,>, ,\IETHODOLOGE:-: DES REISE:\S: ZWI:\'GER, 

BLOTIL"S, Ti.;RLFR, PYRCK\fAIR 

Das ZeItalter der Entdeckungen und des Buchdrucks hatte mit einem Prohlem zu kämp­

fen, das manchem ZeItgenossen Sorgen bereitete: dem Problem der zu rasch anwach­
senden .'.lenge heterogenen neuen \\~ssens. Es \\ar ja schön und gut, dIeses mit dem 
schon \orhandenen \\ls5en zusammenzufuhren, und das hatte sich auch Ln \ielerlei Hlll­

sicht als nützlich en\ iesen. Doch eine ungeprufte, mcht mehr kontrollierbare \ \Issens­
masse, die sich derart rasch auch in un\"orhergesehene Richtungen amweitete, war mIt 

den herkömmlichen Denkmustern nicht mehr zu erfassen und bedrohte damit dIe k:ul­
turelle Identität. DIeses Problem beschäftigte den Ln den '\Iederlanden sesshaft gewor­

denen Spanier Juan Luis Vives (I492-I540), der zu einer LeItfigur des nordeuropäischen 
Humanismus aufsoeg. \Ives hatte die Be\Orzugung des praktisch anwendbaren \\\ssens 

und Im Zusammenhang damit eine Erziehungs- und Lehensreform propagiert. \\'as das 
neue \ \Issen hetraf, so hatte er \orgeschlagen, Sammlungen \on :\oozen über interes­

sante Fakten anzulegen und diese nach SpezIalfächern zu klassifizieren. So könnte sich 
in diesen Fächern ein \\Issensfortschntt crgeben.oc Doch damit konnte nellelcht dem 

einzelnen Gelehrten geholfen werden, nIcht aber der rcr pllblica litrra77a insgesamt. \\le 
sollte diese lernen, Spreu und \\'eizen zu trennen und aus der .'.lasse heterogenen \\\s­

sens das \\irklIch Brauchbare hen'orzuheben, mIt ihm umzugehen und es kommenden 
Generationen weiterzureichen ? ELne Generation nach \\\es' Tod schIen dessen gut ge­

meinter LosungsY<>rSchlag offensichtlich nicht mehr auszureichen. 

Im akademIschen Jahr I568/69 begegneten elllander III Basel zweI aufstrebende, nicht 
mehr ganz junge Gelehrte und ein gefeIerter Philosoph. Basel, dIe Stadt des Erasmus, 
war damals noch immer ein \\ichtiges Zentrum des europäischen Humamsmus sQ\\ie des 

Druck- und Verlagsgewerbes. Der gebürtIge Basler Theodor Zwmger, der '\lederlän­

der Hugo Blotrm (Hugo de Bloote) und der Franzose Petrus Ramm (Plerre de la 
Ramee), am unterschiedlIchen Anlassen in dieser Stadt, beschäftigten sich dort in der 

Xachfolge \on \\\es, auf den sie sich alle drei beriefen, mIt Fragen der ErZIehung und 
der Organisation des \ \'issens. Aus ihren damals gefuhrten Gesprächen ist die Metho­

dolOgIe des Reisens (ars apodcmzca) hen·orgegangen. 
Zwmger und Blotius softeten in diesem Jahr ihre Humanistenfreundschaft. \,'on den 

belden war Zwinger (I 5 3 3-I 588) offenkllndig der Bedeutendere.6I Er entstammte einer 
FamilIe \"on Gelehrten und Buchdruckern, hatte lIll KonAikt mit dieser dIe Schule \·er­
lassen und \\ar Druckerlehrl1l1g m Lyon geworden. Dann war er zu Petrus Ramus nach 

Paris gegangen, dem .\lodephilosophen der Epoche, dessen \ 'ersuch einer Reform der 

6v Buck: 1991, 11 ff. 
61 Es gibt hisher keme \\is~enschafrliche Biograplue Z"ingers. \'gl. zu semem Denken jedoch Gilly: 

1977, 1979· 
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THEODOItVS ZYINGERVS 
B A S I L. MI! 0 I C V S 

~t "i/h,7U/r,(rn mrnUm, qULpdltJYJJ ;tritt 
f'tngrl. 6- I Ilrr 'ff pmf(,tI & "ßrA manw. 

\. T. L. 

\bb + Thc,,<!!)r / \\1ngcr -\US, :-':-icolaus Rcus­

ner hone' alr'/llor nrol7lm clarorufJI. Basel 1589. 
RcproduZlert nut Frlauhllls der IIel70g \ugust 

Blhliothek \\·olfenbuttel. 

ari~totelischen Logik ungeheuren \ Viderhall 
fand. ZWInger hatte sich auch au~gebreltete 
KenntnIsse In der TheologJe, den orientali­

'>chen ~prachen und der Klhbala erworben. 
~chlIeßlich hatte er, \\Ieder mit der Familie 

ausgesöhnt, in Padua \ledil.in studiert. ""ach 
seiner Promotion und Rückkehr nach Basel 

arbeitete er dort eIne von seInem ~tIefvater 
hInterlassene Sammlung \"on LIteraturbeI­
spielen zu den menschlichen Lebensproble­

men zu einer EnzylJopadie um, die zu ell1em 
europalschen Bucherfolg wurde und im fol­

genden Kapitel näher vorgestellt werden 
\\Ird (Theatrum tuae fJlllllflllae, Basel 1565).62 
Derart mit frischen literarIschen Lorbeeren 

gekrönt, stand Zwinger zu Beginn des fol­

genreichen Jahres 1568/69 am Beginn einer 
stellen Karnere an der Cnlversität seiner 

Heimatstadt. Gleich bedeutend als Arzt und 
Humanist, ausgezeichnet durch klares, sys­

tematisches Denken und eine Immense Ar­

beitskraft, \"urde er nochmals zu ell1er der 
Leuchten der Basler unlversitat. 

Durch dIe Vorbereitung der zweiten Auf­

lage des 'fhcatrll7ll ntae humanae und seine gelehrten Editionen des Hippokrates und des 

(;alen aufgehalten, konnte Zwinger seine .\lethodologie des Reisens, die in diesem Jahre 
konllplert worden war, erst neun Jahre später herausbringen (Jlethodlls apodemzca m 

forum gmtul7ll, fjU/ C1Itl! tructzt 111 qlloezmque tandem vztae gene1'e peregrmarz C1Ipmnt. Basel 

1577,2. AuA., ~traßburg 1594).6 Dieser umfangreiche Quartband blieb bis InS 17.Jahr­
hundert für dIe Theone des Relsens maßgebend, wenn er gleichwohl eher gelobt als ge­

lesen \\ urde. Im \'orwort erzählt ZWInger von seiner fehlgeleiteten Jugend und übereil­
ten Anhaufung ungeordneten \\'issens. Aufgrund ebendieser Erfahrungen möchte er die 

kommenden Gelehrtengeneranonen vor ell1em solchen Schicksal be\\ahren und sie statt­
dessen anleiten, ihren \\'issensschatz in geordneter \i\'eJse zu erwerben und zu verarbei­

ten. 64 Im \\'eiteren folgt seme Vorgehensweise der aristotelisch-ramisnschen Logik (zu 

(n <; \nm. 50 ~o\\ 1(: Kap. 3, "Die Gr':"I/lllIlI1g lI/1d VeTarbeltll1lg l1euen 1!1I1pm"fben iVi.uCIlJ". 

63 Z\\mgcr: 1577, 1594· 
64 Z\\lIlgcr 1577, Praefatio. Diese .\lcthode, ein intcllekruelles Programm autobiographIsch zu be­

glaubIgen und damit sich selbst als ,\lw,ter hinzustellen, findet sich in der Frühen '\euzeit bei 



86 2. Die .\lethodisierung des Relsens 

dieser siehe unten). Buch I gibt einen Loerblick über verschiedene Fonnen de~ Relsens 

mit Hilfe von tabellarisch geordneten Deflrutionen und Literaturbeispielen. Buch TI ent­
ha.lt, ebenfalls in Tabellenfonn, moralische und lebenspraktische Ratschläge für an Ihrer 

SelbstveITollkommnung arbeitende Reisende. Buch III, das umfangreichste, bringt Be­
schreibungen von ner Städten, Basel, Paris, Padua und dem klassischen Athen, also je­
nen modernen Städten, die Zwmger aus eigener Erfahrung am besten bekannt waren, 

sowie einer antiken, die er als Altertumsforscher aus der Literatur \\iederauferstehen ließ. 
~Ie sind als '\Iodelle für ~tädtebeschreibungen künftiger Reisender gedacht. Das Be­

schreibungsschema ist durchgehend dasselbe. Erst korrunt die Diskussion der alten und 
modernen '\amen der Stadt, dann Ihr Herrschaftsgebiet, die Geschichte, die \'erfassung, 

die wichogsten Sehenswurdigkeiten sowie die Lebensfonnen der Bewohner. Zwinger ist 
sich der unglelchmaßigen Ausfüllung dieses Schemas durch das ihm verfügbare empiri­
sche .\laterial durchaus bewusst; gelegentlich - vor allem für Paris, dessen Kenntnis für 

ihn am weitesten zurücklag - Sieht er sich aus Datenmangel zu bloßen katalogartigen 

Aufzählungen gezwungen. Buch IV bnngt Yorschläge fur eine detailliertere Beschrei­
bung von auf Reisen sonst zu beachtenden Phanomenen. Solche glaubt Zwinger mittels 

dreier, ebenfalls \\elter untergliederter Kategonen, loeus, lucat/ml und actlO, erfassen zu 
können. Als Beispiele liefert er tabellarische Beschreibungen des Reiterstandbildes des 

Colleoni in Yenedig (sie ist dürftig und ohne Sinn für dessen künstlerische Bedeutung) 
SOWIe - von gla.nzender Sachkennmis geprägt - der Buchdruckerl"mst. 

Insgesamt macht Zwinger kem Hehl daraus, dass sein Programm überehrgeizig und 
in den exemplarischen Beschreibungen lückenhaft ausgeführt 1St. Doch seine jlethodlls 

apodenllca wendet sich im Grunde nicht an den Einzelreisenden. Sie ist an die res pllblLca 
literana gerichtet, sozusagen als an den idealen Gesamtrelsenden. Sie will kiinftigen ge­

lehrten Reisenden zeigen, Wle sie, jeder nach semen speZiellen Interessen, sinnyoll an der 
Erweiterung des gemeinsamen \\lssens über die Außenwelt arbeiten könnten. Sie ist in­

sofern ein mdi,iduelles Bildungs- lind em sOZlahnssenschafiliches Forschungsprogramm. 
'\1it emer für die Epoche untypischen Großzügigkeit hält Zwmger Im Yorwort fest, dass 

ihm der zündende Gedanke zu diesem Buch in Ihrer gememsamen Basler Zelt yon Blo­
tius geliefert worden war.6; 

Hugo B10tius (1534-1608) stammte aus Delft und hatte m Löwen, Toledo, Paris und 
Orleans die Rechte studiert. Diese peregmzatio acadul1Ica hatte er mit HauslehrersteIlen 

In einflussreichen Familien zu kombinieren gewusst. Er war eher Bibliophiler als For­
scher. In Basel bewegte er sich, der schon in Orleans den Doktorgrad erworben hatte, 

zahlreichen Denkern, rue die Tradition ubemmden und Ihr eme . .narürliche'· Den.l:welse, für die 
sie selbst als Kronzeugen dienen, entgegensetzen wollen. Sie ist insofeme dem Ramlsmus kon­
gemaL Doch hatte diese Denkfigur YQr Ramus bereItS Chnstophorus .\lylaeus (I )48) "erwendet. 
S. dazu Kap. 3, nKrm1pendIl'1I". 

65 Zwmger: 1577, Praefimo. 
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1m Kreise der \'erle~er und Humani~ten. 
Die Verbindungen. die er dabei anknüpfte. 
fuhrten Ihn zunjch~t zu emer Lehrstuhh er­

tretung In traßburg (1569-7°), dann, Im 
Dienste des humJnJStlschen \llbtarrefor­
mer~ Lazarus yon ')chwenru, zu emer Itali­
enreise und schlld'lIch. uher den Emflu~, 
')chwendi" an Jen Kaiserhof, wo er trotz 
selne~ kah-im,ti,chen Bekennffil ~es und 
fehlender Publikationen Kamere machte: 
Bibliothekar ;\laximilians TI. 157), Profe,­
sor der Rhetorik an der \\iener Cnl\'e~itat 
J -,6, KaIserlicher Historiograph J -7'K.66 

\ \Tährend dle,er Zelt unterhielt Blotlus 

Abb. :;. Hugo Blonus. ()n!-'IIlllIlm \Iumlabmett, gelehrte Bnef..\ ech,el In vielen Landern. 
Kunstrus'onsches \Imeum Wien. DIe \, 'erbmdung zu ZWinger hbeb beste-

hen. us trai,j,urg und aus Italien .. andte 
er dem Basler FreunJ C,chemata und Datenmateri~d fur ~eme C,tadtheschreibungen (die 
Detailfulle jener \'on Padua hat B!otius einiges zu yerdanken;. -\uch als kai~erlicher Bi­
hliothekar fuhr er fort. empimches \latenal zu sammeln und Projekte auszuarhelten (die 
im fol~enden KapItel näher disllltiert \\ erden sollen).6' Hugo Blntius ~cheint der Typus 
des \ \ Je sensehalt: organisators gewesen zu sem. der. Statt zu puhlizieren. heber hinter den 
Kuh,sen arbeitet Im L 'brigen war .. ein Höhenflug bald zu Ende. :\'ach dem Tode de, 
mit dem Protestannsmus s"}mpathi ierenden Hahsburgers .\laximilJan TI. mll'~te er \'or­
sichtig auftreten und SIch zurucknehmen. Es gelang ihm, seme C,tellung zu be\\ahren, 
jedoch nicht, irgendem as weiterzubringen. Am Prager .\lusenhof Rudolfs 11. hatte er 
keinen Anteil. Er .,tarb in \ "ien als enttäuschter. verbitterter ,\lann. 

Es gibt jedoch einen Text zur Reisemethodik \on Blotlus. der üherlebt hat. Im An­
hang zur 7. Auflage von Paul Hentzner ltmeranU7ll Gel7lzamae. GaUme. Angltae. ltnltne 
(1 'llmherg 1629)6ll findet sich ein Text mit dem Titel Tabula PI:regrinat1011lf camll/ms co­

p/ta Polrtzco. als dessen Autor ein anson ten L"nbekannter .. Hugo Plotius" angegeben 
\\ird.1XI Es handelt "Ich dabeI mIt. Icherheit um unseren Blotius. Ob der Titel \'on ihm 
stammt. Ist nicht eNchtlich. E.~ ist eine Liste \'on 117 nummenerten Fragen, durch deren 

66 Brummel 1971 
67 . Kap. rn, "Dlt Gf"J:1nl1Ul1f!; und I trl1rbeitul1g neuro nnpi1'1Sf:bm Wi.crem". 
6 IIentzner' 1619 (em \ '·erl m der T radicion \'on Chytraem. 1,6 ). Der o,chle>i.,che Jumt Hentz­

ner war 1596-1600 ab Hofmel>ter emes Adehgen gerel~t. Sein Buch "urde mu>terhatt und mehr­
mal "ieder aufgelegt (Xumberg: 1610, 1612, Bre lau 1617, :\"umberg 161". 1620, 1613. 1619, 
LeIpZIg 1661). (Hamsch' IS9-, 9- ff). 

~ Blonu" 1619. 
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Beantwortung ein Reisender eine Stadt umfassend beschreiben hätte können, also ein 

Forschungsbehelf. Die innere hidenz weist Blotius' Straßburger Jahr (1569/7°), das Jahr 
nach seinem Zusammentreffen mit ZWll1ger und Ramus, als den Fntstehungszeitraum 
aus)<- \ls diese Fragenhste zwei GeneratHmen darauf, auf welchem \\'ege auch immer, 

an den '\'llrnberger Verleger gelangte, konnte dieser mit dem Verfassernamen 
offenkundig nichts mehr anfangen. 'I Ernest S. Bates, der als Erster auf diesen Text hin­

gewiesen hat, stellte sich unter "PlotJUs" ell1en alten, ausgedienten, pedantischen Hof­
meister vor. So sehr danebengeschossen hat er nicht, wenn er damit auch weder der 
Bedeutung des -\utors noch der des lextes gerecht wird. Denn die Tabu/a Peref!;rinatiollIs 
war ' leil eines Im 5inne der Basler Gespräche von 1568/69 an den idealen GesamtreI­
senden gerichteten Forschungsprogramms. ,\lit ihrer Hilfe hatte Blotius offensichtlich 
gehofft, humanistische Reisende dazu zu animieren, Erfahrung.,materialliber möglichst 

viele l.itädte der res pllbbca Izterana bekannt zu machen, damit es von dieser gesichtet und 
ausgewertet werde. Die Ideenskizze zu einer permanenten Institution mit ebendie'ier 
Aufgabe findet sich in Zwingers ,\1etbodw" apodermca. 7 j Die Geschichte der zahlreichen 

Projekte zu derartigen Institutionen, die ich "Forschungs- und Dokumentationszentren" 
nennen möchte, wird im folgenden Kapitel erzählt werden. 

Auf den dritten Teilnehmer der Basler Gespräche, den Philosophen Petrus Ramus, 

gehe ich erst im folgenden Abschnitt näher em. Denn zuvor muss noch etwas über Z\\-'el 
weitere Reisemethodiken gesagt werden, die in der Zeitspanne zwischen diesen Ge­
sprächen und dem Erschemen der ,\1etbodlls apodermca, unabhängig von Z\\lnger und 

Blotius, jedoch nicht unbeeinflusst von der Philosophie des Ramus, publiziert worden 
waren. \\'je so oft m der Geistesgeschichte~4 ist auch hier eine neue Entwicklung meh­

reren Gelehrten zu verdanken, die von ähnlichen Voraussetzungen ausgehend parallel in 
(he gleiche Richtung voranschritten. 

1574 veröffentlichte Hierony1nus Turler (Türler, ca. I 520-ca. 1602), ein sächsischer 
Jurist, ll1 Straßburg unter dem Titel De peregmzatlO71e et agro Xellpobtllllo eme ~lethodik 
des Reisens (wieder abgedruckt im Sammelwerk De arte peregrmandr, ~llrnberg 1591; 
englische C"bersetzung Tbe Travllder, London 1575).'5 Sellle war also die erste Reise-

7' Stagl: [979· 
71 Die Schreibweise "Plotius" mag auf mündlicher ;\lmellung des Verfassemamens durch einen 

Ö,terrelcher beruhen. Als ich an der British Llbrary am vorliegenden Buch arbeitete, hörte ich 
von einer österreichischen Bäckenn 10 Landon, dIe statt "hot cross buns" in der Auslage ange­
schneben hatte: "hot cross puns". 

72 Bates.19[1,35ff. 
73 Z"lI1ger: IST, PraefatlO. S. a. Kap. 3, "SChtlfZhllllserjiirdos i-VisJI'I1". 

74 \1erton: ,895, 25 8ff. 
75 'lürler 1574, 1591, 1575. Turler hat auch .\1achia\"elli und Casogltone lOS Dcut'tche uhersetzt und 

sich mit geschichtsphilosophlsch-eschatologlschen Studien befasst (Stagl: 19Hoa, 131 f, 146). Es 
gibt keine monographische Studie über diesen Interessanten ..... utor. 
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methodik, dIe Im Druck erschIen. GleIch ZWInger beginnt Turler mit einer Definition 

des Reisens, untertedt den so gewonnenen Begnff nach Genera und SpezIes und gibt 

dann moraiJsche und relseprakosche Ratschläge, dIe er durch Exempla aus der Literatur 

erläutert. Und wIe der TItel zeIgt, fügt auch er dem eine modellhafte Beschreibung bei, 

nur ist Turlers Beschrelbungsell1helt nIcht \~ie bei den Stadtbürgern Zwinger und Blo­

tlUS dIe Stadt, sondern eIn Flächenstaat, das KönIgreich Neapel (Turler \~ar Untertan 

ell1es ebensolchen, des Kurfürstentums Sachsen). Auch er hatte an mehreren Univer­

sitäten stu(lIert - LeipZIg, Lowen und Padua (dort war er, wie dIeser berichtet, auch mit 

ZWInger zusammengetroffenr6 - und war uberdies in Italien, Frankreich und England 

gereIst. Dann hatte er für eInIge Zeit eIne Professur der Jurisprudenz an der neu 

gegründeten protestantischen Lruversität .\larburg bekleidet. Auch Turler war sich be­

wusst, mIt semer ReisemethodIk Neuland zu erschließen." 

Im Jahre I sr, Jedoch noch vor ErscheInen der .Hethodus apodmllca, in welcher Tur­
lers \\'erk schon erwähnt wird-H, war eine weitere Reisemethodik herausgekommen. Dies 

war I Illarius p)Tckmalrs C:ommentanolus de mte apodomca seu vera peregrmandz ratlO'ne (In­
golstadt; gleIchfalls wieder abgedruckt in De arte peregrmandl, Nümberg 1591).'9 Pyrck­

malr, dessen Lebensdaten ich nIcht ermitteln konnte, war ein baJTischer Arzt und Hu­

manIst. Im Commentm'iolus erzählt er, dass er, der in Landshut geboren war, in Freiburg 

studiert und daraufhin, teIlweIse im Dienste des Hauses Fugger, Reisen nach Prag, Rom, 

VenedIg und Padua gemacht hatte. Den Commentarzolus habe er zur Vorbereitung einer 

weIteren Reise abgefasst, die er als Homlelster dreier Grafen von Sulz, mIt denen er 

schon an der UnIversität Freiburg gewesen war, antreten wollte. ge Es ist eIn elegantes 

Duodezbandchen, das Im Unterschied zu Zwingers Alethodus leicht auf eIner ReIse mit­

geführt werden konnte. Ansonsten ist es diesem und dem vVerk Turlers ziemlich ähn­

lich, wenn auch etwas plauderhafter und anekdotenreicher. PJTckmairs Schema zur Be­

schreibung von Städten, Ländern und Völkern hat das tatsachliche Verhalten späterer 

Reisender stärker beeinflusst als die der Vorgenannten. Das erklärt sich durch dessen 

Einfachheit und leichtere Handhabbarkeit. Durch einen unbekannten Autor zu einer 

Tabelle zusammengefasst - einer der "synoptischen Tabellen", die, wie noch gezeigt wer­

den wird, für Ramus und seine Schule charakteristisch warenH1 -, wurde es in einem 

76 Zwmger IST', Praifatto. 
77 S. Turlers Brief aus \\'eißenfels, wo er nach\ufgabe der Marburger Professur als Advokat tätig 

war, an Gregor Bersmann aus demjahre 15-2 (Turler' 1703), 
78 ZWinger: 1577, PraifatlO. 
79 p}Tckmalr 15--, 1591 
80 p}rckn1alr 1577; s. dazu Stagl ' 1980a, IJ2f, 147. 
81 S. Holtgen; 1964. 
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'Yerk des schon genannten Kathan Chytraeus abgedrucktHz und findet sich danach bis 
spät ins I,. Jahrhundert in den Vorworten von Reiseberichten wieder.xl 

Ob PFckmair dIe geplante Reise angetreten hat, kann ich nicht sagen. DIe :\ach­
richten über ihn hören mit dem C0711mentanolus auf. 

DAS KOORDl:-"ATE:SSYSTE.\f: VE~EDIG, BASEL, PARIS 

DIe l\.1ethodisierung des Reisens erfolgte in Gebieten, dIe der Humanismus erst spät und 
unvollkommen erreicht hatte. Da hier die humanisnschen Kulturmuster bereIts ferng 

übernommen wurden, wurde auch das \lodellhafte an ihnen klarer erfasst als in ihrem 
Entstehungszeirraum. DreI Orte sind ruer Im Besonderen zu nennen: VenedIg, Basel und 
Pans. 

Die vier genannten Reisemethodiker waren sämtlIch in Italien gewesen, wo sie freI­
lich die klasSISchen Überreste, die zeItgenossIschen Kunstwerke und die glanzvollen 

Furstenhöfe weniger interessIert hatten als dIe Handelsrepublik VenedIg. Alle vier \\a­
ren sie bürgerliche Humanisten aus dem ~orden; Zwinger und Blonus waren Refor­
mIerte, Turler Lutheraner, Pyrckmalr em etwas zweIfelhafter Katholik. \'enedig, am 

'\ordrand italIens gelegen, mit engen Geschäftsverbindungen zur \Velt des Ostens und 
zu den von der Kirche abgefallenen GebIeten, war in Glaubensdingen tolerant. Die Cm­

versltät Padua, das "Quartier Latin" der Republik, war darum zur bevorzugten Italieni­
schen Universität für rransalpine Studenten geworden. x4 

Venedig hatte lange an semen mittelalterlIchen Tradlnonen festgehalten und sich dem 

Humanismus verschlossen. DIe CniversitH Padua, die eine so bedeutende Rolle bei der 
\\Iederge,nnnung der aristotelischen Schriften fur den Okzident gespielt hatte, war 

auch noch Im 16. Jahrhundert em Zenrrum des Aristoteliarusmus. Freilich in einem meht 
scholastischen SInne, denn In Padua wurden besonders die \ledizIn und dlC 
Naturwissenschaften gepflegt, und Aristoteles wurde hIer als Pionier der empinschen 

Forschung wiederentdeckt. Damit wurde Padua auch zu eInem Zentrum der !\1etho­
dendiskussion des 16. Jahrhunderts.x, 

In diesem Jahrhundert hatte sich Venedig endlich auch dem Humamsmus geöffnet, 

freilich erst m dessen späterer, mehr empirisch und didaktisch orientierter GesraJt.86 Das 
blühende Druck- und Verlagswesen der Stadt war daran nicht unbeteiligt gewesen (fur 
welches sich dIe religiose Toleranz als höchst vorteilhaft erwiesen hatte). In der zweiten 

82 Chytraeus' 1594-
83 Schudt: 1959, 139· 
84 Brugi: 1905· 
85 RandalI: 19·h .:\"eal 1960, 69ff; Gmd. 1983. 1984, 1985. 
86 Branca: 1963. 
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I blfte des r6.Jahrhundem erschienen in \'enedlg dreIeInhalbmal so \iele Bücher wie in 
Madand, Florenz und Rom zusammen.87 iberdies war die Republik mit ihren weltum­

,>pannenden Verbindungen, der im Beobachten und Be'>chrelben fremder Länder geüb­
ten Diplomatie und einem effizienten SpIOnagewesen zum wichtigsten europäischen 
.\larkt für Infom13tionen geworden, zur ,,\letropole der :\eUlgkeiten", wie ein I567 m 

Padua stmiierender Deutscher sie nannte.R8 

Eme vergleichbare .\letropole nördlich der Alpen \\ar Basel. A.uch dIeses war eme 
K.mfmannsstadt an der Peripherie unterschiedlicher Länder und Sprachraume. Zur 

<"'chweizer Eidgenossenschaft gehörend, war es weitgehend autonom und wurde von 
einer Burgerohgarchie regIen. !529 hatte Basel die Reformation angenommen. Den­
noch fuhlte es ~Ich auch besonders mit dem KaIsertum verbunden. Auch Basel hatte eme 
berühmte UnJ\'ersitat und war ein .\lmelpun1.1: des Druck- und \Terlagswesens. Die Stadt 

des Erasmm war um die .\lme des 16. Jahrhundem zur "Hauptstadt des gebildeten Eu­
ropa" (Friedrich I leer) geworden.1><} Ihre BeZIehung zu \Tenedig \\ ar besonders eng . ..\Ian­

che Basler studierten auch m Padua, und durch die Verbmdungen mit venezianischen 
\Terlagen und dIe \'ermitt..lerdlenste Italienischer (oft protestantischer) Exilierter \\Urden 

l~lhlrelche ItalIenische Autoren In Basel gedruckt. 9C 

\Ton hier führten aber auch \Terbmdungen weiter nach Pans. Die Pariser Uni\"ersitat, 

einst .\littelpunkt der europa.ischen Scholastik, war durch die ..\lethodendiskusslOn zu­
tief.,t gespalten, 1543 hatte don der Junge Petrus Ramus seine Epoche machenden 
D/idecti({le lnstltllt/Olles \"eröffentlicht.91 Er hatte damit beansprucht, die aristotelische 

Logik zu "verbessern" und zur praktisch anwendbaren .\lethode für alle \ \lssenschaften 
und Künste umzugestalten - ein aggressl\ vertretener Anspruch, der Ihm tödhche Feind­

schaft und weltweiten Ruhm eingetragen hatte. 

ISS! hatte Ihn der KOnJg zum Professor am neu gegründeten College de France er­
nannt und damit der Junsdiktron der Sorbonne entzogen. Dort \\ar Zwinger sein 
Schuler gewesen. <"'elt et\\a 156I stand Ramus auf der SeIte der ReformatIon. r568 trat 
er eine Rundrel~e durch deutsche Cni\"erSlta.ten an. Er wollte damit für seine \lethode 

werben, \,ellelcht auch dem Bürgerkneg In Frankreich und dem Hass seiner Gegner in 
Paris entkommen. DIe Reise begann m Straßburg, welches schon mehrfach erwähnt 

wurde und em '\"ebenschauplatz der methodologischen Diskussion war.9 ' In Heidelberg 
hekannte sich Ramus öffentlich zur reformierten KonfessIOn, worauf sich seme Reise zu 

einem vent1blen "Tnumphzug" aus\\Uchs.9J Er wJlfde darum auch Im reformierten Basel 

H7 FebvreJ.\1arrin 1958, Zlt. n. Lane: 1973,31 I. 
HH Brup J()05,27. 
S9 Heer: 1959, 131\· 
90 'Tetter · 1952; BIetenholz 1959. 
9 1 Ramm : 1-43. 
92 Schmdling: 1977. 162 
93 Desmaze: 1864.89. 



2. Die .\Icthodisierung- des RClsens 

.\b\'. 6. Perrus Ramus. Ong-mal In der Pormlt-
sammlung- der I Ierzog \ugw,t BI'Jhothek, \\'olfen­
bune!. 

gastfreundlich aufgenommen, fur welches 

er eine besondere "orhebe entwickelte und 

wo er auch den \\Inter 1568-69 \'er­
brachte.94 Er bedankte sich mit einem Lob 

Basels ("Basilea"), wonn er auch das un­

längst erschienene Theatnml ritae hlimilllile 

ZWIngers pnes. Die wieder aufgenommene 

Lehrer-Schüler-Beziehung gestaltete sich 

so eng, dass Ramus gebeten wurde, Z\\ in­

gers Sohn aus der Taufe zu heben.9' 

"on den übrigen drei genannten Rei~e­
methodikern sind keine derart engen per­

sönlichen Beziehungen zum Pariser PhIlo­

sophen nachweisbar, wohl aber der Emfluss 

seIner ;\lethode auf sie. Turler und BlonliS 

waren auf ihrer peregrznat/O a((/c!eml((/ auch 

in Pans gewesen, und es wäre In Anbetracht 

Ion Ramus' Ruhm und der speziellen Aus­

richtung der Interessen bei der wirklich ver­

\mnderlich, wenn sie ihn nicht gehön h3t­

ten. BlotlUs bekam überdies später in Basel 

durch ZWInger genug Gelegenheit, ihn zu 

treffen. Es scheint, dass er aus dIeser Ver­

bindung auch '\utzen gezogen hat, denn sein bald darauf erfolgter Ruf nach Straßburg 

ist wohl kaum ohne Ramus' Empfehlung zustande gekommen."" Ob Turler zur Zelt der 

bfassung von De peregrmatione persönliche Beziehungen zu Ramus unterhielt, \'ennag 

ich nicht zu sagen. Jedenfalls war er aber schon lange davor ein Anhänger von des~en 

;\lethode geworden. Das bezeugt eIn Faltblatt, welches er zur Einführung in das römi­

sche Recht fur seIne \Iarburger Studenten entworfen hatte und 1569 drucken ließ.97 

PfTckmalrs Beziehung zu Ramus war eine indIrekte. Er war in Freiburg Schüler n>n 

Johann Thomas Freige (15'+3-1583) gewesen, welcher nach einem Besuch bel Ramus un 

\\'inter 1568/69 m Basel ein geradezu fanatischer RamJSt geworden \\ar, der In Deut~ch-

9-l Ramus.1569· 
95 Op. cn., 18; BIetenholz: 197 1, 153ff. 
96 "eben Z" mger hanen Ramus und Blonus mmdestens noch emen gemeinsamen Freund, den 

zum Kah-Inlsmus konvernerten Jüdischen Kaufmann und Geographen \1arco Perez; s. Ramus: 
1568,32, Brummei: 1972,22, 26f. 

97 lurler: 1569. 
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land als "Ramm' Frbe" auftrat und den Rest seines Lebens damit nTbrachte, dIe \loral­

\\ isscmchaften ramisnsch aufzubereiten.,H 
'\ach seIner so folgenreichen DeutschlandreIse kehrte Ramus nach Pans zuriick, wo 

er 1572 in den \bssakern der Bartholomausnacht, möglIcherweise auf Anstiften seiner 
FeInde \'On der Sorbonne, ums Leben kam. Dieser .\lärtyrertod besiegelte den Erfolg 
seIner ,\lethode, (be sich nunmehr, fast mit der Plotzhchkelt eIner ExplosIon, über die 

reformierten und protestantischen Gebiete Furopas ausbreItete (111 den katholIschen 
blieb der EinAms des Ramismus \ergleichswelse gering). BIS etwa 1630 war sIe eIn be­
deutender intellektueller Faktor, besonders für das höhere Brldungswesen.99 DIe wIch­
tIgsten Reisemethodiken entstammen ebendreser Epoche und diesen Gebieten, und sIe 

sind ramistisch geprägt. 100 

Der Ramismus war eine Gni\'ersalmethode, die Geltung für empinsches wIe für 
nIcht-empIrisches \\~ssen beanspruchte. Er legte besonderen \Vert auf praktische :'\ütz­

IichkeIt und sah sIch damIt in der '\achfolge \'(m \1\es.' Im folgenden Kapitel \lIrd 

noch mehr über den Ramismus gesagt werden. Hier genüge, dass er an jeden Cntersu­
chungsgegemtand mIt e111er LIste von Standard fragen heranging, aus deren Beantwor­

tung sich Aussagen uber dIesen Gegenstand ergaben, die an der Erfahrung überprüft 
werden konnten. DIe Summe dleser Aussagen wurde dann nach der vom AllgemeInen 
zum Besonderen herabführenden "natürlichen \lethode des Ramm" struktunert. Die 

Ramisten suchten den Untersuchungsgegenstand zuerst mogbchst umfassend und pra­
zis zu definleren, ihn dann in Gnterbegriffe zu zerlegen und dlese wiederum zu definie­
ren und so weiter \om Allgemeinen herab zum Besonderen. So hofften sie, letztlIch die 
Sph;1re der Begriffe \erlassen und bei der konkreten \\'irklIchkelt anlangen zu können.'o, 

Dies wurde oft In den durch Abb. 2 exemplifizierten "syl1optischen Tabellen" darge­
stellt. Ramm hat diese nicht erfunden; man kennt sie schon aus dem Hochmittelalter 
und auch aus der medlZll11schen Schule \'on Padua, doch In ramlstischen \ Verken sind 
sie besonders häufig. . ZWl11gers \lctbodllS apodrmica besteht weItgehend aus solchen 

ameinander hef\orspneßenden Begrlffsstammbawllen, die miteInander eInen eInZlgen, 

eIne llrbor scirntiar, bilden, in deren ZweIgen Definitionen und Beispiele aufgehängt sind 
wie Friichte. 

\\-enn man die emplrische Löerpriifung nicht allzu genau nahm, konnte man auf 

dlese \ \'else Jedes \\1ssensgeblet relaO\' bequem "methodisieren". Das taten rue Rarrusten 

9H On~ 1958, 298ft; Bietenholz: I97I, 156. 
99 Das ">tandardwerk über Ramus und den Ramlsmus Ist Ong 1958 ~tere, unkriosche Darstel-

lun~en ,md \\'addmgton 1855 und Desmaze' 186+ "> a. Gra\'es I912 und Hooykaas: 1958. 
100 Stagl: 19Hoa, I31ff, Stagl: 1983. 
IO I Hoo} kaa~ 1958, 28ff. 

102 Ramus' 1555, 1I9ff 
103 YltCS 1966. Ifl5ft S. a. wm.8I. 
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nun in den folgenden Jahrzehnten. Der ungeheure Erfolg dieser .\Iethode war in ihrer 
unl\ersalen .-\nwendbarkelt begründet. Sie gab späthurnanJStischen Gelehrten das beru­
higende Gefühl, alles vorhandene, ja auch nur denkbare \\~ssen nach eIn und derselben 
.\lethode. die ja die "natürliche" und somit the letztgüloge war, verorten zu können. 

In \ \'irklichken stellte Sich aber bald heraus, dass diese .\lethode niemals zu den kon­

kreten DIngen vorstieß, sondern Im Begrifflichen verblIeb und dort die vorhandenen 
\\lsscnsInhaltc bloß umgruppierte. Diese Erkennmis leitete den :\Iedergang des 
Ramlsmus nach ca . r6zo ein. " t 

DIE KV'ST DES REISE"S (ARS APODE\fICA) 

\\111 man die Leistung \on Zwinger, 1tirler, P}Tckmair und Bloous als Reisemethodiker 
bewerten, ergibt sich folgendes Bild Sie haben auf der Grundlage der spaonittelalter­

lich-frühneuzeitlichen Reisepraxis verschiedene Denkmuster und hteransche Traditio­
nen zusammengeführt und zu einer fonnalen Kunstlehre des Relsens integriert, wobei 

die . .InItialzündung" vom Ramismus karn. "on deutschen und ruederlandischen Huma­
nIsten begrundet, die in \'enedig und Padua gewesen \\aren und in Pans oder Basel den 
Einfluss des Ramismus erfahren hatten, vereinte diese Kunstlehre deutsche Lehrhaftig­
keit, italIenischen \\ irklichkeitssinn und französische DenkmethodLk. 

In der hiennit begründeten Tradition erschienen nun biS zum Ausgang des 18. Jahr­
hunderts methodologische Traktate über das Reisen. EIn emer \'ersuch, sie bibliogTa­

phisch zu erfassen, hat weit über 200 Titel gelIefert. ' '; Die :\'amen nrs npodmllCfl und P11l­

delltlil perel!;rinnndz. die wese Kunstlehre von ihren "Gründenätern" erhalten hatte. blieb 
\\ ährend der ganzen frühneuzeitlichen Epoche in \'en\endung, wenn auch gegen deren 

Ende vornehmlich in volkssprachlicher Fonn (deutsch: "Reisekunst", "Reiseklugheit". 
englIsch: alt oi tra .. ·d. franzosisch ilI1 de rr:lllger). Diese Traktatliteratur \\ ar eIn gemcIn­
europäisches Phanomen, wenn auch Ihr Kerngebiet dasselbe blieb \\ ie ihr EnNehungs­

gebLet, das nördliche und westliche Europa und hier vor allem Deutschland. 
Eine schwierige Frage Ist die nach den prakoschen AuswirlL1llgen dieser Traktate. Sie 

haben die Praxis des Reisens in ihrer Epoche kodifiziert und modifiziert. Es wird noch 

an Beispielen gezeLgt werden, dass Reisende sie tatsächlich mitführten und Ihre Beob­
achtungen und :\'achforschungen auch von Lhnen anleIten lIeßen. Dies lasst Sich über­
dies aus den später \'erfassten Reiseberichten sowie aus den Arrangements \'on der Reise 

mitgebrachter Sammlungsgegenstände ablesen (5. dazu KapLtel 3). 

' 04 Ong '96,; Risse 1963' Henningsen 1966;Joachunsen- '9-'1; Stark: '9;2. 33 zft;Jardine. '974. 
29ft. 

105 Stagl' (98~ 
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SlcheriJch aber hat die an apodC1l11ca nicht auf alle Reisenden in gleicher \\'else ge­
wirkt. \rn bedeutendsten war Ihre \\'irkkraft im späten 16. und im 17. Jahrhundert und 

hier m~besondere auf jene Reisenden, die späthumanistisch gepragt und mtellektuell on­
endert waren. Doch über deren Venmttlung beeinflusste sie auch andere Kategonen von 
Reisenden. Durch Kurnulanon Ihrer Aus\\ Irkungen hat die ars apodemlCfl das Reisen Im 

OkZident vom 16. bis zum 18. Jahrhundert grundlegend gewandelt und auf eme neue, 
von den übrigen großen Zn;ilisanonen nicht erreichte Stufe gehoben. Sie war em kul­
turhlstonsches Phänomen ersten Ranges, das bisher nicht genug gewürdigt worden Ist. 06 

\\'as steht nun in diesen Traktaten? Im Folgenden gebe Ich eine Liste ihrer zentralen 
Themen. In keinem der \on mir emgesehenen Traktate sind sämtliche Themen m glei­
cher C,rundbchkelt behandelt. Im Allgemeinen sind die früheren auch die systemati­
scheren, und auf sie stutze ich mich hier im Besonderen. \\'ie man sehen wird, könnte 

man über jeden dieser Punkte leicht eine eigene Abhandlung schreiben. Sie summieren 
sich m memer Zu~ammenfassung zu einer idealen Gesamtrnethodik des Relsens um 
1600: 

(a) -\usgangspunkt ist übhcherwelse eme Definituffl des Rmens (Definitionen waren ja für 
den Ralmsmus von entscheidender Bedeutung). Zumeist \\ird darin das richtige Rei­

sen (peregrinan) abgegrenzt vom zweck- und nutzlosen Umherschweifen (vagarz) 

und durch das Ziel des Erwerbens von Bildung, nützlichem \ \'issen und anderen, 
auch matenellen Gütern bestimmt.'''' Die knappste und beste Definition, die ich ge­

funden habe, stammt von Samuel ZWicker: "Die Reise ist nämlich em Ortswechsel, 
der HlI1 emem dazu geeigneten .\lenschen unternommen wird aus der Begierde und 

dem \\'unsch, auswärtIge Orte zu durchwandern, zu besehen und kennen zu lernen, 
um dort Irgcndem Gut zu erwerben, das entweder dem Vaterland und den Freun­
den oder uns selbst nutzlich sem konnte."'''s 

(b) Fme Lnterghcderung des damit gewonnenen Begriffs (die "natürliche .\lethodc" 

des Ramus bestand Ja eben in der Begriffszerlegung). Dieses Verfahren wurde m der 
apodemischen Literatur biS spät ins 17. Jahrhundert beibehalten. Ich übernehme 

106 \'gl. aber Sta~l 19i9, 198, b, Kuttcr: 1980; \\'itthöft : 198", "itagl: 1981a, 19893, 1992. 
107 Ygl. et" a Turler. "Peregnnatw 7llhJl alius stl quom labor 1Il1'isendi et perlTLrtrandl alzenas teI7'as, lIon a 

quibuJ7.'/s, lIec t/?J/ere, sed IIb ulol1eü .f/uC/plendllJ, ut vel artem, qua7l111ddiscere vel exenere C1lpilll1t, probe 
talldem CIllleal1t, rel ea, quorum ImH llliquis in CIm/1J1Il1I/ vltoe e.<t, aplld exteros 1'Ideant, disml1l, et dib­
gellt'.,. Ob.Ie1'1.'lIl1t, Iisque slbl, .fIIIS, er patT/ae, si opus Iit, prodesse POISlI1t" (157403). Sehr ähnlich auch 
Zwtng-er (1577, Pmefotio). p)Tckmair definiert den Reisenden als: ,,aliflI1LNl ten'amm IcUJneu?II per­
/ustnztore7l1 &- dlltgentem hl/l7ml nnlfll obsen:atore7l1, qUile mt71 S1l11t &- lleCeIsarzae &- mtles, qwque S1l0111 
peregril1iltio71em 11011 tementate qlladmll, sed uttlitate pub/im, hOllestate &- glrmo mOt!lI prudenter II1stl­
Wat, 7leque /eri caUSIl Je a proposlto SilO dlstrah, aut impediri patiatllr, sed izs l'ebus, qIl017I711 gratlll pe­
regnnatw; mbllldr sedu/o ill1'lgtlet" (r5~7, fol. 6/). 

1 18 Zur DanzIger Gclehrtenfamlhe Z-"cker s. BIetenholz: 1997, Iff. 
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hier Theodor Zwingers Aufgliederung der peregrmatlO: Zwmger unterscheidet 
zunächst Z\vischen (I) dem Zu'eck (Bildungs-, Kaufmanns-, Handwerkerreisen usw.), 

(II) den dafür erforderlichen "'lIttein (dies können geistige sein, etwa die Beobach­
tungsgabe, körperliche, etwa die Gesundheit, oder aber sachliche, \\;e Geld, Karten, 
nautische Instrumente und andere Reisebehelfe), (IU) der Form (Landreisen zu Fuß 
oder zu Pferd, Reisen zu \Vasser und schlteßlich auch durch die Luft, wofür die F.n­

gel oder Dädalus als Beispiele dienen) 9 sowie schließlich (IV) der ,Hatem des Rei­
sens (Reiseziele, ReIsewege sowie Reisende und Reisendes m hierarchischer Ord­

nung: Heilige und deren Rebqwen, \1enschen höheren und niederen Standes, Tiere 

und Sachen wie I landelsgüter). "'ach den vier "camae" folgen in dieser der anstote­
lischen Logik"0 verpflichteten Eintetlung die Akzidentien (Zelt, Ort, Gesundheits­
zustand, Konjunktionen der Gestirne, ;\litreisende) sowie die Spezies (sakral und 

profan, öffentlich und privat, antik und modern) des Reisens. All diese Kategorien 
werden mit Exempeln erläutert und, wo nötig, noch weiter untergliedert. I \\'ie 

man sieht, wird diese Feingbederung gelegentlich zum Selbstzweck und ihre Kate­
gonen sllld nicht immer trennscharf. -\ndere Autoren bescheiden sich mit schltch­

te ren Eintetlungen, doch auch sie onentieren die ideale Reise an der Bildungsreise. 
(c) Argumente für und gegen das Reisen. Diese knüpfen an den Streit um die mriositas und 

um die Pilgerfahrt an und nehmen deren Argumentationen wieder auf. 'Die -\po­

demiker vertreten hIer eine ähnliche Position \\ie die früheren Humanisten, die zwar 
die Pilgerfahrt kritisiert, Jedoch das Reisen anmll causa gegen den stoisch-benedik­

nnisch-bemhardmischen Vorwurf des "vltlum mnositas" verteidigt hatten. Das aus 
dieser Tradition stammende Stabilitatsargument war vom fnlhmodemen Staat wIe­

der aufgegriffen worden, dem daran lag, seme Oberherrschaft innerhalb sellles 
StaatsgebIetes zur Geltung zu bringen. Reisende ohne unmittelbar einsichtigen uti­

litären Zweck, darunter auch Reisende anrml causa, waren ihm von vomherelll ver­
dächtig. Die \1obilität Fremder sQ\\ie der eigenen Bürger wollte er seiner Kontrolle 
unterwerfen - zum Beispiel durch das Ausstellen von Pässen."] 

Die Apodemiker hatten die Bildungsreise auch gegen diese Neufassung des Stabi­
litatsarguments zu verteidigen. Dies taten sie, indem sie die Pro- und Kontra--\rgu­

mente anführten und dann ellle Bilanz zogen, die zugunsten des Reisens, wenn auch 

10<) Vgl. Stagl: 1997. 
110 Als Z\\inger dle.HethodIlSapode'lllICfl schneb, war er kein begeisterter Ramist mehr, sondern hatte 

sich, wohl dank semes StudIUms m Padua, wieder elnem nllchterneren Anstotehanismus zuge­
wendet (Bietenholz: 1971, 153ff). So ordnete er seine Begnffszerghederung nach orthodox aris­
totelischer \\'etse. 

II 1 ZWlJ1ger: J 577, 149ff. 
112 S. O. ,)'011 der Prlge1fahrt zur Bildzmgsrelse". Vgl. auch Godm: 1986, Charpenoer: [986 sowie 

Jeannin: [987, 
[13 Conrads: 1982a und b; CouletiGenet: 1990; Hmnchs: 1991; Raeff: 1983; Remhard. 1987 
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nur eInes stnkt kontrollienen Reisens, ausfiel. Pro- und Kontra-Argumente hatte Ja 
bereIts ZWInger im Tbeatrurtl vlfae bzmzrmae (1565) aufgelIstet. "4 Der 1\Tiederländer 

Stephanus \'inandus PlghlUS brachte sie In Dlalogform (I 587)."5 ~lelchIOr Junius, 

Professor In Straßburg, brachte populäre akademische Übungsreden zu diesem 

Thema heraus (1593)' ,,6 DIe eindrucksvollste Präsentation der Gegenargumente fin­

det sIch Jedoch zweifellos bel Joseph Hall, Bischof von Exeter und Norwich, genannt 

der "Fngiische Seneca". DIeser christliche Stoiker fügte den herkömmlIchen Vor­

würfen, das ReIsen wende dIe Seele von Gott ab und irrelevanten Dingen zu, lockere 

(be SItten und dIe Gesundheit, entziehe dem Staat Geld und verbreite aufrühreri­

sche Ideen, noch ein Argument insularer SelbstgenügsamkeIt hinzu: England seI ein 

"abndgement of (God's) 71)bole Eartb" und besitze überdies die beste Verfassung und 

dIe besten UnIversitäten III Europa, so dass für einen Engländer wirklich keine Not­

wendlgkel t bestehe zu reisen (Quo vadls? L 1 Just Censure ofTravell, London 1617)' 

Dieses in kraftvoller Sprache geschriebene Pamphlet wurde mehrfach aufgelegt und 

ubersetzt und wIrkte bis InS 18. Jahrhunden nach."e 

Der Ausweg, den die Apodemiker zwischen Mobilitäts- und Stabilitätsforderung fan­

den, war dIe schon erw'ahnte Unterscheidung zwischen pe1'egrmari und vagrm. ~lit 
ihrer HIlfe legItImierten sIe die Bildungsreise als dem gemeinen Nutzen dienlich. 

DIes bedeutete sicherlIch eine Gratwanderung . .\lan wird nicht fehlgehen, wenn man 

dIe an apodemlco als ellle Selbstverteidigung der sich durch staatliche und kirchliche 

AusschlIeßlichkeitsansprüche bedroht findenden res publzca literaria ansIeht - eine 

Veneidlgung, die die Argumente der Gegenseite abfangt, indern sie sich dieselben in 

Gestalt der methodischen Selbstkontrolle des Reisenden zu Eigen macht und somit 

(im dialektIschen Sinne) "aufhebt". Derart ausfuhrliche\b\\ ägungen der Pros und 

Kontras finden sIch vor allem in den fruhesten Traktaten; danach konnte die Recht­

fertigung des Reisens vorausgesetzt werden. Im Übrigen wendete sich die apodemi­

sche LIteratur seit etwa der ~litte des 17. Jahrhunderts nicht mehr so sehr an den 

l11\lndlgen, am Fremden und Neuen intereSSIerten, sich selbst kontrollierenden Rei­

senden. Zur ZIelgruppe wurden nunmehr junge "Kavaliere", die die Reise vor allem 

als StandespAlcht, \\enn nIcht gar als \.m\lsement betrachteten und deren mangel­

hafte ll1nere Kontrolle durch die äußere eines Hofmeisters suppliert wurde."R 

I J.t ZWInger. 1565, I, 13f. 
115 Pightu'> ISH7, 131 ff. 
116 Juntus. 1597 (mehrere c\uflagen biS 1620). 
117 HalL 16[7; mehrere A.uflagen 1m [7.Jh.; Übersetzungen InS FranZÖSische (1628) und Deutsche 

(1665). Halls A.rgumente wurden aufgegriffen \onJohn Locke (Locke 1693) und Rlchard Hurd 
(Hurd, [764). 

IIH Der erste apodemische Traktat zum Gebrauch von Hofmeistern war \lieszkowski: 1625 Zur 

"Ka\alJersrelse" ("Grand lour") siehe etwa Bates' 1911; \lead: 1914; \1Jchea, 1945, Loebenstem: 
1966; Bibbert: 1969; Shackleton, 1971; Frank-Van 'Westrienen: 1983; Leed, 1993, [99ff. 
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(d) Arztliche Reiseratschliige: In der ars apodemzca, vor allem in den frühen Traktaten, fin­

den sich hygienische und diäteosche Ratschläge, die zum Großteil aus den "Relsere­
gimina" des \1ittelalters übernommen <;md. "9 Diese Literaturgattung hatte auch eine 

Rolle für die Herausbildung der ars apodemlca gespielt, unter deren Begnmdern auf­
fallend viele Ärzte gewesen waren." tIber sie ISt neben praktischem Rezeptwissen 
auch die später noch zu erorternde hippokratische KlJmalehre m die Reisemethodik 
und m die historisch-politische Fmpme emgednmgen. Eme bedeutende \Termirtler­

gestalt war hier Gudhelmo Grataroli (1516-1568), ein Arzt aus der Schule von Padua, 
der aus religiosen Gnmden nach Deutschland emigriert war und Professuren in .\lar­

burg und Basel bekleidet hatte, wo er Kollege Turlers bzw. Zwingers gewesen war. 
Gratarolis De Reglmme 1ft>!· agentlllm (Basel 1561)" , ein ausführliches, systematisches 
Relseregimen, das auch moralische Ratschläge enthält, ist ein Bindeglied zwischen die­
ser Gattung und der ars apode1J1lca. Von späteren Traktaten wie Zwickers schon er­

wähntem Bre1;iari1l7nl22 wurde es ausführlich zitiert. Danach stagnierte jedoch dieser 
medizinische Sektor. Dieselben Ratschläge wurden stets von neuem wiederholt. Das 

erstaunt auch rucht, denn sie sind meist vernünftig und von zeitlosem \\'ert. "-lanche 
finden sich noch heute in den Emleitungskapiteln von Touristenführern Wieder. 

(e) Religiose Reiseratschlage: Främmigkeitspraktische Anweisungen für Reisende und 

Erörterungen von Gewissensproblemen nehmen m der apodemischen Literatur 
einen auf den ersten Blick überraschend breiten Raum ein. Das ist ein Parallelfall zu 
den medizinischen Ratschlägen; die apodemischen Traktate führen m dieser Hm­

sicht die alten Pilgerdirektorien weiter."J Aus diesen haben sie auch die Gliederung 
nach \Torbereltung, Durchführung und Aufarbeitung der Reise übernommen."! 

Turler, PJTckmair und andere frühe \utoren hätten es auch gerne gesehen, wenn 
Bildungsreisende als Kachfolger der mittelalterlichen Pilger betrachtet worden 
wären und dieselben Privilegien wie diese und reisende Kleriker genossen hätten.' 

Damit standen sie aber bereits Im \\~derspruch zum mobilitätsskeptischen Zeit­
geist. ,,6 

119 Siehe .-\nm. 40. 
120 Zu den Vorlaufern zahlen u. J .. \1arsilius Ficinus (Ficmus 1569) und Hleronymus Cardanus 

(siehe .-\nm. 48). 
121 Siehe .-\nm. 42. 
122 ZWicker: 1638. 
123 Siehe Anm. 36. 
124 "Praeparatio", "opus Ipse" und "opens terminus" (Pitsius: 1602, IIb. \~ cap. IU); "IOD", "Com· 

moratio", "Redltio" (ZWicker: 1638,6). 
125 Turler: [574, cap. VI PYTckmalr: [577, fol. 11. Siehe auch '\'"eugebauer: [605, IJoff; hciheh 

1643-440 99f. 
126 Dieser \'orschlag wurde zu Fnde der frühmodemen Epoche von H. L. C. Bocttgcr wlcder auf. 

gegriffen. Boettger schlug eme C"Olform für Reisende vor, die diesen gewisse Pmileglt!n gesi 
ehen, sie aber auch erkennbar und dal11Jt kontrollierbar gemacht hatte (Boettger: 1800). 
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\\'enn die religiösen Ratschlage auch auf die katholischen Pilgerdirektorien zurück­

gehen, sind sie doch so "konfessionsneutral" wie nur möglich gehalten. Der Unter­

schied zwischen Lutheranern und Kalvinisten wird eigentlich nIe thematisiert; am 

ehesten beharren noch die anglikanIschen Autoren wie der erwähnte Joseph Hall auf 

der Besonderheit ihres Bekennousses. Reisen von Engländern auf das Festland muss­

ten Ja stets durch konfessionsfremde Gebiete führen; das Thema war hier darum be­

sonders heikel. Dem Katholizismus wird in der apodernischen Literatur durchwegs 

mit liJleranz, gelegentlich mit Respekt begegnet. Diese "irenische" Haltung in re­

ligiösen Dingen entsprang der humanIstischen Vermittlerposition vor allem der 

fruhen .\utoren, aber wohl auch verlegerischem Kalkül und praktischen Erwägun­

gen. \Varen doch die nördlichen und westlichen Länder Europas, aus denen das 

Gros der Bildungsreisenden kam, vorwiegend protestantisch, Italien, Frankreich und 

andere Länder auf dem Boden des einstigen römischen Imperiums, in die ihre Reise 

typischerweise führte, katholisch. Diese Überschreitung von Konfessionsgrenzen 

warf das Problem auf, inwieweit ein Reisender sich fremden Riten anpassen und sei­

nen Glauben verheimlichen durfte, ohne ihn zu verraten. Es wurde gelegentlich als 

das problema machlaveilistzculll bezeichnet. 127 Die Bildungsreise trägt, insofern sie vom 

'\Tutzen der Erfahrung der Außenwelt ausgeht, ja bereits den Keim des moralischen 

und erkenntnistheoretischen Relativismus in sich. "In Rom tue, wie die Römer tun" 

war ein von den Apodemikern gerne zitiertes Sprichwort: 

"S, fuens Romae, Romani \'ivita more 

Si fueris alibI, VlVlta sicut ibi.""s 

Und doch \\.llrde an der religiösen Fundierung der Bildungsreise festgehalten. Das 

musste zur Kasuistik führen. Überhaupt hat ja die frühmoderne Reisepraxis wesent­

lich zu den großen kasuisnschen Debatten der Epoche beigetragen. "9 Die Gewis­

sensproblematik des Reisens in fremdgläubigen Ländern ist vor allem von den theo­

logisch geschulten Autoren eingehend und verständnisvoll erörtert worden. Diese 

"Theologisierung" der an apodemica setzte mit dem Übergang von der Humanis­

tenreise zur "Kavalierstour" im 17. Jahrhundert ein. Die Reisemethodik wurde da­

mals zu einem Standardthema für Dissertationen evangelischer Theologen, die sich 

auf eine Hofrneisterlaufbahn vorbereiteten. 'l ' 

127 Gruber: 1619, z.h felwinger: 1666,665' 
rz8 Fur die verschIedenen \'ananten dIeses Sprichwortes sIehe Benham: s. a., Sp. 917b. Das zlOerte 

DIstichon stammt demzufolge vom hl. AmbroslUs. 
12 9 \tkmson: 19z4; Hazard: 1961, 3ff, 33Sff, 36zff. 
13" Siehe die BibliographIe III Stagl: 1983; siehe auch Anm. 118. 
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V\,'enn man sich fragt, warum Im Zeitalter der Glaubensspaltung so viele fromme 

Protestanten die Italienreise trotz aller Gefahr fur ihr Seelenheil nicht gescheut ha­
ben, muss man sich die fort\\irkende Kraft des Humanismus vor Augen halten. Zwar 
brauchten sich die Transalpinen seit dem 17. Jahrhundert den Italienern gegenüber 
nicht mehr als Barbaren zu fühlen. Doch bedeutete für \iele von ihnen das Betreten 

klassischen Bodens immer noch ell1 überwaltigendes Erlebnis; immer noch schrieb 
man den Loerresten der Antike eine zentrale Bedeutung für die Geschmacksbildung 
zu. Fur die Protestanten überbrückte die BIldungsreise überdies die Kluft, die die 

Reformation zWischen dem Kerngebiet der europäischen Zivilisation und deren 
Rändern aufgerissen hatte.' 

(f) Praktische ReISeratschlage: Ich folge hier dem üblichen "reisegeschichtlichen Drei­
klang von Vorbereitung, Ausführung und Auswertung" (Hanno Beck):IJ' 

(fl) Vorbereitung: Die Relsemethodiken waren ausdrücklich dazu geschrieben wor­
den, die Reisenden besser vorzubereiten. Sie hatten also als erste studiert zu werdtn 

Selbstverständlich wurde dem angehenden Reisenden auch nahe gelegt, sich Kennt­
nisse über die zu durchreisenden Lander und ihre Sprachen zu verschaffen. Auch 
wurde empfohlen, sich mit den nötigen Behelfen wIe \\'echseln, Itinerarien, Karten 

und Empfehlungsbriefen an vin illllstres auszurüsten. ~ur so konnte die aufgewandte 
Mühe den Reisemethodikern zufolge Wirklich Frucht brIngen. 

(h) AlIsfühnlllg: ;\lanche Ratschlage für das Verhalten auf Reisen selbst sind zeitlos 
und noch heute gültig. \lan sollte sich etwa vor Übernlaß Jeglicher Art hüten, sich 
mit öffentlich geäußerten Vergleichen zwischen dem Gastland und dem eigenen 

zurückhalten, sich auf keine Gespräche über RelIgion oder Politik einlassen und 
überhaupt nicht tu vertrauensselig sein. Andere Ratschläge sind zeitgebunden. Aus 
den Hinweisen zum Zahlungsverkehr, Post- und FUM\ esen, den \'erschiedenen 1"}'­

pen von Herbergen SO\\ ie den Sehenswürdigkeiten der einzelnen Länder und Städte 
ließe Sich leicht eine Kulturgeschichte des Reisens 111 der Frühen ="euzeit destillie­
ren. Für den WIrklichkeitsoffenen Charakter der an apodenllca kennzeichnend sind 

die wiederholten Ermahnungen, mitgebrachte Vorurteile zu suspendieren, Beleh· 
rungen eher zu suchen als zu erteilen und sich, wie der Venezianer IullUs Bellus es 
ausdrückt, "emax" (kauflustig) und nicht ,,()endax" (gern verkaufend) zu verhalten. 'H 

In Traktaten des 17. Jahrhunderts mehren sich die Anleitungen dafür, wie man be­
obachtet, ohne selbst beobachtet zu werden, und wie man andere aushört, ohne es 
Sich anmerken zu lassen - Sozialtechniken einer Illusionslosen höfischen Psycholo­

gie. 'J4 

131 Howard . 1914, 3ff;Jedin: 1951,45. Siehe auch,\Lchea: 1945 und Schudt: 1959· 
132 Beck: 1959, I, 228. 
'33 Bellus: 1608, 9~· 
134 Vgl. ern a Bellus: [608, Connng: 1662, cap. XIII; L'art de voyager utilmrmt: 1698, 
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(f3) .111'~·ertung. '\"ach der Rückkehr raten die A.podemiker, die heimischen Kleider 
und Sitten \.\ ieder anzunehmen, nicht mIt fremdsprachlichen A.usdrücken um sich 
zu werfen, dIe alten Freunde nicht zu yerachten, Jedoch mit den neu gewonnenen 
1m Briefverkehr zu bleiben; vor allem aber, nicht aufzuschneiden und keine Lügen­
märchen zu erzählen. 15 Der Briefverkehr mit den auf der Reise gemachten Bekann­
ten <,etzte dIe Reise gewissennaßen ungeachtet der persönlichen Trennung fort und 
berechtigte den Gereisten nun seinerseits zur \lJtgabe yon Empfehlungsschreiben. 
,\uf diese ,"eise wob die res puhltea Irterana Generation für Generation an dem Ge­
spmst aus Besuchen, Gegenbesuchen und Korrespondenzen fort, das, wie fragJl auch 
Immer, die Länder, Bekenntnisse und Stände des alten Europa überzog .• ,6 L"nd wie 
man vor Antritt einer Reise sich Gott anvertrauen und während derselben semen 
BeIstand anrufen sollte, so \\Urde auch empfohlen, ihm nach der Ruckkehr zu dan­
ken; eme erfolgreIch absolnerte Reise war ein "individuelles Zeugnis der Gnade 
Gottes" (\Volfgang "'euber) und diente als solches zur BeglaublgJillg dessen, was der 
Ruckkehrer zu benchten hatte. q- Zur LegitimIerung ihrer eigenen reisepraktischen 
Ratschläge beriefen sich die Autoren der ars apOde71l1ea ebenfalls auf ihre erfolgreiche 
ReisepraxIs - was dieser LIteraturgattung einen Zug ms AutobIOgraphische gibt­
scmie auf Exempel aus der klassischen Literatur. Auch der sich in Sprichwörtern ver­
k()rpernde Common Sense wurde von ihnen herangezogen. Auf diese 'Veise kodifi­
ZIerten SIe reiseprakosche Erfahrungen, die sicherlich sehr viel älter als ihre Zeit wa­
ren, aber doch bisher meist nur mündlich und von Fall zu Fall weitergegeben 
worden waren. 

~ KurzhesebreihzlIIgm von Limde17l, Viilke17l und HerrsehaJtssystemen: In vergleichenden 
Übersichtsdar.,tellungen indi\idualisierter geographischer, ethnischer und politischer 
Einheiten zeigte sIch das Interesse der Zeit an der Vielfalt und Buntheit mensch­
licher Lebensfonnen und zugleich deren Inrechnungstellung als Faktoren einer 
nichrnonnaoven, realisoschen Politik. Sie sollten die Reisenden darauf vorbereiten, 
was sie in der Fremde erwartete. An ihnen \nrd damIt der für das Reisen überhaupt 
charaktenstische hemleneuosche Zirkel .H fassbar. Dazu bestimmt, die Erfahrungen 
ReIsender vorzustruktuneren, gingen derartIge Vorstellungsbilder (Imagines) des 
Fremden uber die von heimgekehrten Reisenden gelIeferten Berichte in die Kosmo­
graphien und ;\'omiae rerumpuhlicarum ein, auf welche Theorien der historisch-poli­
tischen "'irklichkeit wie ema Jean Bodins Klimalehre Il9 aufbauten, die dann 
wiederum m Gestalt der VölkercharakterologJe der an apodemlca die 'Vahrneh-

13 S Zum 'Iopos der mangelnden \'ertrauensv'ürdigkeit der ReIsenden sIehe unten, Kap. 5. 
136 SIehe unten, Kap. 3. 
Ir :'\eubcr: 1989, 58f. 
138 Siehe oben I, .,S'ozla!frJ/'5chullg lind sozIale Iclentltat" 
139 Bodm: 1566, cap. V S. auch.-\nm. 159. 
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mung'>muster der Reisenden beeinflussten. + Dadurch haben sich die vergleichen­
den Beschreibungen der europaischen ~auonen bald zu Stereotypen verfestigt. In 

späteren apodemischen Traktaten sind solche Kurzbeschreibungen, offensichtlich 
als tri, ial, weggelassen. 

(h) Allu'elSllllgen fitr die Benutzung 7.'011 Re1Sebehelfen wie Karten, nautischen Instrumen­
ten oder Itineranen. 4' Diese rein technIsch-praktischen Anweisungen verbmden die 

an Ilpodemiw mit der älteren Literaturgattung der nangatlO. '4· Zu den Reisebehel­

fen wurden vielfach auch solche gezählt, die man heute als "magisch" bezeichnen 
würde, wie astrologische, physiognomische und chiromantische Diagramme. 4l De­
ren praktische Anwendbarkeit wurde, soweit ich sehen kann, nirgendwo bezweifelt. 
",Ie folgre aus dem von den meisten Autoren vorausgesetzten Denkmodell der Har­
mOnIe Z\\ Ischen dem ;\1ikro- und dem ~lakrokosmos. 144 

(i) Ffill7::eiJ'e, v::onllif der Reisende seine Aufmerksamkeit zu richtt'll habe: Die Reisemetho­

thken enthalten Anweisungen, wie man auf Reisen Beobachtungen macht und Fra­
gen stellt sowie die auf diese \\'eise gewonnenen Erkennmisse festhält, ordnet und 
auswertet. \'or allem diese Anweisungen sind es, die dazu berechugen, die ars Ilpode­

miw als die frühmoderne \'orfonn der _\lethodik der empirischen Sozialforschung 
anzusehen .. -\uch sie sind in ihrem Kernbestand älter als die an apode7ll1w. Sie ent­

stammen der antiken und mlttelalterhchen Rhetonk (siehe Kapitel r), die von den 
Humanisten, insbesondere den "\achfolgern von Vives und Ramus, gezielt als .:\le­
thode, sich der ErfahrungsWIrklichkeit zu vergewissern, eingesetzt worden ist. 

In praktisch allen li-aktaten \\ erden die Reisenden dazu angehalten, \ \'issenswertes 
\On überall her und ohne Ansehen der Person m Erfahrung zu bnngen. "\aturlich 

sollten sie von den 'C/ri illustres, Staatsmännern, Gelehrten und Künstlern, sie sollten 
aber auch \'on Handwerkern und Bauern, Kaufleuten, Seeleuten, Ja von alten \Vei­
bern (gememt sind "weise Frauen") lernen. '45 l.Tber solches diskursives \ \ Jssen hin­

aus sollten sie sich auch eigene -\nschauung und praktische Erfahrungen erwerben, 
et\\a durch den Umgang nut .\lenschen aller Stände und "\ationen, die Teilnahme 

an Ratsversammlungen und Genchtssitzungen, den Besuch von Kirchen, Schulen 
und \Verkstätten. Ll)erall sollten sie Beobachtungen machen und diese durch Fra­
gen vertiefen, freilich ohne dabei anderen lasug zu fallen oder sich gar dem Verdacht 

auszusetzen, SpIOne zu sein. 
Das auf diese \Velse in Erfahrung Gebrachte sollte schriftlich fiXiert werden. Die 
\podemiker misstrauten dem Hörensagen und dem Gedächmis. An deren Stelle 

1.1-' Zur VölkercharakterologIe s <"tanzel: '998. 
I..p \'gl dazu insbesondere <"chudt [959, [Hff. 

'42 Penrose: '975, 329ff; \,,1 auch Anm. Hund 35· 
143 Besonder'> ausfuhrhch ist in dieser HIIl'>lCht Fröhch ,643-44· 

'44 '>humaker: 197 2 • 

'45 \'gl dazu Hooykaas 195H,28. 
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hattt:n ~Ie Ja die Autopsie und die .\lethode gesetzt.'4 Das Horaz-\Iotto am Emgang 
dieses Kapitels wird In \leIen Traktaten lltiert. Die ars apodemlca hedeutete ja einen 
entscheidenden Schritt in der Verschriftlichung der ReisepraxIs. Sie empfiehlt 
durchwegs die Führung von Reisetagehüchern. Damit \\lrd die bürokratIsierte Reise 
zur Vor~tufe der Reisebeschreibung. Der Hauptertrag einer apodemlsch gesteuer­
ten Reise bestand neben der PersönlIchkeitsbildung des Reisenden in einer Samm­
lung von durch seine AutopSie heglaublgten Notizen, die durch an Ort und Stelle 
hergestellte Dokumente wIe Kopien von Inschriften, Exzerpten sowie durch Sam­
melobJekte wie .\lünzen, \Iedaillen, Kunst\\'erke, naturhIstorische Präparate, Eth­
nographica und sonstige "KurIositäten" ergänzt werden konnte. '4" 

Eine vorläufige Ordnung der Ausbeute dIeser Form des Reisens - ob immaterieller, 
mateneller oder schriftlicher '\;atur - hot das rhetorische Kunsonittel der loei C01n-

1ll11Ill'J. Sie \\urden zu Ruhnken umgebildet, unter die Reisende allerorten Erlebtes, 
Gesehenes, Gehörtes, Gelesenes, Gesammeltes, Erdachtes In ähnlIcher \\'eise sub­
SUIllleren konnten, um es auf Ahruf parat zu halten. ,;8 Die laufende Verschlagwor­
tung der einströmenden Erfahrungen und Erwerbungen war Ja gerade in der 
alltagsenthohenen Sphäre der ReISe hesonders angebracht. \\'issenschaftlich orien­
tIerte Autoren wie Thomas ErpenlUs (van Erpe) und Johann Hemrich Boecler emp­
fahlen den ReIsenden sogar, Z\\ei 'Iagebücher zu führen. Im ersten sollte alles dem 
Reisenden Auf- oder Einfallende rasch und diskret notiert werden, solange es noch 
frisch Im GedächOlis haftete. Am Abend, oder wenn sonst Zelt und .\luße gegeben 
war, sollte dann das für später Festhaltenswerte aus dieser :\'otIzenfolge exzerpiert 
und in ein zweites, nunmehr nach 10cI amzmzmes geglIedertes Hauptbuch übertragen 
werden. '49 Dieses 0,'"ebeneInander von chronologischen, orts- und zeitgebundenen 
'\ioozen und systematIschen, von Ort und Zeit stärker abstrahierenden Ubersichts­
darstellungen geht auf den antiken DualIsmus von LoghuchlEphemeride und 
I Ilstone zuruck. Es knupft Im Falle der ars apodemica wohl auch an die "doppelte 
Buch fuhrung der Kaufleute an, wie sie um 1500 in Venedig ausformulIert worden 
war". (Tanz analog hatten ja auch dIe venezianischen Gesandten ständig kleinere 
Zwischenbenchte zu liefern, dIe nach .\blauf Ihrer FunktIonspenode zu einer "Final­
relatIon", einer umfassenden Darstellung des Staatswesens, hei dem sie akkreditiert 

146 \'gl. dazu '{ares: 1966, 185ff. 
147 \'on den Begründern der IIn IIpodemica I,t Iur!er hieran besonders Il1teressiert Siehe auch 

Chytraeus 1594 und Erperuus' 163 I. Vgl. auch Kap. 3, "SlImmlungen" 
I4H Grundlegend Ist noch immer Joachlmsen- 1926 = 19"'0. \Tgl. auch <;chll1dling: 1977, Ehmer: 

19H4: Bud:. 1986. 
149 FrpenlUs: 163 1,20; Boecler: 17°1,21. Beide -\utoren waren bedeutende Gelehrte und erfolgrei­

che akademi~che Lehrer. 
150 \'gl. PaClol! 149+ 
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gewesen waren, kompromittiert wurden, welche der heimgekehrte Gesandte dann 
dem Dogen vorzutragen hatte. '5' 
\JS em weiteres \loment dieser Verschriftlichung des Gedächtnisses sollten mar­
kante -\nsichten durch Zeichnungen festgehalten werden. Ein übliches Verfahren 

war auch, in einer fremden Stadt sogleich den höchstgdegenen Aussichtspunkt, etwa 
den Kirchturm, zu ersteigen, sich dort emen Gesamtüberbhck zu verschaffen und 
diesen zu einer Stadtaussicht oder zu emem Plan auszuarbeiten." Ferner enthalt die 

apodemische Literatur Hinweise fur die smmolle Benützung von BIbliotheken, 
Kunst- und :",'aturalienkabinetten, das Kopieren von Inschriften und das Anlegen 

eigener '">ammlungen. So konnten sich Reisende also blldllches und dingliches 
Material verschaffen, das daheim m Verbindung mit ihren ~otlzen die Fremde re­
prasentierte, die ;\uthentizität ihrer Erfahrungen beglaubigte und ihren schriftlichen 
Berichten als Illustration dienen konnte. 

(j) Desknptrve Sc!;emata: Die lOCl für dIe Länder- und :\lenschenbeschreibung standen 

nicht nur als Ablagerungsstätten für \\'issensstoff und wIssensrelevante Objekte he­
reit; sie konnten auch als F01"Sc!;ztngsmstrumente benützt werden. \\'ar nämlich ein 

umfassendes Beschreibungsschema einmal vorhanden, ging von ihm ein Appellcha­
rakter aus. Es legte dem Reisenden mIttels seiner offenen Rubriken nahe, es auszu­

füllen. 
Es war vor allem die ramistlsche Logik, die den Forschungsaspekt der Rhetonk 
betont hat. Eine Handhabe dazu bot die Möglichkeit, die Rubrikenüberschriften (ca­

pita) eines Beschreibungsschemas als Fragen zu formulieren (intvTogatrJ77Ztrtz). In die­
sem ForschungsLnstrument ist die :\löglichkeit der Standardisierung, \Tervielfalti­

gung, Quantifizierung sowie des flächendeckenden Einsatzes bereits angelegt. Ein 
solches Interrogatonum war die erwähnte TahZ/la Pv-egnnati071lS continells caplfa Poli­
tica (r 569/70) des Hugo Blotius.';; :",'och vor Ende des 16. Jahrhunderts wurden 

zahlreiche Cmfragen mit der Hilfe solcher Interrogatona durchgeführt. Gelehrte 
Reisende \\ie Blotlus konnten auch ihre internationalen Briefwechsel zu C"mfragen 
verwenden. ;; 

Em dem der deskriptiven Schemata vergleichbarer Appellcharakter gmg auch von 
den exemplarischen Beschreibungen von Örtlichkeiten aus, wie etwa der des König­

reichs :-\eapel von Turler oder den Städtebeschreibungen Zwingers. Zwmger hatte 
Ja eigens auf deren Vorläufigkelt hingewiesen und künftige Reisende aufgefordert, 

es besser zu machen. 

151 Toscani; 1980. 
152 .\l:jczak: 1987,247 (der berelt5 einen BeJegvon 1494 anfuhrt); Howell; 1642,32-
153 Besonders ausfuhrbch: Chytraeus. 1594 und ErpeOJus: 1631. SeIt dem 17.Jh. gab es hierzu spe­

zlabslerte Anweisungen, wIe Baudelot de DmrvaJ; 1686. 
154 Siehe PlotJus: 1629 und dazu Stag!. 19~9. S. a. Kap. 3, "schatzhlJllser dej" Wissens". 
155 Ibldem. 
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Die humanistischen Beschreibungsanweisungen, wie sie in der an apodermca ausfor­
muliert wurden, sei es in Form von Schemata, von Interrogatonen oder von 
\lodelJbeschreibungen, hegen den Länder-, Völker- und Staatenbeschreibungen zu­
grunde, dIe in der Frühen "'\'euzeit eine beliebte und wirkungsmächtlge LIteratur­

gattung bIldeten. Damit stellen sie auch die \Vurzel des "länderkundlichen Sche­
mas"I,( der neuzeitlichen Geographie dar. 

Derartige Schemata sind weder selbstverständlich, "natürlich", wie die ramistisch 
geschulten -\podemiker vorgaben, noch auch deren willkürliche Erfindung. Sie ha­
ben vielmehr e1l1e 111 die Antike zurückgehende Tradition. Zwei Traditionsstrange 

waren hier besonders bedeutsam: 
o r) Halldbucher der Rhetonk enthielten seit der Spätantike formularartige -\nweisun­
gen für das Lob von Städten und Ländern. Hierzu gehörte die Aufzählung von de­
ren charaktenstischen Zugen; man sprach daher statt von laus gelegentlich auch von 

desmpt/O. '57 Im Hochmittelalter wurden diese topischen Beschreibungshilfen von der 
an epistolana, der Kunstlehre für das Schreiben von Briefen (und Akten), verfei­
nert. '58 Im Zusammenhang damit entwickelte sich das Städte- und Länderlob als 
eigene LIteraturgattung, unter der die laus Venetiae als exemplarisch hervorragte. 159 

Diesem Vorbild war auch das Lob Ntlrnbergs des Konrad Celtis (De origine, situ, nw­
nbl/S et mstztutrs Xorzmbergae, 1495)16 gefolgt, das für die transalpine Apodemik weg­
weisend ·wurde. 
02) Die Klmzalehre war eine Leistung der griechischen .\ledizin. Unter den dem 

Hippokrates von Kos (um 400 \C. Chr.) zugeschriebenen Schriften findet sich auch 
eine anthropogeograpluschen Inhalts, die meist mit ihrem lateinischen Titel De aere, 
aqws et loCls zitiert wird und die den Zusammenhang zwischen Örtlichkeit, Klima­
zone und Volkscharakter untersucht. Sie erlangte großen Einfluss unter den huma­

nistischen .\1edlZinern und, mitJean Bodin, auch auf die politisch-historische \\'1s­
senschaft der Fruhen ~euzeit. 161 Theodor Zwinger hatte das Corpus Hlppocratzcum 
herausgegeben und kommentiert. ,6

, Auch andere für die Apodemik maßgebende 

\rzte, so GratarolI und P}Tckmair, räumten dieser Schrift höchste Bedeutung ein. 
Den Impuls für die Zusammenführung von Länderlob und Klimalehre scheint den 

frühen Apodemikern Jedoch die arabische Länderkunde vermittelt zu haben. Denn 

156 Rerrner: 1932, Spethmann: 1932. 
157 Halm: 1863, 556ff, S87 
158 Gerlo. 19~6. 
159 Buck 19~5· 
160 Celris 1495 = 192 I. 
161 HIppokrates DEPI a.cpoov, deutsch In Ruder: 1848; SIehe dazu .\lulier: 1972-80, I, 131-137; zur 

Klimalehre allgemeIn Zacharaslewlcz; 19~~ 
162 ZWInger hat in gleicher \\'else auch Galen herausgegeben. Das Konzept der ,,.\1ethode" selbst 

geht auf diese beiden größten medlZll1lSchen Autoren der Annke zuruck (Gilben; 1960, sff). 
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Giovanni Batti~ta RamuslO hatte Im Vorwort zum zweiten Band seiner .Vm;igatiolll 
et <,'laggl eIn arabisches Schema für die Beschreibung von Ortlichkeiten als "ordine 
veramente beimmlO" empfohlen. Es umfasst CI.) die "amen der Ortlichkeit, CII.) de­
ren Geschichte anhand der maßgebenden Autoren, und (IH.) den gegenwärtIgen 
Zustand, und zwar I.age, KlIma, Herrschaftsgebiet sOWIe dIe Lebensweise und die 
charakteristischen Züge, dIe sich dann vorfinden. Das alles sei in gedrängter Form 
zu beschreiben. It Eben dieses Schema liegt den .\Iusterbeschrelbungen Turlers und 
Zwingers zugrunde. In der auf Pyrckmair zurllckgehenden, unten auf S. 21.1- abge­
bildeten LUVO\jflt; ist es auf ramistische .\Ianier strukturiert. 

\\'EITERE ENTWICKLU~GE~ 

Es war ein enzyklopädisches Pflichtprogramm, das die an apodmzica den ReIsenden auf­
erlegte. DIe ReIse sollte Ja auch Ihnen selbst und der res pllblica literarza in allseitiger 
\Veise zugute kommen, sei es als umfassende Persänlichkeitsbildung, sei es In Form von 
"omen unu Sammlungen, die Jen durchreisten Raum nach möglichst \ielen Aspekten 
dokumenoerten und einem zusammenfassenuen Bericht als Grundlage dienen konnten. 
Hierauf konnten wiederum getreue Länder-, \'ölker- und Staaten beschreibungen auf­
bauen, die schließlich in eIne \Veltbeschreibung (Kosmographie) einzugehen bestimmt 
waren. 

\\~e aber konnte ein einzelner Reisender dem Anspruch gerecht werden, potentiell 
die ganze \Velt zu erfassen? Hier riet die ars apodemica, auszuwählen und sich auf das 
\Vesentliche zu beschränken. W'ie der frühneuzeitliche Empirismus überhaupt '64, so 
nahm auch sIe nicht alles und jedes als potentielles Forschungsobjekt, sondern wie er­
\\ähnt nur solche Phänomene, die an und für sich besonders auffielen (memorabiba, ins/­
gma, curiosa etc.) .• 6; 

DIe \\'elt, die von den frühmodemen Reisenden exploriert \\urde, hatte noch nicht 
dIe Homogenität des modemen wissenschaftlichen \Veltbildes. Sie galt als qualitao\ 
heterogen. Jedes Ding oder Ereignis in ihr \mrde als etwas Besonderes in sich selbst ge­
sehen. Daher fiel es leichter, derartige Phänomene zu klassifizieren, als sie in lJrsache­
\\'irkungs-Beliehungen zu bringen. Die klassifizierende Empirie ging auf\'ollständig­
keit aus. \Väre es ihr möglich gewesen, alles besonders Auffallende unter uie rIchtige 
Rubrik zu subsumIeren, dann hätte sIe eine zutreffende \\'eltbeschreibung erreicht ge­
habt. Eine deraroge \Velt gewahrte Raum für wissenschaftlichen Fortschritt. Doch sie 

163 Ramusio. 1550-59, II, Prifatiol1e. Zum "länderlall1dhchen Schema" in der arabischen Geo~rraphle 
vgl \liquel 196-, 28 I. 

164 SeIfen: 1976. 
165 SIehe Anm. 18. 
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\1>1>. i \Uegonc der Blldung;relsc FrontISpIZ in. \nton \\'i helm Schwart: Dl'rAdeillhe Ho/meISter; Frankfun 

169l . ReproduZIert rillt Erlaubni~ der I [erzog- \ug-mt Bibhothek \\'olfenbuttel. 

\1 ar ~eh\\ er al~ ein Sy~tem \on \ \'eehsehllrkungen zu analysIeren und noch schwerer zu 
quantifil.leren 

Auf <"'elten des Beobachters führte die utonomie der Einzelphanomene zur gleIch­
falls schon erwahnten Ausschaltung des rcr~önlichen ;\loment~ .. -\us diesem Grunde 

haben die fruhmodernen Reisebenchte im Allgememen einen trockenen, sachlichen Sn I, 
der dazu beItragen sollte, ihren Inhalt zu beglaubigen, und der dIe Per~on des ReIsenden 
womöglich aushlendete. Ihr Grundmerkmal ist der Objektmmllls. DIe arr apodemica gab 

dem gebildeten Reisenden die äußere Kontrolle durch seine Bezugsgruppe, die rer pubüca 
litertll7a, der er In der Fremde zeit\\eise entzogen war, m Gestalt einer inneren Kontrolle 
mit auf den \ ,reg Im "Jbngen hatte er la dIe dort gemachten Erfahrungen m _ -onzen, 

Zeichnungen und "ammelohjekten zu externalIsieren. Damit \1 aren seine Fremderfah-
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rungen in eIner \ \~eise vorstrukturiert, die sie an das schon vorhandene F.rfahrungswls~ 

sen, Wie es in Form der Reiseliteratur vorlag, anschlussfähig machte. Diese Literatur 

zeichnete sich durch ein additives BauprinzIp und durch denselben trockenen, objekti­

vistischen Stil aus. Folgte die Publikation der Fremderfahrung der Chronologie eines 

Tagebuches, so ergab thes eInen Rwebencbt (relatio, b/rtona). folgte er dem systematischen 

Schema einer Hauptbuches, wurde es eine zusammenfassende Bescbreibung (descriptlO, 
rtatlls, l2otlt/a).'66 Der Bericht gab die Erfahrungen eines Einzelnen In und ,on der 

Fremde In ihrer Aufeinanderfolge wieder, die Beschreibung abstrahierte ,om Indi\idu­

alstandpunkt und Integnerte die Erfahrungen nach dem synchronistischen I\Iodell der 

Länder-, Völker- und Staatenbeschreibung. 

Die In der Reiseltteratur niedergelegten Erfahrungen waren durchwegs nicht immer 

das geistige Eigentum des Autors. Im Falle der Kompilationen versteht sich das Hll1 

selbst. Doch auch bei Reiseberichten machte es der von der Person absehende ObJekti­

\'ismm leicht, Erfahrungen eInes Reisenden mit solchen anderer zu kombil1leren. Die 

Verfasser, Verleger oder Herausgeber von Reiseberichten fügten diesen mehr oder min­

der stillschweigend manche ihnen relevant erscheinenden Informationen aus anderen 

Quellen hinzu. Diese Textproduzenten waren überdies oft nicht identisch mit dem Rel~ 

senden selbst.'~ So entfernte sich der gedruckte Reisebericht oft recht welt von dessen 

Erfahrungen. 

Der Objektivismus hane auch noch eine unerwartete Kehrselte.\ngesichts der ~lasse 

derart frei verfügbarer Informationen über Fremdes \\ar es leicht, Reiseliteratur zu \crf<il­

sehen . .\lan konnte inkorrekte Details m genuine Reisebenchte einfügen, solche Berichte 

überhaupt in der Studierstube herstellen oder die Poetik der Gattung zu freien Flügen der 

Phantasie ("imagmäre Reisen") verwenden. Die G"nsicherhelt hinsichtlich des Status sol­

cher Informationen beeinträchtigte wiederum die Glaubwürdigkeit der genuinen Be­

richte.'6H Die frühneuzeitlichc Reisehteratur lin damit unter ernsthaften :\Iängeln, die im 

Laufe der Fpoche Immer deutlicher erkannt \\urden. Dennoch hat sie geistesgeschichthch 

eine gewaltige Leistung vollbracht. Dank ihrer hat sich der "geistige Raum" (Fr. Ratzei) tb 

Okzidents In eIner \\~eise erweitert, die von keiner anderen großen ZI\disation erreicht 

\\urde, so dass er schließlich die gesamte Erdoberfläche umspannte. Schon UTI 17. Jahrhun­
dert war die Kenntnis der europäischen \~ölker von sich selbst, voneinander und Hll1 der 

übrigen \\Telt über alles Iunausgegangcn, \\as bisher da gewesen war. Insofern kann man die 

in Tausenden von Bänden vorliegende frühmoderne Reiseliteratur tatsachltch als den Ver­

such des "idealen Gesamtreisenden" deuten, die \\'elt zu erfahren und zu beschreiben.'69 

166 \ ~gl. dazu Rassem : 1980. 
16- \'gl. dazu Rassem. '980. 
168 Dieser Sachverhalt gehort zum in der Llteraturtheorie "Fokalisierung" genannten Prohlemkreis 

(s. Genene: [980). 
169 '>,ehe dazu Kap. S. 
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Die~e Fonn der Empirie musste freilIch an ihre Grenzen stoßen, wenn das ,,\ Vissens­

werte" so emlgermaßen bekannt war und die Benchte sich zu wiederholen begannen. 

Für dIe europäischen HauptnatIonen war es bereits im spaten 17. Jahrhundert so welt. 

Dem Publikum lagen BeschreIbungen der \\ichtigsten Lander, Regionen und Stadte so­

\\ le AbbIldungen Ihrer "SehenswürdigkeIten" vor, die nach den ein Jahrhundert zu\'or 

formulIerten Standard, ZIemlich komplett waren. Die ars apOdml/Cfl hatte in dieser Hin­

sicht ihn:n 7\\eck erfüllt. Es konnten zwar dIe Schemata der Beschreibung noch weiter 

vertt:mert, the ~phäre des \\issenswerten und SehenS\\ürdigen emeltert und die Infor­

mationen m Immer kürzeren Abständen aktualISIert werden - doch dIe Faszination der 

Stlhstentdeckung war dahll1. 
DIes hatte ell1e SOZIale Konsequenz; die schon erwähnte ,,\'erhofmeisterung" der ars 

lIpOdellI/m. D){!se hatte SIch ursprünglich an fertige Erwachsene ge\\ andt, die nach Selbst­

\ef\ollkommnung und nutzlichem \Vissen strebten. '\"un wurden noch unfertigen 

KavaliersreIsenden dIe apodemischen Rezepte durch den Imtrelsenden HofmeIster so­

zusagen löffelweise verabreicht. Es \\ ar auch oft dieser HofmeIster, der dann den Reise­

bericht schrieb, \\a$ dem gereIsten Ka\aher aufgrund semes SOZIalen Ranges nIcht zuzu­

muten war. Die Kavaliersreise (Grand Tollt) löste Im Laufe des 17. Jahrhunderts dIe 

Hum:lniqenreise llll/mi ml/Jll Immer mehr ab, und das Beschreiben fremder ÖrtILchkel­

ten und SehenswürdIgkeiten stieg auf der SOZIalen und geistigen Stufenleiter eine Stufe 

tidt:L DIe \podemlk überlebte indes, indern sie sich den neuen \larktbedinf.,rungen 
anpas~te.'-O 

Ihr ursprünglicher kreativer Schub dauerte von et\\a 15-0 bIS et\\'a 1630. Dies war 

zugleich dlC Epoche ihrer ranllstlschen Prägung. Ramlstische Spuren bILeben bis zum 

späten 17.Jahrhundert erkennbar. Doch schon um dIe \litte dieses Jahrhunderts war dIe 

Relsemethodik zu einer Literaturgattung für ErZlehungstheoretiker, profeSSIOnelle \iel­

schreIber (von denen einer den anderen abschrieb) und Theologen an protestantischen 

C'nl\ersltaten geworden (the es auch nicht anders machten). Zu Ende des Jahrhunderts 

war es den absolutistischen Staaten gelungen, durch die Ell1nchtung von Landesu11lver­

si täten und RItterakademlCl1 (he europ;llsche Bildungsreise mehr oder minder überflüssig 

zu m:lchen. Slt wurde Immer mehr zum Stande~ritual, zum "Slghtseemg", zur \'ergnü­

gungsreise und damit ebenso inhaltsleer, WJe dies die spätrlllttelalterliche Pilgerfahrt ge­

\\ orden \\ ar. Die Praktik hatte sich überlebt. In Kontinentaleuropa \\ ar sIe um 1740 am 

Ende, in England wurde sIe noch bIS zur FranzöSIschen Ren>luDon aufrechterhalten. n 

Begannen die Rezepte der ars apodn7llCd auch schal zu werden, blieben das Reisen und 

das Sammeln doch wesentliche In<.trumente der Gewinnung neuen Erfahrungs\\lssens. 

In manchen akademischen Berufen, vor allem der \ ledizlIl, \\Urde die methodisch ange-

1-' Siche ema \\'uthenow; 19Ho; Brenner: 1989; Griep: 1991 <;()Wle die Literatur In -\m 118. 
I-I (onrads' 19Hz, 47; Calarc,u 1999. 
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leitete Bildungsreise weiter beibehalten. 172 Ja, mJt dem 18. Jahrhundert wurden nun auch 

die berufsbildenden ReIsen nichtadeliger und nichtakademischer Stände methodisiert. 
Die erfolgreichste -\podemik für diese Kreise war wohl Ernst Fnednch Zobels Hand­
und Rt'isl'buch für alle l1l die Fremde ziehende junge Penollfll, das sich ausdrücklich an 

"Handlungsdiener, Künstler, Handwerker" wendet. Es erschien 1734 in Altdorf und er­
lebte bis T795 wenigstens sechs Auflagen, von denen die zweite in 10.000 Exemplaren 
herauskam.'7J Auch dIe Frauen wurden nicht vergessen. In Erfurt kam 1737 bereits in 
sechster Auflage ein Curieuser und Immer t::dhrender Astron01nlSch-.Ueteorologlsch-Oecono­
mischer Frauenzmmler-Rl'I.~e-lind-Hand-lVziender mit einer Yorrede \'on .\lademoiselle 

Sidonia Hed\\lg Zaunemannm heraus, der neben nützlichen Posttabellen, Daten von 
\lessen und Alärkten, Cmrechnungstabellen für :\1ünzen, \laße und Gewichte u. dergl. 
auch speZIelle Hinweise für reisende Frauen enthält. "4 

"ie der geistige Rang und der Adressatenkreis der ars apOde1ll1Ca peripher \\Urden, so 
verlagerte sIch auch das Interesse der Reisenden, die auf::\'eues aus waren, \on den Zen­

tren zur Peripherie der okzidentalen Kultur. Stan Itahen und Frankreich \\urden zuneh­
mend Länder \\ie Spanien, Schweden oder Russland bereist. ÜberseereIsen \\Urden hau­

figer. ForschungsreIsen Im eigenen Land kamen auf. In allen diesen dreI Fällen verschob 
sich der Reisezweck von der Persönlichkeitsbildung auf die Gewinnung neuen \\issens. 
Diese bel den Zwecke waren Ja von jeher nicht leicht zu vereinbaren gewesen. Bel Rei­

sen an die Peripherie ging das Gleichgewicht, das die Im apodemica zwischen ihnen zu er­
halten gesucht hane, endgül tig verloren. DIC Reisemethodiken des 17. und 18. Jahrhun­
dert<;, die auf dIese neue Entwicklung reagJerten, leiten von der klassischen ars apodellllca 
über zur .\lethodologie der Forschungsreise. 

Die lIauptrnomente dieses tjberganges waren: 
a) iHethodologien der antiquarischen Forschung: Die in der apodemischen Uteratur gege­

benen -\nwelsungen für das Kopieren von Inschnften, Sammeln von kulturhistori­
schen I.,pezlmma, Benutzen \on Bibliotheken, Kunstkammern u. dergl. verselbst­

standlgten sich zu Ende des 17. Jahrhunderts zu besonderen AlethodologJen für die 

172 DIC p,nW'lIl1ltio mediCil als .-\bschluss eInes .\ledlZlnstudiums war in der Frohen '\ cuzeit eIne \I ohl 
etablierte PraXls. Ocr dämsche Anatom Thomas Bartholinu<, (1616-1680) hatte die am besten be­
kannte Instruknon dafur geschrieben (Bartholinus: 167-+), EIner der Pioruere der modemen.\ le­
dizin, Johann Perer Frank (1--+5-1821), hatte Sie noch im Zeitalter der Französischen Revolution 
verteidigt (Frank: 1792). '-,. dazu Boschung: 1985. 

1~3 Zobel (1687-1756) hatte Sich vom Buchhmder zum \'erleger und kaiserlichen '\;otar emporgear­
beitet. Fr legte als protestantischer IGrchenpolinker besonderen \\'ert auf Fröl1unIgkeitsprakti­

ken 
1 -'4 Sidol1la Hedwig Zäunemannin (I ~ 1-+-1 7-+0) "ar mn der L l1l\ersltat Göttingen zur ,.kaiserlichen 

DIChterin" gekrönt worden. Sie reiste mit \'orliebe m \lannerkleldem und fand dabei auch ihren 

Tod (Pelz: 1991). 
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"antlquansche" Forschung und dIe Suche nach alten Grk:unden ("literarische Rel­
sen").'75 HIeraus entstanden Im rH. Jahrhundert die hIstorischen Hilfswissenschaf­

ten.' 
b) },letbodologll:n der naWrbl!iton5cben Forscbung: Eme parallele Fn(\.\,icklung erfolgte in 

der "\aturhlstone mit den Instruktionen für das Sammeln und Konservieren von 
\lmeralIen, FossilIen, Pflanzen und Tieren. 7- lJber dIe "materia medIen" (Phanna­
Z1e) \\ar hIer eine enge VerbJJ1dung und teilweIse Loerlappung mit der .\lethodolo­
gle der arztlichen Bddungsreise gegeben. '7~ DIe Zentralfigur des 1;berganges von 

solchen Instruktlonen zur Methodologie der ForschungsreIsen ist earl von Linne 
(r707-1778). SeJJ1e -\ntrittsvorlesung JJ1 Cpsala, dIe OratlO, qua peregrmatlOfllun 11l­

tTtl patriam {wentur neceSSlta]' (gehalten am 17. w. I74I), war em mit methodologJ­
schen Hinweisen angereIcherter Aufruf, das eigene Land zu explorIeren, wIe es ja 

Linne selbst mIt seJJ1er LapplandreIse (1'732) vorgemacht hatte. In der InstructlO 
Peregrillatons (Upsala 1759, eIgentlich die von Linne betreute Dissertation eJJ1es ge­
wissen Enk "\ordblad) \nrd em umfassendes Programm fur das Sammeln medizinI­
scher und natumissenschaftllcher Informationen enrv;orfen. Beide Schriften wur­
den \\iederholt neu aufgelegt."9 

c) Intel7'ogatorien: wurden von den seit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ge­
gründeten \\issenschaftlichen Akademien in systematischer \Veise zur Erforschung 

fremder Länder (und des eIgenen) emgesetzt. Diese speziahVlssenschaftlichen Fra­
genkataloge wandten SIch an Wlssenschaftlich motivierte Reisende des Inlandes sowie 
an aus'\\ärnge Korrespondenten . .\llt Ihren Antworten auf dIe Fragen der Akademie 

sollten sIe Informationen über schwer zugängliche \Virklichkeitsbereiche (Berg­
werke, Naturwunder, fremde Völker u. dergI.) sammeln oder verifizieren. Das wird 
1ITI folgenden KapItel noch naher dargestellt. 

d) IndLVuluelle ReJSeallwezszmgen: Neben den in der ars apodemlca kodifizierten, an den 
"Idealen Gesamtreisenden" gerichteten Anweisungen hatte es immer schon private, 
auf spezielle Reisen bezogene gegeben. ls. ach dem Niedergang der ars apOdeml((l 

'''5 Siehe Baudelot de Dairval: 1686. Zu den "literarISchen Reisen" vgl. Heer: 1938.]ohann Davld 
Köhler (,684 1755), Professor der HIstone m Gömngen, schneb emen Führer für das Benützen 
von Bibliotheken und Sammlungen, der T~62 von semem Sohn und '\achfolger Tob,as Köhler 
(1720-1768) herausgegeben und em Standardwerk wurde (Kohler: '762). 

'76 Siehe dazu auch Kap. 7. 
I-~ Duhamcl de .\lonceau: 1752; Turgot· 1758; Forster 'TI. Siehe ebenfalls auch Kap. ~. 
178 Siehe Anm. 40. 

I ~9 Lmnaeus: '74 I. '\ordblad. 1759 (oft unter Lmnes '\amen pubhzlen). 
18. Siehe oben, "Programme zur Refonn der Rmepra.ns" Eme außerordentlIch durchdachte und für 

den Betroffenen fast mörderisch anspruchsvolle Pnvatmsrrukoon war etwa die Colbert~ für sei­
nen Sohn Selgnelay (Clement ,86-',95' I· '3)' Zu Selgnelays späteren staostlschen Umfragen 
siehe Rothkrug 1965,2 15. 
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gewannen diese crncut an Gewicht. Um 1700 bemerkte der schlesische Landedcl­
mann, \lathematiker und '\l"aturwisscnschaftler Ehrenfned \Valther von Tschlrn­
haus auf Kißlings\\aldau, dass II1divlduelle ReIseanweisungen neuerdings in ,\.lode 
gckommen seien. DIe \1 issenschaftlIchen Akademien schlossen sich dicsem Trend 
an. ForschungsreIsen, vor allem solche nach Loersee, waren so teucr, dass man es 

nicht bCI allgemell1en I Iinwelsen für dIe Reisenden belassen wollte. Diese wurden 
\leImehr von verschiedenen Akademlcn mit speziellen Instruktionen und Inter­

rogatorien geradezu überhäuft. Dazu kamen noch dlc geheimen, aber crnster zu 
nehmenden Instruktionen der Geldgeber, denen es meist wel1lger um \\Issenschaft­
lichc als um kommerzielle, polItische und koloniale Zielsetzungen gll1g. Viele \On 
diesen sll1d wohl verloren, andere unpubliziert. '8' Die Instruktionen für die Expedi­

tionen Bougaim111cs (1766-1769), die erhalten geblieben sind, zeigen, dass ihnen in­
tenSl\'c Diskussionen zwischen PolItikern, nautischen Fxperten und \Vissenschaft­
lern vorangegangen waren und dass der Reisende selbst sie mitfornmlieren durfte. [8, 

Solche Instruktionen wurden eine eigene .\lonographle verdienen. \Vegen ihrer 
~ähe zu konkreten Problemen waren sie oft methodisch innovativ. Die noch unver­

öffentlIchten Instruktionen der SOClete Royale de .\1fdlcine (1785) fur dic Reise von 
Laperouse stellen etwa die erste mIr bekannte ,\lethodologie der ethnographischen 
Feldforschung daro'~J 

Alle vier hlcr genannten Fntwicklungen fuhrten in die gleiche Richtung: die bisherigc 

holistisch-enzyklopädische \Veise des Reisens wurde ausdifferenZiert und spezialisiert, 
und die Sclbst\°ervollkommnung des Reisenden trat gegenüber der Gewinnung neuen 
\Vissens \11 den Hintergrund. \Vissenschaftlich motivierte Reisende wurden gleichsam 

der eigenen Persönllchkei t völlig entledigte, ferngesteuerte Forschungsinstrumente. 'H; 

Im IH. Jahrhundert begann sich ein neues Weltbild durchzusetzen. ,s5 Die frühneu­
zeitliche Empine war ja von einer dlskontmzuerlichen \\'irklichkeit ausgegangen. Die 

modernen exakten \\'issenschaften haben indes eine kontmzlII!rllche \\'irklichkeit zur Vor­
aussetzung (Edmund Husserl).'86 Um 1800, mit der industriellen und der Französischen 

Revoluoon, etablierte sich <.heses neue \Veltbild. Ab nun trat die Methode gegenüber 
dem Material in den Vordergrund; Wtssensinhalte wurden statt synchronistisch vor­

zugswcise nach zeitlichen Sequenzen geordnet; man hat dies die "Temporalisierung der 

181 Siehe 'Echlmhaus aufHackenau: 1727. 
182 Vgl. etwa Fai\Te: 1967; \10ra\la: 1967; Broc: 1984, 287ff. 
183 .\1artin-Allanic· 1964, I, 475f. 
184 Blbliotheque '\1azanne, Pans, .\15.1564. Zu den Umfragen der SocH~te Royale de .\ledicme \gl. 

Bourget: 1967 und .\lorana: 1982, I09ff. Siehe auch Kap. 8. 
185 \'gl. etwa Bra\o: 1999. Siehe auch Kapitel + 
186 Husserl: 1954, Teil 2. 
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'Taxonomien" genannt. IR- Auf die Dauer war der Sieg des modemen wissenschaftlichen 
\Veltbildes umenneidlich, da sich nur so die ungeheuren, vom friihmodernen EmplIis­
mus zmammengetragenen \\'issensmassen geistig bewälngen ließen. Dieser \\'eltblld­
wechsel war wissenschaft~hlstonsch nicht weniger einschneidend als der 1.., 'hergang von 
der <>cholastik zum Humanismus. Er bedeutet zugleich den tel7ll/llllS ad 111ml für die 
"ReIsekunst" und für dieses Buch. 

Es gab freilich Ruckzugsgefechte. Forschungsreisende des 18. Jahrhunderts hatten sIch 
Immer wieder mit dem noch \"om humanistischen \ \'eltbild ausgehenden \ 'oruurt ausem­
ander zu setzen, dass sie sich nicht auf das "Erhebliche" beschranken könnten, sondern den 
Leser mit einer lJberfulle .,unerheblicher" Details \'eru irrten. Zu diesen "unerheblichen" 
Details gehörten auch die Person des Reisenden und dessen Bewegungen in Raum und 
Zelt. Beides wurde im modemen v.issenschaftlichen \\'eltbild als v.ichtig erachtet, da eme 
präZise Beschreibung der Beobachtungssituation für die Bewertung von Beobachtungen 
rele\ant geworden war. " Die v.lssenschaftlichen Reiseberichte wurden damit zu einer Sa­
che für Spezialisten; es tat sich eme Kluft zv.ischen der Reiseliteratur und dem lesenden 
Publihlln auf. In \\'esteuropa gmg das Interesse an der Relsehteratur, und demzufolge de­
ren Anteil am Büchennarkt, schon seit etwa 1750 kontinwerlich zurück. :'" 

Gerade das \nssenschaftliche \\'eltbild brachte aber auch eine :'\"eubewertung der 
Subjektivität. \lan könnte dies so verstehen, dass das \\'underbare, Cnerklärliche, das 
aus der \Velt der Objekte ausgeschlossen wurde, um diese als kontinwerlich sehen zu 
können, seme Zuflucht nunmehr im beobachtenden und beschreibenden Subjekt selbst 
fand. y< DIes macht auch die \lode der "empfindsamen Reisen" verständlich, die eben 
zu der Zelt emsetzte, als das Reisen aus einer "Kunst" zu emer \\issenschaftlichen i\le­
thode \\urde. Laurence Sternes A Sentmllmtal JOU171ey through France and Italy, welches 
sich über die a7'S apOde1JllCO bereits lusng machte, erschien I~68. I}I Die in der :'\achfolge 

Sternes hervortretenden "empfindsamen Reisen" verzichteten gänzlich auf eine objek­
me .\bbildung der Außenwelt; sie wollten nur mehr Objekte des Gefühls abbilden. '9' 

Dabei war der "empfindsame" ebenso wahrhaftig wie sein Doppelganger, der v.issen­
schaftliche Reisende, nur eben nicht m Bezug auf äußere, sondern bloß auf seine inne­
ren Erfahrungen. 193 

Es ist nicht zufällig, dass die angeführten BeIspiele für \\lssenschaftliche Reisen und 
die "empfindsame" Reaktion darauf aus \\'esteuropa kOl11l11en. Deutschland hatte im 18. 

Jahrhundert seine führende Rolle auf dem GebIete des Relsens eingebüßt und war rück-

r8, Lepemes 1976, ror. 
r88 \~gl. Stewart: '978, bes. Kap. 2 

r89 .\lora\1a r967,9.nff. 
I<)< Siehe u. a. Duerr: '98r. 
'9r Sterne. '788. 
'9 2 Sauder: '983,305. 
'93 Dies wird In Kap. 5. näher ausgeführt. 
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ständig geworden. Ruft man sich die für die \1ethodislerung des Reisens maßgebende 

.\.chse Venedig· Basel-Paris wieder ins Gedächtnis, dann kann man feststellen, dass sich 

das Innovationszentrum auf dieser \chse mit dem späten 17. Jahrhundert immer weiter 

nach \Vesten, Ja über Paris hinaus weiter nach London verschob. Deutschland, besser 

noch dessen protestantische, vom Ramismus berührte Teile, blieben dagegen dem her­

kömmlichen Objektivismus bis zum Ende der Epoche verhaftet. 

\ Vie soll man diese Rückständigkeit verstehen? Sicher hat die auf den Dreißigjähri­

gen Krieg folgende Verannung und politisch-religröse Aufsplinerw1g etwas damit zu tun. 

Da es keine wirkbche .\letropole des protestantischen Deutschland gab, musste die 

Oberschicht, die sich entpro\lnzialisieren wollte, eben reisen. So blieb das Interesse an 

der Bildungsreise und deren Theorie biS zur \1itte des 18. Jahrhunderts lebendig. In­

ZWischen hane sich aber das Bürgertum durch geschäftliche, matrimol1lale und geistige 

Querverbindungen zur gesamtdeutschen Schicht entwickelt, die sich durch den Partiku­

larismus eingeengt fühlte. Es begann daher gleichfalls, Bildungsreisen zu machen und 

brachte damit eine neue .\.ntriebskraft in deren altetablierte .\luster. Gerade die deutsche 

Aufklärung glaubte fest an den bildenden Wert des Reisens. \Vährend die Reiseliteratur 

in \Vesteuropa allmählich aus der .\Iode kam, setzte diese in Deutschland ab I:"50 gerade 
erst nchtig ein. '94 

Damit kam es zu einem unerwarteten ,,:\achsommer" für die schon moribunde ars apo­
dVllIw. Sie verbürgerlichte. Dabei fand sie eine neue Förderungsstäne an Universitätsneu­

gründungen wie Halle und Göningen, die der aufgeklärte Absolutismus zur zeitgemäßen, 

praktischen Ausbildung für Staatsmanner, Beamte und die akademischen Berufe eingerich­

tet hane. Richtungsweisend wurde vor allem Göttingen. 195 Die "Reisekunst" wurde dort 

seit 1749 und besonders im Zusammenhang mit der Staatenkunde gelehrt. Gonfned 

Achenwall (1719-1772) und sem noch bedeutenderer :\achfolger Augrrst Ludwlg Schlözer 

(1735- I 809) hanen die stagrUerende "notltla re'rum publlcanmz" unter der Bezeichnung "Sta­
tistik" zu emer neuen Blüte geführt. ,<)6 Sie bezweckte die empirische Erfassung aller be­

kannter Staatswesen nach den sie bewegenden demographischen, ökonomischen, politi­

schen, mdltänschen, sozialen und kulturellen Kräften. Dank des Ruhn1es der "Göttinger 

Universitätsstatistik" fand der Tenninus "Statistik" um 1800 Eingang in die europäischen 

Hauptsprachen. 19- Im Zusammenhang mit ihr las Schlözer zwischen 1777 und I795 ab­

wechselnd jedes Semester einen Kursus über die Reisemethodik und über die Lektüre von 

Zeitschriften - die belden Hauptquellen der "statistischen" Deskripnon. 19ij 

194 \lora\la: 196.." 943ff. SIehe auch Kap. 4· 
195 \'gJ. Kap. 6, "Die t...,'mve-rJuöt GiJttlnf{en". 

196 Seifert: 1980. 
197 \'gJ. Anm. 58. 
198 Zur GDtunger Tradloon des "Reisekollegiums" s. '\i'eutsch: 1991. S. a. Schlözer: IT~; Schlozer: 

[8°4,97-109. Zu Schlözer siehe Kap. 8. 
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Götnngen, I lalle und dIe an deren Vorbild orientierten Cruversitäten \\urden zu Zen­
tren der deutschen Aufklarung. Ihr Frfolg gab dem frühmodernen, sammelnden und 
registnerenden Empinsmus neuen Auftrieb. Das erklärt, warum dIe Hauptopposition 
gegen dIe modeme wissenschaftliche ReisebeschreIbung gerade von diesen Cniversitä­

ten ausg1J1g.'19 Gnd eben sIe waren es, an denen um 1770 die neuen "Volkstumswlssen­
schaften" Völkerkunde und Volkskunde entstanden.< ~ 

Kurz vor der Epoche der Re\'olutionsknege erschIenen zwei zweibändIge \\'erke, die 
(he Summe der über zweihundertjähngen Tradition der ars apodemzca zogen. SIe stam­
men von Vertretern der österreichischen Aufklärung, dIe selbstverständlich mit Götnn­

gen 1J1 Kontakt standen. Leopold Graf Berchtold (1759-1809), Herr auf Buchlau in 
Mahren, durchreiste siebzehn Jahre lang Europa, ~ordafrika und den Nahen Osten. Auf 
dIeser ReIse publIZIerte er An Essay to direct and extend the Inquiries 01 patnotzc travellers (2 
Bde., London 1789, deutsch Braunschweig 179 I, französisch Paris 1797).' I Dieses 
Handbuch umfasst (I.) allgemeine Reflexionen zur Reisemethodik in aphoristischer 
Form, (II.) ein geghedertes Interrogatorium mit Tausenden von Fragen zu allen Aspekten 
des Lebens einer ):aoon, die den Reisenden interessieren könnten, und (Ill.) Listen von 

Reisemethodlken und Reisebeschreibungen "von den friihesten Zeiten bis heraus zum 
8. September 1787".' >' Der orientalistisch interessierte Berchtold unterhielt Beziehun­

gen zu Carsten ),'"iebuhr, dem Arabienreisenden, und zu Göttingen, über die er auch 1J1 
dem Blbhothekar und Orientalisten PaulJakob Bruns den deutschen L'bersetzer seines 
Patrzotlc Traveller fand." , Das zweite große \\'erk stammt gleichfalls aus dem böhmisch­

mährischen Raum, Jedoch von einem bürgerlichen Akademiker. Franz Posseit, dessen 
Lebensspanne ich nicht habe ermitteln konnen, hatte ein Jahr in Göttingen verbracht, 
wo er auch Schlözers oben genannten Kursus besucht hatte. Er \\urde r8 IO Bibliothe­

kar in Prag. Sem opus magnuw: Apodnmk oder die Kunst zu reisen. Ein systnnatischer Ver­
mch zum Gebrauch junger Reisenden [sic!] alls den gebildeten Ständen überhaupt und ange­

hender Gelehrten und Künstler llZsbesondere 7l'ar r~95 erschienen (2 Bde., Leipzig)"'\ also 
zum denkbar ungtinsngsten Zeitpunkt für eine Reisemethodik. Dieses \\'erk, das erst­

mals das Substanti\ ,,ApodemIk" gebraucht, ist ein wohl durchdachtes, außerordentlich 
grundhches \\Terk, das eine Theone des Relsens als Bildung des Herzens, des Verstan­
des und des Geschmacks bietet - eine Theorie der alten humanistischen Reise anzmi 
causa gemäß dem Zemerständms der Aufklarung. 

Berchtolds und Posseits Bücher waren Sch\\anengesänge, Die europaischen Bil­

dungsreisen kamen mit den Revolutionsknegen zum Erliegen. "'ach dem Ende der 

199 Ste\\art 19-8, Kap. 2 

2>, Rassem: 19~9; Stagl 1974b; siehe auch Kap. ; . 
2' I Zum vollen Titel dIeses Buches \'gl. Anm. 38 zu Kap. 6. 
2> >2 Zu Berchtold .,iehe Kap 6. 
2> 3 Ibldem. 
204 PosseIt 1795 
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napoleonischen Epoche \\urden sie nicht mehr wieder aufgenommen. Die an apodemica, 
ja der Begriff des \podemischen geneten in Vergessenheit und mit ihnen die alte enz;y­
klopädische Tradition des Reisens. An ihre Stelle traten einerseItS die wissemchaftlich 
spezialiSierte Reise und andererseits ein entlasteter "Tcmrismus". Der Forschungsrei­
sende hatte genug an der \lethodik seines Faches, der lhurist an semem Reisefuhrer. 

end dennoch machte die an apOde7111ca noch eine weitere Verwandlung durch, um in 
einer anderen Gestalt zu überleben. Dies ist die etbnop;raphzJche Feldfonchlmg, die archai­
scheste heute noch praktiZierte Forschungsmethode. Sie bewahrt den sammelnden, 

ret,'1strierenden Renaissance-Empirismus und dessen enzyklopädischen Geist und gilt 
zugleich ab pragende Personlichkeitserfahrung, als Reise anmll caUIa.'''; Uber diese 
-Iransformation der Im apode1llica soll in den letzten drei Kapiteln noch mehr gesagt wer­
den. 

.l..RS .\PODE\!ICA L"D REISEPRAXIS: VIER BEISPIELE 

"ach memen ersten Publikationen zur ars apode7mca Ist mir öfters die Frage gestellt wor­
den, ob diese überhaupt Auswirkungen auf die ReisepraxIs der Epoche gehabt habe und 
wie ich dies be\\ eisen könne. Diese Frage Ist mir stets em wemg absurd vorgekommen. 

Ich hielt sie der herkömmlichen SkepSIS zugute, dIe den Ruckkehrer von einer Reise -
auch von emer mtellektuellen Reise - empfängt: war diese überhaupt der ~lühe wert? 

Ist ihr Ertrag vef\\endbar? Auf solche Bedenken der "Daheimgebliebenen" ließe sich 
leicht antworten, dass ZWischen r 570 und r800 kaum so viele Relsemethodiken ge­
schrieben worden w:iren, darunter \'on Autoren ersten Ranges' >6, und dass diese kaum 

\'erleger gefunden hätten, wenn keine Aufuahmebereitschaft fur Ihre Ratschläge bestan­
den hätte. Cnd wollten gerade die Reisenden, an die sie ja adreSSiert \\aren, hier dIe Aus­
nahme gebildet haben? Em Gedanke, der so absurd Ist, dass man die Beweislast umkeh­

ren und von den Skeptikern die Gründe für ihre Zweifel verlangen sollte. \'iel plausibler 
ist demgegenüber dIe Annahme, dass (lle Traktate geschrieben und gekauft wurden, da 

sich die Zeitgenossen von ihren Ratschlagen etwas versprachen. 
Das heißt nicht, dass sie diese buchstäblich befolgt hätten. Dazu verlangten die apo­

demischen Traktate einfach zu viel von den Reisenden. Ich meine eher, dass sIe das 
'>chicksal von Koch- und Etikettebüchern und sonstiger Anweisungsbteratur teilten, die 

2 5 Zu diesem Doppelaspekt der Feldforschung ist \JeI göchneben "orden; SIehe et\\a Kohl. IgHj 

oder Stagl. 199p. 
2 ,6 Z. B. Francis Bacon, Robert Boyle, \\'ilham Cecd Lord Burleigh. Hleronpllus Cardanus. Jean­

Bapo,>re Colbert, Hermann Connng, Thomas ErpenlUs, Sir FranCIs Galton. Pierre Gassendl,Jo­
seph Hall, Carl von Llllne, Justus Lipsius, John Locke. \1ichel de \lontaI~e. \u!!Usr Ludwlg 
von Schläzer, Constanon-Fran<;:ois \'olner, Theodor Z"lllger (blbhograph"che '.:achweise III 

Stagl 1983)' 
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man nicht von vorn bIs hmten durchlie~t und buch~tablich befolgt, '>ondem eher In 

Z\\elfebfallen zu Rate zieht. Da~ ist ja auch das Lo~ moderner ethnographischer und ,0-

zlOl0f.'1~cher Forschung~methodlken. Daher wurde Ich dIe AuswIrkungen der apodeml-
ehen Traktate eher folgendennaßen ansetzen: A'achdem sie emmal dIe zeItgenossIsche _ c 

RelsepracxIs auf hohem A'iveau kodifiziert hatten, fungJerten sIe für zweI Jahrhunderte 

als die letzte III.stallz 20
' fur die Bddunb",reisen der gehohenen Stände und fur <he aus dIesen 

hef\orgegangenen frühneuzeitlichen F()r,chung~reisen. Doer die :\achahmung dIeser 

\ ()r!ulder durch sozial und bildungsmaßig tiefer stehende Reisende wirkten sie dann m 

die Breite und auch auf solche, die kemes dieser Traktate gelesen hatten. 

Fm Shl'tlker, der ~Ich in dieser Rolle gefällt, ist jedoch mit Argumenten mcht zu 

uberzeugen 1.,(, möchte ich im Folgenden drei Beispiele fur die Cmsetzung apodeml­

scher I .lter .Itur m dIe ReisepraxIs ,mführen. Es sind bei der Beschaftigung mit der apo­

demischen LIteratur gemachte Zuf:dlsfunde, die ich hier vor allem deshalh ef\\ a.hne. weil 

sIe aus der ersten, produktlvsttn Penode dieser LIteraturgattung stammen. So nel sei 

dem skepnschen Finwand zugestanden, dass es sicher wÜl15chenswert wäre, systemao­

schere 0Jachforschungen üher den Gebrauch der ars apOdWl/CIl durch verschiedene 

Kategorien von Reisenden anzustellen. Das Ist hier mcht am Platze. Die drei nun 

folgenden Fälle sind .,F~xempla" Im I.,mne der Hurnamsten, BeIspIele mIt der Kraft von 

Argumenten: 

(a) Lud7J.'ig iJrllIl: In der Basler UDl\"Cfsit.itsbibliothek hat sich ein Konvolut nm :\00-

zen erhalten. das der JUflSt Ludwig Iselin I I559-I612) von seiner Italienrelse nach 
I laust gebracht hat!08 Iseiin war ,\litglied emer bedeutenden Basler FamilIe, ein 

l\'elit h\ mger~ und offenkundig \on diesem beeinflusst. Seme Aufzeichnungen 

bewusen, .lass er SIch \\ ährend seiner dreija.hrigen Reise I 1586-89) eng an die \'or­
schnften \"on ZWlDger~ ,\IetbodIIS ApodetmCfl hielt. Er trug seme fortlaufenden '\"00-

zen in em topisch gegliedertes I lauptbuch über, das ZWlDger~ Stadtebeschrelhungs­

schema sogar noch verhes~erte: (I.) alte und moderne Ortsnamen s(m le '\"amen von 

z:m Illustres: (Ir.) die er~prünge, den Gründer und die Beschinner der Stadt; (IrI.) 

Ihre Lage; (I\~) bemerkenswerte Bauten und sonstige Sehenswurdlgkelten, ,\~) das 

öffentlIche Leben: (\1., Sitten und Bräuche der Bevölkerung Sem ;\lanusknpt, in 

dem er der I Ioffnung -\.u<,druck giht. dass andere Reisende dle,e :\rheit weiterführen 

wurden, trasrt den Titel Brt:.:zs ... desz[';Jllltio eonlm, qual' alzquot Italzae w-ber atqlle loca 

pt7"ert;nllantiblls /I/;;estlgtlllda SIIIlf. Fs ist ein Fragment gehlieben. \loglIchemelse 

haben helin die nach seiner Rückkehr übernommenen öffentlichen \'erpfllchtungen 

(er \\ urde Professor für römIsches Recht und Syndlk'Us der Stadt Basel) daran ge­

hindert, semen Reisehericht fertig zu ,teilen. Eine andere Interpretation ist jedoch 

207 Zur Hochkultur als ~letzre Imtanz" ~Iehe ~Llgj 19R9h.49ff: 1993b. 
20~ .\1, c: \14°, fol. ,3-,9t, 166-1,9t, IH2. rHf. IyHt,1C1. 
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wahrscheinlicher. Iselin stand sich selbst im \Yeg, weil er Zwmgers Anweisungen zu 
wörtlich nahm und zu genau ausführte. Urenkel, ~ohn und ~effe bedeutender Bas­
ler Humanisten, hat er deren Tradition weitergeführt, ohne sIe in einem eigenen 

großen \\'erk zu verdichten. Ludwig Isehn war wohl ein EpIgone, dem die Kraft 
fehlte, aus der lJberfülle seiner .:-\otizen dIe von ihm erwartete große z\\ingenanI­
sche ReisebeschreIlmng zu gewmnen. H'I> 

(b) .\Ilhti~y F()1gdch: '\;achdemJ ustus Lipsius 1586 seme AnweIsungen für die ItalienreIse 

publiziert hatte ,\mrde er sogleich von eigene Italienreisen planenden Humanisten 
mIt BItten um weitere Ratschlage und um Einführung bel vm dlustres angeschrie­

ben. Zu dIesen gehörte auch em Junger ungarischer \lagnat. \llhaly Forg::ich, Ba­
ron von Ghymes, hatte ein Jahr bei \lelchior Junius" in Straßburg studiert und war 
nunmehr nach \ \'ittenberg gegangen (1587). Es lasst sIch gun'erstehen, dass sich ein 
lutheranischer Lngar auf der pcregrinatlO acade7Jl1ca m Deutschland für RefleXIonen 

über das Reisen ansprechbar zeigte. Jedenfalls las Forg::ich 111 \\'ittenberg den er­
wähnten Lipsius-Brief und setzte sich sofort hin, um unter Benützung der beIjunius 
erworbenen rhetorISchen lechnik em Lob des Relsens zu schreiben, das die übli­

chen tOpOI enthalt '\Jachdem er es in der literarischen Gesellschaft der in \ \'ittenberg 
studierenden LI ngarn zum \~()rtrag gebracht hatte, ließ er es als OratlO de pe1'egmlll­
tiolle et ell/s laudlbm drucken (\\'ittenberg 1588).212 
Besonderes Ge\\ icht legt Forgach auf den Rat Lipsius', vom Umgang mit viri illu.rt­
res zu profitieren. Bevor er Ende 1588 zu seiner Italienreise aufbrach, schrieb er am 

14- ~ovember emen Brief an LIpsius, worin er, unter töersendung seiner OratlO, 
dessen Rat elegant paraphrasiert und auf ihn selbst anwendet, indem er ihn um die 

Ehre seiner Korrespondenz bIttet. Lipsius scheint geschmeichelt gewesen zu sein. 
Jedenfalls ruckte er sem sehr freundlich gehaltenes Antwortschreiben, das den jun­
gen Baron erst in ItalIen erreicht haben dürfte, in seine gedruckte Korrespondenz 

ein, was einem Alkreditierungsschreiben gleichkam. Er geht darin vor allem auf die 
Ausbildung junger Edelleute für den Dienst am Staate ein. Inwieweit Forgach Lip­
sius' Ratschläge für die Italienreise tatsachlich befolgt hat, lässt sich leider nicht fest­

stellen, da von ihm kein Reisebericht auf uns gekommen ist. Es ist jedoch sehr wahr­
scheinlich, da er sich auch weiterhin der Korrespondenz mit dem \leister in Leiden 
ruhmen konnte. Nach der Rückkehr nach Ungarn wurde Forg::ich \lltbegrunder 

einer Gesellschaft \'on HumanIsten, die sich, emen Passus \"{)l1 LipSIUS' Bnef an ihn 

aufgreifend, "ProIes Hungariae Palladis" nannte (1592). Aus Ihr smd eminente 
Staatsmanner und Historiker hervorgegangen. "3 

2' '9 Zu Isellll Siehe \'etter 1951,Iuff. 
2 I' Diese schr elllAussreichc 5pezJalapodemik wurde hiS 171 I WIeder aufgelegt. Siehe auch Anm. 44-
11 I Siehe Anm. 1 [6. 
2 [1 Forgach: 1588. 
113 Zu Forgach Siehe Klaniczay: [988. 
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(c) AItirtofl .\'zcpsi Csomhor: Im Unterschied zu Isehn und Forgach hat der apodemisch 

geprägte Reisende L'lLirton Szepsl Csombor (1595-r622) tatsächlich eme Reisebe­
schreibung hinterlassen. \nders als die bel den Vorgenannten gehörte ,,\Iartin der 

Student" auch als Handwerkersohn und Schulmeister bescheideneren Kreisen an. 

\us dem teilweise deutsch gepragten oberungarischen Bergbaugeblct (der heungen 

Slo\\.akei) stammend, hatte er eIne gute Erziehung genossen, Deutsch gelernt und 
eme erste Reise nach SIebenburgen gemacht, bevor er 1616 zum \Velterstudium an 

das kahinistisch gepragte ,,:\thenäum" In Danzig ging. Dort hatte bis kurz vor sei­

ner Ankunft Bartholomaus Keckermann gelehrt, Philosoph, Geograph und \lttbe­

gründer der Vomia rel7l1t1 puhlicanllJIZl4, dessen Einfluss m Szepsl Csombors \Verk 

spürbar Ist. ~ach der GradUlerung verließ Szepsl C:sombor Danzig per Schiff, 

berührte Dänemark, Fnesland, Holland und England und landete schlteßltch in 

Dieppe. \'on dort durchquerte er Frankreich, meistens zu Fuß und \\egen semes 

Geldmangels mit nur kurzen Z\\lschenaufenthalten, tiber Rouen, Pans und ~anCJ 

bis nach Straßburg, damals Immer noch cin Zentrum humarusnscher Studien. Dort 

blieb er eInen ;\lonat und kehrte dann über Deutschland, Böhmen und Polen nach 

Lngam zurück. Auf dicscr Reise hatte er getreu den Vorschnften der ars apodemica 
em '\'"otizbuch geführt und dessen Inhalt später in eIn topisch gegliedertes Haupt­

buch ubertragen. '\achdem er bel seiner Rückkehr ?Um Schulmeister In Kaschau 

(Koslce) bestellt worden war, lieferte er auf dieser Grundlage eIne Beschreibung der 

durchreisten Ländcr. Er arbeitete daran mit solcher Intensität, dass er darüber die 

Pflichten semes Amtes \'emachlasslgte und entlassen werden musste (r620). Kurz 

darauf erschien unter dem Titel EuroplCfl Varietas seme Relsebeschrelbung. '15 Sie Jst 

auf Ungarisch geschrieben und führt den 'G nte rti tel Eine kurze Beschreibung der Um­
der Polen, AlaslruJien, Preußen, Diln!mzark, Friesland, Holland, See/and, England, Frank-

1-eich, J)cll(Ich!and und Bähmen; von .Harton SzepSI Csomhor gesehene und beschriebene 
Dmge, mcht 1Iur zum Vergnugen aller Lesel; sondenz auch zu deren hächstem Sutzen. 116 

Der\utor erhielt dann einen Posten als Hauslehrer in einer ungarischen .\Iagna­

tenfamdle und schrieb ein zweites Buch über die Erziehung junger Edelleute, starb 

aber schon r622 an der Pest."7 

In der Einleitung zur Europlca Varietas entwirft Szepsi Csombor ein Programm der 

Länderbeschreibung, das sich eng an die ars apodemlca anschließt. Seme Hauptge­

währsleute SInd dabeI lurler und P}Tckmalr; Zwinger scheint er mcht gekannt zu 

haben. Den beiden zuvor Genannten verdankt er das Beschreibungsschema, 

während die Prinzipien der Beschreibung auf Keckem1anns noch zu erörtemde "de-

21{ Zu Keckcnnann sIehe Kap. LII, "Dialektik". 
215 Szeps! C.,ombor 1620. 

216 In Szep;! Csombor: 1968. 
2 r- Zu Step,>! Csombor siehe Homith 1985 
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scriptio JIIlfE,lIlariJ"'x zurückgehen. Der Hauptteil des \\Terkes besteht dann in der 

Realisierung dieses Programmes für die von Szepsl Csombor besuchten Länder. 
\Nenn er diese auch, mit der Ausnahme Polens und Frankreichs, allell1 per Schiff 
berührt oder bestenfalls in ell1er Richtung durch\\andert hat, hatte er damit doch (he 
Legitimation der Autopsie für sich; die von seinen Notizen gelassenen Lücken er­

gänzte er dann durch Exzerpte aus Büchern sowie durch mtindlich oder brieflich 
eingeholte Informationen. \\'ie der Untertitel andeutet, sll1d sell1e Beschreibungen 
sowohl knapp als auch systemansch; wenn es geht, führt er auch Zahlenmaterial an. 

Als Gegengewicht zu dieser trockenen, faknzlsnschen Beschreibungswelse streut er 
immer wieder auch persönliche Reminiszenzen und Anekdoten mit eIn, wie dies 
auch P}Tckmair getan hatte. Dazu kommen Reisegedichte von hoher Qualität. Dies 
macht die EuroplCfl varietas zum "erste(n) \Nerk der deskriptiven Statistik III Ungarn" 

und zu "elllem der kostbarsten Dokumente der Renaissance"! 19 

(d) Fynes 1\1orysoll (1566--1630) ist besser bekannt als die drei Vorgenannten. Er war A.b­

solvent der Universität von Cambridge und machte drei große Reisen, eine durch 
Zentraleuropa, die zweite in den "\,Tahen Osten, die dritte nach Irland, wo er auch als 

oberster Verwaltungsbeamter tätig und mit der Niederwerfung einer Rebellion be­
fasst war. \loryson gilt als stilistisch und gedanklich uninspirierter, jedoch äußerst 
faktengetreuer Reisender mit einem besonderen Interesse für Quantifizierung und 

somit als wertvolle Quelle für das tägliche Leben. S. O. T. Christensen hat nach 
sorgfaltigem Studium der von Moryson publizierten Reisebeschreibung einen deut­

schen, T 587 erschienenen und 1588 auch ins Englische übersetzten reisemethodi­
schen Traktat als den Leitfaden von dessen Reisen identifiziert.'" Dieser Traktat 
trug ebenso wie der Zwingers den Titel JTethodllS Apoderlllca, stammt von den nord­

deutsch-dänischen Autoren AJbertus Meierus und Henricus RanzO\ius und wird in 
Kapitel 3 noch näher vorgestellt werden. Die Reiseerfahrungen und -notizen, die 
\loryson gemacht hatte, waren offensichtlich zu zahlreich und vieWilng, als dass er 

sie literansch bewältigen hatte können. Sein Bericht war so umfangreich, dass er kei­
nen Drucker fand und zweimal den Umgang reduzieren musste. Auch so ist das 
\Verk (An ItmermJ ... cvntammfE, hiS ten years travels. 3 Teile, London 1617)121 unvoll­

ständig. Teil I berichtet von seinen Reisen in Kontinentaleuropa, Schottland und Ir­
land, Teil II von der irischen Rebellion, die er niederzuwerfen geholfen hatte (er 
hatte auch die von ihm bereisten zwölf irischen Grafschaften eingehend beschrie-

2 Ifl Siehe Kap. 3, "Dlolektik". Vgl. auch Seifen: 1980, 1 r8ff. 

119 Horvath 1985,344,335. 
220 Christensen: 1987, 167ff. - Zu \lelerus und RanZO\1US s. Kap. 3, ,,E/llIge r'e1J/LChe praktm'hl!1' rer­

u'lrklichzlng' . 
221 Fynes Moryson: An Irmerory (,.) contoinmg his teil yeors Travels th1"OIIgh the tu'eh'e DOmln101IS of 

GI!17flflny, SU'eitzerlalld, Verherland, Dcnmark, Poland, England, Scotland ond 11'eland. Dlvided m thn'e 
parts. London 1617. 
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ben, jedoch das .\lanuskript ab undruckbar selbst zerstört, Teil III enthält Abhand­
lungen über das Reisen, Geographie, " -atlonaltrachten, '\atlOnalcharaktere, Reli­
gion lind \Terfassungen. AIoryson erganzt dies durch Dokumente, Stadtpläne und 
diverse Statlstiken. Ein \ierter Teil, ebenfalls rrut Abhandlungen, s()\ne die Onent­

reise blIeben ungedruckt. 
(e) S'ch/lIs.ifolgenmgcn Von besonders begabten und mOtl\lerten Reisenden konnte das 

apodemische Programm also sehr wohl verwirklicht werden. Doch war es derart an­

spruchsvoll, dass SchwierIgkeiten gerade beim Ausarbeiten der ReiseberIchte auf­
traten. Anders als Szepsl Csom!Jor haben !seIm und Forgaeh die an apode1llzca nicht 
einfach m eme Reisebeschreibung umgemunzt, sondern statt einer solchen weiter 
über die Reisemethodik reflektiert .• \loryson hat beides getan, doch auch er hatte 
c..,ChwICrigkelten mit seiner Beschreibung. L'berhaupt scheint ja die methodologische 

RefleXIOn bis heute ein Ausweg gehemmter Produkti\ltät zu sein. Allen dreien muss 
freilich zugute gehalten \\erden, dass sie praktische Staatsmänner wurden, wofür 
ihnen ihre Reiseerfahrungen sieherlich genützt haben. \\'as also den einen Aspekt 
der -\podelmk, die Bzldllngsreisl', betrifft, hatte diese hier ihren Zweck erfüllt. \lar­

ton c..,zepsi Csombor dagegen, dessen emfache Herkunft ihn nicht zum Staatsmann 
vorbestlmmt hatte, der aber das monomanische Temperament des echten Forschers 
aun\ ies, hatte sich von deren anderem Aspekt, der Forschungsreise, so hinreißen las­

sen, dass er sich daruber als unfahig oder unwillig ermes, seme bürgerlichen Pflich­
ten LU erfüllen. So veranschaulIchen diese Beispiele auch noch einmal die in der an 
apodemi{ll angelegte Spannung ZWischen Selbstvervollkommnung und \\lssens­
sammlung. 
\\'as deren Auswirkung auf die Reiscpraxis betnfft, haben sich in jüngster Zelt Stim­

men gefunden, die diese eher hoch einschätzen. Der dänische RelsehJStoriker Ste­
phen OlafTurk Christensen memt sogar, es sei vor allem die an apodanzca gewesen, 

(be die Dominanz des klaSSISch-griechischen \littelmeerraums Inl europäischen 
Selbstbild untergraben habe. Durch das Gleichziehen der "barbamchen" transalpi­
nen Gebiete, welches durch das Reisen anschaulich gemacht worden sei, habe sich 

ein neues Selbstverständnis Europas als "multipolarer politIScher Raum"'" heraus­

gebildet, den Chnstensen als (he "apodemlsche-\lternative zur Idee von Europa als 
einer sak.ralen, kulturellen oder ökonomischen Periphene-Zentrum-Konstruktion" 
bezeichnet." 1 

\\Ie welt auch Immer der Einzelreisende hinter die Anforderungen der Apodemik 
zurückfallen mochte: diese setzte Standards richtigen Relsens, die während der 

222 Chnstensen: [98;, 2~3 S. a. Kuner: 199[, 38f. u. Gllnter: 199-l; Burke: 1998, 13Q f. 
223 Ihidcm .. \lichael Harbsmeler schreIbt der Apodemik eher den Status einer Beglelterschemung 

dlcses Dczentnerungsprozesses zu Sie ,IlPpilrmtly l1Ihstlfllted mthf:r thall t1"tlllrfomted the 7.."ntmg of 
tTm:el il((t)lIntS" (HarbsmeIer: 19H~, H5). 
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frühmodernen Epoche immer wieder neu formuliert wurden. Dabei wurde dIe auf 

AutopsIe und systematischer '\'achforschung begründete vergleIchende Beschrei­
bung ,on Städten, Ländern, Staaten und Völkern, die die Kapazit:lt jedes Finzelrei­
senden überstieg, in generationenlanger Arbeit von aneinander und an der Apode­
mik orientierten Einzelreisenden ,ollhracht, erst für Italien, dann für Europa, 

schließlich für die gesamte Erde. 



KUITEL 3 

Umfrage, Sammeln, Forschungs- und 
Dokumentationszentren vom Humanismus zur 

wissenschaftlichen Revolution 

"lA glotre er Ia ml1lJS1te )ont te, dellx foallx de 

Itc.'!re ame. Certe {y 1/011.' (ondlllt a mettre le 

IItz Pllrtout et celte lillUJ/Lf difallt de 11m I,w­

fer IlTeSOltl et mdiC/S. " 

(\Iontalgne, &sms I, 27) 

"Far Imo'V:ledge weift., plrol'n·" 

(Bacon, EsSilYj, 2 00 ed, 11) 

\ TORBE\.fERKGNG 

\Vas konnte ein gebildeter Europäer Im Spätminelalter über fremde Lander \\issen? 
Oder auch über sem eigenes; Offensichthch nicht allzu viel. Es gab kaum verlässliche 
Beschreibungen \on Ländern oder Städten und keme Handbücher, in denen unter­
schIedliche Verfassungen und Lebensformen dargestellt worden wären. Solche Informa­
nonen waren zwar \"orhanden, doch in Kanzleien und Archiven vor den Augen Gnauto­
riSlerter verschlossen. Man kannte dIe eIgene Lebenssphäre, und dazu gehörten für 
fursten, hohe Adehge und Klenker, Diplomaten, Gniversitätsangehörige, .\1issionare, 
Kaufleute und Seefahrer auch fremde Länder und Stadte. Doch dIeses "Kennen" zielte 
mehr auf praknsche Verhaltenssicherheit denn auf geIstige Durchdringung ab. Die ver­
lässlichsten geographIschen Informationssammlungen waren die "Itinerare", Angaben 
über \ Vegstrecken und ZWIschenstationen. Doch dIe Reiseziele selbst waren bloß aus 
lockeren, unpräzIsen, poetisch ausgeschmückten BeschreIbungen bekannt, wobei das 
\\-undersame und Ungeheuerliche in direkter Proportion zu ihrer Entferntheit wuchs. 2 

Solche BeschreIbungen boten mehr "C"nterhaltung als praknschen ::\utzen. 

BIS zum Ausgang des \linelalters war ein gebildeter Europäer in dIeser Hinsicht \\enig 
besser dran als etwa em gebtldeter .\Iushm, Inder oder Chmese.l In allen diesen Zivili­
sationen war \\'issen über fremdes vorhanden, doch man spürte wenig BedürfI1ls, es zu 

Fordhanr 1912, Fordham. 1926; <'chudt: 1959, 18ff, BaudeL 1965. 
2 .\..Ilen: 1976; Harbsmeler: 1982, Huschenbett 1985. 
3 EickelmannIPlscaton 1996; RJemenschnmer: 1997. 
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sammeln, zu sichten und öffentlich zugänglJch zu machen. ·\uch jemand mit erfah­
rungswissenschaftlichen ),'elgungen wäre kaum m der Lage gewesen, hier \\'ahres \"On 
Falschem zu unterscheiden. 

Im späten 17. Jahrhundert war all dies grundsatzlieh anders geworden. Es gab umfas­
sende und \ertrauens\\iirdige Beschreibungen der meisten europäischen und "i eier 
außereuropäischer Stadte und RegIonen, getreue Abbildungen ihrer wichtigsten Se­
henswürdigkeiten se)\ne Sammlungen natürlicher und menschengemachter Objekte aus 

den vier bekannten Erdteilen. Sie waren überdies dem gebildeten Publikum zugänglIch. 
Produkte \ieler \\'eltgegenden waren auf dem '\larkt erhältlich und damit handgreifiJ­
ehe Beweise für deren Dasem. Informationen über die \'ielgestaltigkeit der \\'elt und der 

\lenschheit gab es m Fülle. Erst jetzt also konnte man dieses \Nissen wirklich sichten, 
\\-ahres von Falschem oder Unge\\issem unterscheiden und Ersteres zu gesicherten \\~s­

senspronnzen organIsieren. Bisher hatten sich alle großen Zivilisationen damit beschie­
den, Inseln im Unbekannten, \lythlschen, Barbarischen zu sem, wofür sie kaum syste­
matisches Forschungsmteresse zeigten. Sie waren sämtlich auf die Vorstellung von einer 

Erdscheibe bezogene "Reiche der '\litte" gewesen. Erst das frühmodeme Europa sah die 
Erde \\ irklich als eine Kugel, auf deren Oberfläche Jeder Ort prinzipiell erreichbar, er­
forsch bar und dessen auch wert war, so dass alles Unbekannte, '\lythische, Barbarische 
dies nur mehr noch auf Abruf war: "weiße Flecken", die ihrer Erkundung und Zurück­
führung auf das Bekannte harrten. 

Diese \\'eltsicht hatte mit dem europäischen Ausgriff auf den Rest der Erde zu tun. 
Das m sie eingehende \\'issen war freilich immer noch Produkt der drei in der Einlei­

tung dargestellten Basismethoden der Forschung: Reise, Umfrage, Sammeln.4 Die Frühe 
'\-euzelt hatte diese nIcht grundlegend erneuert, jedoch methodISIert; sie hatte es auch un­
ternommen, eIne strenge \\'issenschaft von der \Velt menschlichen HandeIns darauf zu 

begründen (eNa mit \lachia\elli, Bodin, Botero oder Hobbes).5 Diese \\'issenschafr 
sollte das menschliche Handeln mcht nur erklären, sondern auch bestimmen: sie gewann 

damit einen weltverbessernden Zug. Die Kehrseite davon war die "Entzauberung der 
Welt" (\Ia.x \Veber). ; 

Kapitel 2 \\ ar der \lethodisierung des Relsens gewidmet; hier geht es um die 
\lethodlsierung der anderen beiden ·Forschungstechniken. Das ist die schwierigere Auf­

gabe. Denn während für das Reisen zeitgenössische methodologIsche Reflexionen in Ge­
stalt der ars apodemlw vorliegen, gibt es zur Umfrage und zum Sammeln nichts Ver­
gleichbares. Es gibt Jedoch \'erstreute l Tberlegungen. Auch haben sich Fragenlisten 

erhalten, Vorformen der modemen Fragebögen, die zur Einholung politisch-sozial-k."l.ll-

4 Siehe Kap. I, "Drer grundlegende FOrJchllllgsmethoden". 
5 \lemecke 1929; Franklm : 1963, 28ff, 6rf, 69ff; Salomon-Delatour: 1965, 143ff, I64ff; Zachara­

slewlcz l(r~; Crick: 1987; Rüegg: 1993· 
6 Weber: 1958, 13ff, 76ff, [82f. 
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turellen Frfahrungs\\issens besommt \\aren. \lanche Sammlungen haben in mehr oder 

weniger originärer Gestalt (he Zeitläufte uberdauen und gestatten uns Rückschlüsse auf 
(he Prinzipien, nach denen sie angelegt wurden. Fruhneuzeitliches Erfahrungswissen 

über (Ile Erde und den \lenschen ist in mannil,rfacher 'Yelse dokumenoert. Goerdies gab 
es seit Beginn der Fpoche Bestrebungen, solches \Vissen auf Instltutloneller Grundlage 
III sammeln, III Sichten, zu ordnen, laufend zu aktualisieren und 111 Ilandlungsanwelsun­
gen umzusetzen. Ich nenne ehe III thesem Zwecke geplanten Instltuoonen Im Folgenden 
FOJ"j"cbllllf{I- und [)okumelltatiollSzclltrcn. \us diesem Quellenmatenallassen Sich allge­
mellle Aussagen über die \lethodisierung der umfrage sowie der Erkundung der sozio­

kulturellen \\'irlJichkelt mittels signifikanter Objekte ableiten. 
Dieses I·eld Ist ungenügend erforscht; mellles \\~ssens gibt es keinen Versuch, die er­

\\~ihnten den Frllhneuzeit-IIistorikern Im Einzelnen wohl bekannten - Ent\\"lcklungen 
unter emem methodologischen Gesichtspunkt zusammenzufassen. Kapitel 31st ein erster 

Versuch duu. 

DIE GELEHRTfNREPUBLlK 

Der Bnefwechsel mit vlri illustres erweltene dIe eigene Lebenssphäre ebenso gut wie die 
Bddungsrelse und ermoghchte wie these ellle reichere \Velterfahrung. Bnefparmer zu 

beSitzen brachte daruber hmaus EmAuss und Prestige. So entstanden dauerhafte, Sich 
wechselscltig verstärkende Beziehungen z'.vlschen den Gebildeten In ganz Europa. Die­
ses Beziehungsnetzwerk beruhte auf lllfomlellen, persönlichen Kontakten, \\ar polyzen­

trisch und entzog Sich damit der Kontrolle der geistlichen und weltlichen \lächte. Im 

Italien des 14- und 15. Jahrhunderts entstanden und bald auf die Länder jenseits der 
\lpen ausgeweitet, verfestlgte es sich allmählich zu einer diesen \1ächten gegenüber 
selbstständigen Insotuoon, die sich über Immer neue Bildungsreisende und immer wie­
der neu gestiftete Bnefwechsel über die GeneratlOnen erhielt. Durch (he gemeinsame 

Orientierung an der Antlke, insbesondere der rhetonschen Bildwlg und der lateinischen 
Sprache, ge\\annen die \lltglieder ellle distinkte soziale Identitat. Für diese Institution 
hat Sich the von Erasmus von Rotterdam stammende Bezeichnung res pubüca Üterarifl 

("Gelehrtenrepublik", ripllbliqllc des lcttrcs, rcpublic of letters) durchgesetzt. -
Die res pllbliCflÜterarifl \\ertete das weltliche gegenüber dem geistlichen \\"lssen auf 

und stellte den \lenschen bz\\. die \lenschheit in das Zentrum ihrer Interessen (daher 

auch "lIumanlsmus", "Humanisten"). Die auf die Gebildeten begrenzte, jedoch gesamt­
europ;usche Öffentlichkeit, die sie henorbrachte, gewährte ihr die \1oglichkeit der so­
zialen Kontrolle durch Lob und Tadel. Viele Humanisten stellten Ihre Fertigkeiten im 

Gmgang mit der Sprache und mit empmschem \Vissen III den Dienst geistlicher und 

7 (~;lnn: 1973: Schalk: 1977: ()lmi '991, IIalTIlnersteln : 2CX>O, 177f. 
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weltlicher \1ächte und emlöglichten damIt dIe Koexistenz der res publzca bteraria mit die­
ser. Ja, eInige nützten solche Verbindung aus, um Erfahrungswissen, das bislang in 
-\rchiven oder Kanzleien verwahrt gewesen war, zu veröffenthchen, um Ruhm zu ge­

\~mnen und den menschlichen \Vissensschatz zu mehren. So konnten Informationen, 
die sonst wegen Ihrer spezifischen und akrualistischen ~arur wohl früher oder später un­
tergegangen wären, überleben und mit anderen gleicher Art In Beziehung gesetzt wer­

den. Daraus ergab sich die .\loglichkelt eIner ErfahrungSWissenschaft von politischen, 
sozialen und kulturellen Gegebenheiten. Beamtete Humanisten rationalisierten überdies 
die \ 'erwalrungen, indem sIe sie veranlassten, die politischen, sozialen und kulrurellen 
Verhältnisse mehr als bisher zu berücksichtigen. Auf diese \Veise bildete sich nach und 

nach ein paneuropäisches ~ystem empirischer Forschung heraus. 
Dessen 'Iiiebfeder war dIe Pnvatlllitiatwe. Die Reise allillU causa \~ar ebenso durch sie 

moti\'lert wie dIe Briefwechsel. Die Belohnungen, dIe diese abwarfen, \'ervollkommnung 
der Persönlichkeit, \\issenszuwachs, Freundschaften, Ruhm, waren )3 indi\-idueller 

"'arur. \littelalterliche Sozial forschung war von öffentlichen Autontaten gegen den Wil­
len der Bevölkerung durchgeführt worden. '\Tunmehr gab es eme Sozialforschung, dIe 
auf fremil1iger Mitarbeit beruhte. RezIproZItat gegenuber aus'wartigen Partnern, ~eu­

gier, Ruhmbedürfnis, dIe Chance, eigene Ideen zu verbreiten - das \~aren .\lotive, dIe 
einen Humanisten dazu bewegen konnten, für Fremde seme Zeit zu opfern, den 

Cicerone zu machen oder lästige, lan~~ lenge )iachforschungen erfordernde Anfragen 
von Brie~)armem zu beantworten. Doch dieses Informationssystem setzte \Vechselsei­
tigkelt und eine ideelle GleIchheit der Partner voraus und konnte nur dadurch aufrecht­

erhalten werden, dass den Erforschten prinzipiell die .\löglichkeit eines eigenen persön­
lichen Anteils an der Forschung eingeriiumt wurde. ~Ie blieb damit auf den Bannkreis 

der res publzca litera na beschränkt. 
Das war auch der Grund, dass cliese Fonll der Sozial forschung auf PublikatIOn abzielte. 

HumanIstenbriefe waren halböffentlIche Dokunlente, bestimmt, herumgezeigt zu wer­
den. Die Erfindung des Buchdruckes imensJ\lerte hier nur eine bereits mrhandene Ten­

denz. Die "öffentliche ,\leinung" wurde nunmehr zu einer .\lacht, mit der die Kirchen 
und Regierungen rechnen mussten.~ Privatleuten wurden damit Informationen über 

politische, soziale und kulrurelle Verhältnisse in einem Ausmaße zuganglich gemacht, 

welches sie befähigte, kirchliches und staatliches Handeln zu beurteilen. 
Solche Infonnationen kamen vor allem bel zwei Typen von Instirunonen zusammen, 

dIe der res publica litera na eigentümlich waren. Das \~aren dIe Akademien und die 

Druckerwerkstatten. Die Akademien hatten Ihren Ursprung im Italien des 14·Jahrhun­
derts. Der Name weIst darauf hin, dass sie sich an der "Akademie" Platons onentierten.9 

In diesen Akademien trafen SIch Personen ähnlicher Geistesnchrung, um über gemelll-

8 \1anurou: 1973· 
9 Siehe Kap. I, "Dialektik". 
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sam interessierende Themen ohne Schul zwang zu sprechen. Auf Gleichberechtigung 

und \VechselselugkeJt begrundet, bildeten sie Gegenge\\ichte zur Hierarchisierung in 

Kirche und '>taat. Doch zeigten sie eme lendenz, aus privaten Zusammenkunften zu 

pennanenten Institunonen zu werden, die mit der kombinierten Geisteskraft und Repu­

tation ihrer .\lItglIeder die öffentliche ~lemung zu beeinflussen suchten. Auch waren sol­

che Institutionen besser imstande, große \Vissensmengen zu handhaben, als dies noch 

50 bedeutende i50herte Gelehrte gewesen wären. 
Der Buchdruck hatte als Pnvatunternehmung handwerklicher Kreise begonnen, zog 

aber schon bald die Humanisten an. Die Leitung der Buchdrucker-Verleger-\ Verkstät­

ten erforderte eme ge\\lsse Bildung, und Gelehrte wurden als Korrektoren und Ratge­

ber herangezogen. Damit gestalteten sie sich zu den AkademIen vergleIchbaren Kno­

tenpunkten Im '\'etzwerk der res publrca luerana, an denen die darin zirkulierenden 

Infonnanonen geSichtet und verarbeitet wurden. Gelegentlich wurden solche \\'erkstät­

ten ("Ojjizllle h
) auch als Akademien organisiert oder mit solchen verbunden. 

ZWIschen belden Typen von Institutionen bestand jedoch em charakterisnscher Cn­

terschled. Der Zweck der AkademIen war die wechselseitIge Selbstven'oJlkommnung, 

wahrend dIe Offizll1e greifbare, auf dem \larkt absetzbare Produkte herstellten, dazu be­

stimmt, ihren Herstellern "entfremdet" zu werden. Dem entsprach eine Differenz im so­

zialen Status: die Akademien waren eher der Oberschicht, die Offizine eher der hand­

werklIch-gewerblIchen .\llttelschlcht zuzuordnen. \\'aren sie auch weniger elitär, 

sammelten, sichteten und orgal1lSIerten sie doch die im Netzwerk der res pubhca lrteraria 

llrkulIerenden fnformationen oft effektiver als dIe AkademIen. 

Beide Institutionen der \\lssenssammlung und -verarbeitung zeigten ell1e Tendenz, 

das \Vissen, mit dem sie umgll1gen, zu vennehren und zu \·erbessern. In den Akademien 

hätte man Sich ohne neuen Gesprachsstoff gelangweilt, und die Verleger mussten immer 

Wieder Teues auf den .\larkt bringen. So wollte ja auch die ars apodemzca Immer mehr 

Reisende Immer besser bIlden und dazu bewegen, immer \'ielfaltIgere und verlasslichere 

InfonnatIonen zusammenzutragen und weiterzugeben. Darum wollte sie ja unter ande­

rem auch die Bnefwechsel verbessern. l;berhaupt entsprach der humanistischen \Ven­
dung hll1 zur \ußenwelt ell1 merklIcher JlellOrISmus. 

Im Rahmen der res publzca literana entstanden im 16. Jahrhundert auch Pläne zu me-

1I0ristIschen InstItutIonen, die sich an den AkademIen und Offizmen onentIerten, doch 

in welt umfassenderer \\'else: dlC schon en\ahnten Forscbllngs- lind DokumentatlOnszl!1l­
tren Durch (lIe Sammlung, '>Ichtung, Verarbeitung und \Terbreitung alles nutzbaren 

\\Issens aufFrden sollten solche Zentren ratIonale Grundlagen für menschliches Den­

ken und Handeln lIefern. \lit ihnen erhob die res pllblLca ltterana einen geistlich-welt­

lichen Herrschaftsanspruch. SIe aspinerte also auf dIe SOZiale Rolle, dIe bislang die geist-

10 Kn .. rcller 197.f-76, 1. SQff; Baucr 1969; Buck. 1981 
I [ Elsenstein 1979. 
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lichen und die weltlichen \1achte mnegehabt hatten. Hierin kündigte sich die modeme 
J+issenscbaftsrcliglOli an. 

Dem humanistischen \lelionsmus wohnte etwas Ctopistisches inne: er unterschätzte 
das Irrationale im '\lenschen und uberschätzte dIe \\'ohltaten der Planung. \Venn sich 
die Humanisten als neue Elite konstitUIert hatten, dann nIcht einfach, um an die Stelle 
der alten zu treten. Sie \wllten vielmehr lIllen \lenschen darin vorangehen, \\else und 
tugendhaft und damIt wurdig zu werden, em Irdisches Paradies zu bewohnen. Ebendie­
ses utopistische ,\Ioment \\ar auch m der humanistischen SOZIalforschung enthalten. 
\\'ährend dIese Im (,runde auf der KooperationsbereItschaft einer schmalen, for­
schungsfreundlich motmerten Bildungsehte beruhte, setzte sie stJllschweigend dIe frei­
willIge und rückhaltlose \lltarbeit auch aller anderen voraus. Der hier bestehende 
\Viderspruch wurde zunachst vernachlässibrt. Im Laufe der frühmodernen Epoche \mrde 
er Jedoch unubersehbar. 

\ \ 'eil die Idee des Forschungs- und Dokumentationszentrums voraussetzte, dass je­
dermann gern an ihr teilhaben müsste, erforderte sie die Embeziehung der gesamten Be­
völkerung, ja letzten Endes der \lenschheit selbst, in die res pllblzca btemna. '\lan könnte 
sIe also, in modemen Begnffen, als dIe Idee emer Erziehungs- und Ent\\icklungsdikta­
tur kennzeIchnen. Das irdIsche ParadIes, m dem es SIch für alle und jeden zu leben ge­
lohnt hatte, wäre dann erreicht gewesen, wenn die res pubbca litera na durch die Einbe­
ziehung allen gesicherten und nutzlichen \\"issens in eme umfassende, rationale, 
wohltätige Planung die bestehenden KIrchen und Regterungen überflusslg gemacht und 
die Führung des Volkes aus deren Händen ubemommen hätte. Ein deraroges Programm 
lag ja bereits in den "Gesetzen" und im "Staat" Platons vor. ~un wurde es gerade vom 
neuplatonisch orientierten Humanismus aufgegriffen. 

\\ aren auch die frühmodemen Kirchen und Regterungen wegen Ihrer Konkurrenz 
unteremander auf gut geschulte FunktJonäre angewiesen und daher von humanistischen 
Ideen und "'erten durchdrungen, konnten sie doch ein solches Programm niemab ak­
zeptieren, ohne SIch selbst aufzugeben. So kam es bald zu Spannungen ZWIschen ihnen 
und der res pllbbca ftterarill. DIese hatte dIe eine Schwäche, dass sie auf dIe Schicht der 
GebIldeten beschrankt blIeb und dass Ihre Institutionen entsprechend gef:ihrdet \\aren. 
Indem dIe herrschenden \lachte diesen Institutionen Schutz, Geld, Privilegien und 
Prestige boten, um sIe damit zu kontrolheren, zu zensIeren und zu korrumpIeren, such­
ten sIe ihnen die hohen Ziele "abzukaufen" und sie fur die eigenen Zwecke einzuspan­
nen. Dagegen war die 1'es pllblica Iiterana bestrebt, ihre Beschutzer gegeneinander auszu­
spielen und SIch durch Fertigkeiten im Umgang mit der Sprache und dem \\'issen ihnen 
gegenuber zu behaupten. Dieses SpannungsverhältnIS schloss gelegentliche Zusammen­
arbeit nicht aus. Zu emer solchen kam es, \\ie noch gezeigt werden wird, besonders m 

12 Heer: 1959. 
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Knsensltuatlonen, wo eine gegenseitige "Offuung" der einander sonst misstrauenden 
\1ächte erfolgte, wie sie J3 stets der empirischen Forschung günstig ist. 13 

DER U'>1GANG MIT DB1 ERFAHRUNGSWISSEN: RHETORIK UND DIALEKTIK 

\lan schreibt dem Humanismus das Verdienst zu, Erfahrungswissen und logische 
Strenge zusammengefuhrt und damit die modernen exakten Wissenschaften begrundet 
zu haben. 14 Viele Humanisten waren Söhne von Bauern, Handwerkern, Kaufleuten, und 
hatten dies trotz ihrer kirchlichen Ausbildung nicht vergessen. Doch der Glaube an ein 
von Gott regiertes, in sich sinnvolles, den Menschen durch die Kirche vermittelbares 
\Veltsystem war in der geistigen Elite seit dem Spätmittelalter erschüttert worden. Die 
Aukvertung der Außenwelt, der Sinne und der Neugier hing damit zusammen. Immer 
noch aber war den Humanisten das Bedürfuis nach umfassender, sinnhafter \Neltdeu­
tung durch ihre christliche Erziehung eingepflanzt. Doch nunmehr suchten sie diese um­
fassende Sinnhaftigkelt in der Außenwelt. Damit eröffneten sie ein den gesamten Bereich 
menschlIcher Frfahrung einbeziehendes Forschungsprogramm. Durch Entzifferung des 
"Buches der Natur" sollte der verdunkelte Sinngehalt des Kosmos wiedergewonnen 
werden, galt dieses doch nunmehr als gleichwertiger Indikator des Willens des Schöp­
fers neben der Heiligen Schrift. 15 So wurde empirische Forschung zu einem Gott wohl­
gefaliJgen Werk. Hier lag auch der Ursprung des humanistischen Meliorismus und der 
späteren "VVissenschaftsreligion". 16 

Damit w"Urden auch die bei den seit alters her mit dem 'Nissen befassten Disziplinen 
neu bewertet, Rhetorik und Dialektik. 

Rhetorik, Ars epistolaria, Celtis 

Die Humanisten waren zunächst und vor allem Lehrer und Praktiker der Redekunst. I" 
Ihre Fertigkeit darin wurde besonders an Institutionen mit praktischer Zielsetzung nach­
gefragt: Kanzleien, Schulen wld den ,,Artistenfakultäten", die auf den Besuch der "höhe­
ren" und profitableren Universitätsfakultäten, der medizinischen, juristischen und theo­
logischen, vorbereiteten. Während Schulen und Aristenfakultäten alterprobtes und 

13 SIehe Kap. 1, "Sozwlforschung und sozwle fdentltat". 
L'f ZIiseL 1985. 
15 S. u. a. Heer: 1953, bes. Kap. IX-X\'TI; KOlTe: 1957; Debus: 1968; Blumenberg: 1966, bes. Teil 

II; Blumenberg: 1975, 247ff, 667ff; Krafft: 1982. 
16 :\"elson 1964; Tenbruck: 1989a, 143ff. 
I~ SIehe dazu auch Kap. I, "Rhetunk". 
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anerkanntes Wissen vermittelten, hatten die Kanzleien auch mit neuem, noch mcht in 
den Bereich des anerkannten aufgenommenem \\ Issen zu tun. Bei den Humanisten 
berührten sich diese beiden im "-littelalter möglichst ausemander gehaltenen \\'issens­
sorten. ,8 Sie konnten darum altes mit neuem \Yissen anreichern, neues nach herge­
brachten Kategorien aufhereiten. 

Das verschaffte der Rhetorik neue Bedeutung, wogegen die Dialektik durch das 
Schwmden des Glaubens an einen ~chon bekannten Sinn des \Veltganzen an Strahlkraft 
verlor. Die Humanisten begannen gegenüber den Immer noch die Universltaten domi­
nierenden ScholastIkern selbstbewusster aufzutreten. Statt der scharfsinnigen Denker 
und Cnlversalgelehrten des \1melalters bewunderten sie elegante Stillsten und große 
Eklektiker wie Cicero oder Frasmus. Die Denkdisziplin der Scholasnker denunzierten 
sie als "Pedantene" und führten gegen sie den "gesunden :\lenschenverstand" der Laien 
ins Feld. '9 

Antike und humanistische Rhetorik unterschieden sich jedoch in einer fundamenta­
len Hinsicht: jene ging von der gesprochenen Rede aus, diese von der geschriebenen. 'o 

Der RationalIsierungsprozess in den Büros und KanzleIen, der mit dem 13. Jahrhundert 
eingesetzt hatte", hatte die zunehmende Aktenförmigkelt der Yerwaltungsablaufe be­
wirkt. Die bereits erwähnte ars eplStolana (ars dictamlllls) hatte sich in Yerbmdung damit 
zu einer "Superdisziplin"" für empirisches \Vissen entwickelt. Die geschriebene Rede 
muss anders als die gesprochene nicht ständig gegen einen Aufmerksamkeitsverlust des 
Rezipienten ankämpfen; die Lektüre hisst Ruhepausen zu. Geschnebene Texte können 
länger, detail reicher, komplexer sein als gesprochene. Daher eignen sie sich auch besser 
für die \\'iedergabe einer komplexen Realltät.'3 Die Verschriftlichung der Rede brachte 
überdies einen konstruktivIStischen Zug in die empirischen \\'issenschaften. Durch em 
komplexes Beschreibungsschema werden die Daten nicht emfach \\iedergegeben; sie 
werden organisiert. Damit werden \\'issenslücken sichtbar gemacht, die gewissermaßen 
nach Ihrer \usfüllung rufen. Dasselbe Schema kann überdies auf mehrere Datengrup­
pen angewandt, d. h. zu Vergleichen verwendet werden. Die spätmitteialterliche Yer­
schriftlichung empirischen \\'issens trieb somit die Erkundung der Außenwelt entschei­
dend voran. 

Die ars eplStolaria hatte das spätantike Städte- und Länderlob verfeinert. Humanisten, 
dIe m Kanzleien tätig waren, besaßen die .\löglichkeit, diese Desknptionsschemata mit 
Daten aus ihren Akten aufzufüllen. Im Italien des 15. Jahrhunderts lieferten Leonardo 

18 Siehe Kap. I, "Dar AlmeialtC1·". 
19 Knsteller: 1956, 553ff; Blumenberg: 1981, SHff; Albersmeyer-Bmgen' 1986, 50ff; .\1auchel· 1990, 

Ted 1. 
20 Ong: 1982, 78ff. 
2 I '-'äf: 1957; Reinhard: 1996. 
22 Curuus 19-3, 8Sff, 158ff. 
23 Goody [990, 152ff;J. Assmann: 1992. 
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Brunl'\ Fnea Sd\lo PICcolo mIni (Papst PlUS H.)';' FlaVlo Biondo'6 und .\1arcantonio 
COCCIO Sabelbcon auf solcher Grundlage Städte- und Landerbeschreibungen, dIe eine 

Fulle von DetaIls über die JeweIlIge Verfassung, Jurisdiktion, Geschichte und Lebens­
form orgaJ1lsierten. \11t dem 16. Jahrhundert verfassten transalpine Humanisten ähn­
lIche De~knptIonen.'H DIeses epistolarische PrinzIp der lnfonnanonsverarbeitung ernies 
~Ich auch als hIlfreich bei der Verarbeitung des neu hereinkommenden \\'issens im "Zeit­

alter der Entdeckungen".'9 
Als Experten für den Umgang mit der öffentlichen \1einung wussten die Humanisten 

sehr wohl, dass die Beschreibung der Besonderheiten sozialer Gruppen deren Zusam­
mengehörigkeitsgefühl stimulieren kann. Beschreibungen heben das beschriebene Ob­

Jekt inS Be\msstsein und machen es dIesem verfügbar.3' Die politisch-sozial-kulturellen 
Deskriptionen der Humanisten hatten jedoch über die schiere Freude an der Vielfalt der 
\Velt" hinaus noch einen Hintergedanken: Sie wollten entweder für die beschriebene 
Einheit werben, das Selbstgefühl ihrer Mitglieder kitzeln und sie so gegen äußere und 
Innere Gefährdung qarken, oder aber sie einer politischen Umgestaltung, vielleicht so­

gar ell1er Eroberung offen legenY Jenes traf besonders dann zu, wenn Beschreiber und 
Beschnebene zur sei ben Gruppe gehörten, zumindest durch keine allzu große Distanz 
vonell1ander getrennt waren; ansonsten war eher dieses der Fall. JJ 

DIe Erkenntnis der sozialen Auswirkungen empirischer ForschungH war im trans­
alpInen HumaJ1lsmus besonders ausgeprägt. Hier fühlte man schmerzlich die eigene 
RückständigkeIt gegenüber den Italienern und wollte sie aufholen. Besonders eindring­

hch fonnulierte das Conrad Celns (1459-1508) in seiner Antrittsrede als Rektor des ln­
golstädter Gpnnasiums (1492).35 Diese mitreißende Rede ist zu Recht berühmt gewor­
den. Celtts lItt darunter, dass die Deutschen von den Italienern immer noch als 

"Barbaren" angesehen wurden. Zur Gegensteuerung entwickelte er ein Bildungspro­

gramm, das von der Erfahrung der Außenwelt durch die Sinne ausging, die scholastische 

24 Brum: '927; BrunI' '98~. 
25 PiccolOlTIlnI" 509; RassemlStagl: '994, 39--50. 
26 Blondo [474. 
n C:occio Sabelltco: 1487; COCClO Sabellico: 1488. 
28 Strauss. '959; Büttner: '9~9; Kulcsar: 1988. 
29 VOIgt: [880/81, 1,158,204; II, 494, 513ff; Dalmille: 1940; Neuber: 1991; siehe auch Kap. 2, ,,Rel­

Jeber/chte" . 
3' Stag!. 198, b. 
3' Dies wurde besonders hervorgehoben vonJacob Burckbardt; Siehe Burckbardt: s. a., Kap. 4, "Die 

Entdeckung der ffelt und des Alenschen". Diese \'ielfalt konnte freilJch auch neganv gesehen wer­
den, s. Anm. 129. 

32 Kulcsar: 1988 (mit weiterführender Literatur). 
33 Siehe unter 3, .,Eilllge VI'1Tllche zur prakt/Slhen Verwirklichung". 
34 Siehe etwa 'Ienbruck 1984. 
35 Cclns: 1932, RassemJSragl [994,51--80. 
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Logik als sterile Geistesgpnnastik abtat und allein die Rhetorik der höheren Bildung zu­

grunde legen wollte. IIleraus leItete er dann den Aufruf an die Deutschen ab, das eigene 
Land zu erforschen und zu beschreiben. Würden diese sIch erst emmal der eigenen Lels­
rungen und Kräfte gewahr, könnten sie zu emer selb"tbe\\ussten ~ation heranwachsen, 

fähig, dIe große Rolle zu übernehmen, dIe dIe GeschIchte - Celtis zweifelte nicht daran -
für sIe bereithIelt. Diese Rede maugurierte mcht nur sem eher ruhmloses Ingolstädter 
Rektorat, sondern auch dIe geographische, historische, politische und soziokulrurelle Er­

forschung "Germaniens", die dann von patriotischen Humanisten mit Eifer aufgenom­
men \\urde,l6 

)olch hohes Vertrauen auf dIe Rhetorik bel gleichzeitiger Abwerrung der Dialektik 

hatte mdes semen Preis in einer gewissen Oberflächlichkeit und Selbstgefälligkeit. Das 
herangezogene \Vissen wurde nIcht gründlIch analYSIert und mitemander verbunden, 
s()J1dern nur so weit aufbereitet, als es in eine äußerlich glatte Darstellung einfließen 

konnte, dIe dann über die Heterogenität Ihrer Elemente hinweghuschte. Gerade der 
praktische Zweck und dIe politische Ven\'ertbarkelt rhetorisch aufbereIteten \Vissens 

verhinderten, dass es allgemein anerkannt wurde. Dies beeintrachtigte seme Kumulier­
barkeit. \\-as in der \ntike bel der RhetOrik der ;\lündlichkeit eingetreten war, \\ieder­
holte sich nunmehr, als dIe Grenzen ihrer Verarbeirungskapazität deutlich wurden, mit 

der Rhetonk der Schriftlichkeit,l7 Humanistische Deskriptionen begannen abge­

schmackt zu wirken. 
DamIt aber erhielten jene Gehör, die dIese Oberflächlichkeit kritisierten und nach 

mehr geistJger Disziplm und nach emer exakteren Repräsentation der \Virklichkeit rie­

fen. Solche Autoren griffen die etwas voreilig abgetane Dialektik wieder auf, um sie die­
sem neuen Zweck entsprechend zu instrumentalisieren. 

DiaLektik: Agricola, Vives, Ramus, Kecke17lzann 

Auch dIe DIalektik wiederholte nach der Rückkehr zu den klassischen Urspnll1gen die 
schon einmal durchlaufene Entwicklung. Von ihrem Systematisator, Aristoteies, gingen 
(be humanistischen DIalektikreformer zu ihren Begründern, Sokrates und Platon, 

zurück. DamIt wurde anstelle des großen Empirikers AristoteIes gerade der Rationalist 

Platon zum Geburtshelfer des fruhneuzeitlichen Empirismus. 
DIe humanistischen Akademien oriennerten sich am Beispiel des KreIses um Sokra­

tes. \ls zwanglose Zusammenkünfte von sozial und altersmäßig mehr oder minder Glei­
chen mussten sie sich nicht an schulmäßige Diskussionsregeln halten, sondern konnten 

36 JoachllllScn: 1910,21 ff, 87, lloff, J55ff, I67ff, 188ff; Suauss: 1959, 19ff; Seldlma}T: 1965, 183ff; 

SPitZ: 1981. 
r SIehe oben, Kap. I, "Rhetonk"; s. a. Blair; I992. 
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der in den platonischen DIalogen geschIlderten Gesprächsführung nacheifern. Sie waren 

dIe Keimzellen der res publlCflliteraria. JK Doch wIe stimulierend auch Immer, enüesen 

SIch (!Je humanistischen Akademien als schwer institutionalislerbar. ~ur wenige tiber­

lebten bIS ins 16. Jahrhundert, und diese verknöcherten oder sie nahmen den \\'eg der 

Spezialisierung. 19 

DIe Diskussionen der .-\kademlen gingen wie die der Cniversltaten von "Problemen" 

(quaestIOnes) aus. Im 1 5. Jahrhundert wurden LIsten von solchen veröffentlicht ("Pro­

blembucher"). DamIt veremheitlichen sich die Grundlagen der außer- und mneruniver­

Sltären DIskUSSIOn. Es bildete sich dIe :\leinung, dass die Probleme sich in Z\I;ei Katego­

rien emteilen ließen: (1.) solche, die man durch den Appell an die Vernunft mit Hilfe der 

anerkannten Denkgesetze lösen konnte; und (II.) solche, die zu ihrer Entscheidung em­

pinscher ~achforschungen bedurften. Das von den Scholastikern hochgehaltene Prin­

zip der Berufung auf allgemein anerkannte ,,Autoritäten" ließ sich keiner dieser beiden 

Kategonen zuordnen und wurde damit diskredioert. Da sich solche Autoritäten oft 

Widersprachen, mussten Sich die sich auf sie berufenden Diskussionen notwendig im 

Kreise drehen.40 

Fme nicht scholasosche Dialektik entstand in Italien, doch gerade hier übernahmen 

die transalpinen Lander sehr bald dIe Führung. Lorenzo Valla stellte als Erster das Pro­

gramm auf, dass dIe Dialektik die Sphare der Begriffe zu verlassen und zu den Sachen 

selbst vorzustoßen habeY Seme 1439 entstandenen Dialeaicae dzsputationes contra Arista­
te/eas erschienen jedoch erst 1499 im Druck, als sie bereits durch Agricola überholt 
waren.4-

Der Friese Rudolph Agncola (RoelofHuysman, I443-I485) lieferte eine vernichtende 

Kriok der scholastischen Dialektik und zeigre dieser Disziplin zugleich einen neuen, stär­

ker einzelwissenschaftlich orienoerten \Veg (De mventiane dlaleaica, I479).43 Seit Sokra­

tes waren Dialektik und Rhetonk auseinander gehalten worden. Agricola zwang sie mit 

kühnem Gnff wieder zusammen. Er stützte sich dabei auf ein bei den Disziplinen ge­

meinsames \loment, die Topik. Aristoteles hatte die Topik als die "Methode ... , aus 

wahrschClnbchen Satzen Schlusse (zu) bilden" definiert.44 \Vahrscheinliche Sätze (im 

Unterschied zu wahren Sa.tzen) machten jedoch das Guttell der Einzelwissenschaften 

38 Schalk 1977. 
39 Zu den Akademien vgl. Kap. I "DIalektIk". SIehe auch Kap. 2, "Programme Zl/1· Rifonn deT Retse­

praXlJ", und dort Anm. 32. 
4( Lawn 1963. 
41 Das \\ar freIlIch auch ganz Im Smne Aristoteles' selbst, der begrifflIche Klarheit forderte, danut 

"dIe Schlüsse der Sache selbst gemäß erfolgen und nicht nur auf \\'orte gehen" (TopIk, 108a, 
Cbersetzung von Rolfes, -Uistoteles: 1968,24). 

42 Va Ha : 1499. 
43 Agricola: 1528; Repnnt nut EinleItung von RIsse (Agricola: 1976). 
44 -\mtoteles, 'TopIk (SIehe Anm. 41). 



I34 3. Lmfrage, Sammeln, Forschungs- und Dokwnemationszentren 

aus. Die 'Topik handelte von den tOPOI, nach denen wahrscheinliches, d. h. weder absolut 
\\ ahres noch absolut falsches \\ Issen aufbereitet werden konnte. Eben diese von der C(J'IJl­

munis OpllllO gut geheißenen "Örter" oder "Plätze" waren zugleich aber auch ein maßge­
bendes Element der Rhetorik .• ' Die "Kunst der Erfindung" plausibler Schlüsse hatte 
.vistoteIes als "die eigentümliche, .. LeIStung" der Topik betrachtet,.' Eine vorläufige 
Ordnung des \\'issens nach von "Allen oder den ;\lelsten oder den \Veisen"'- anerkann­
ten Pnnziplen war immerhm besser als gar keine Ordnung. Sie bot sich besonders für 
neues, geistig noch nicht verortetes \Vissen an. 

Die Dialektik Agncolas grng von der gegenüber emplflschem \ \'issen offenen Topik 
statt von der für gesichertes \\'issen zuständigen, für die Scholastiker vorbildlichen Syl­
loglstik aus. Besonders interessierte ihn die Verarbeitung großer \\'issensmengen Jeder 
Art, \Vollte man von einem \\lssensgebiet sachgerecht sprechen, so habe man sich von 
diesem (I.) einen klaren Begriff zu machen, welcher verfügbare empirische Daten mit 
einschloss, und darauf (IL) den gesamten G"mkreis dieses Begriffes mittels emer Liste \'On 
"Plätzen" auszuleuchten. Agricola gibt eine solche Liste, der er uni\'ersale \'erwend­
harkeit zuschreibt. Sie kombiniert Konzepte der aristotelischen Logik, wie Zeit, Ort, 
()ualität, ()uanotät und Relation, mit solchen der ciceronianischen Rhetorik (dle freilich 
IhrerseItS auf AristoteIes zuruckgehen), wie "amen, Vergleichbares und Entgegenge­
setztes, \lit Ihrer Hilfe könne man in dem \\lssensgeblet, mit dem man sich zuvor ver­
traut gemacht habe, sachgerechte \ussagen "finden" . .\-IJt Agricola gewann die inventlO 
Ihren ben>rzugten Platz In der humamstlschen Dialektik. Dieselbe Liste mache es dem 
Redner aber auch möglich, seine Rede zu strukturieren, eine Operation, die iudiclllm ge­

nannt wurde. Es versteht sich, dass bei einer derart erarbeiteten Rede das Inhaltliche die 
formale Str1l1genz übemiegen musste, Daraus machte sich Agncola aber nicht allzu \iel. 
Er setzte voraus, dass die Ordnung einer nm seiner \Iethode erstellten Rede die vortreff­
lichste sein musse, weil ,Ie dle Ordnung der \Velt selbst widerspiegle, Er behandelte also 
\\'orte und Sachen, Intelligible und sensible \\'elt als ein derselben \Iethode zugängliches 
Kontinuum und zielte damit auf die Vereinheitlichung sämtlichen \\'issens 3b.·8 

Ihren sakularen Einfluss entfaltete Agrlcolas De IIIventione dlalectlca erst, nachdem sie 
I)' I5 In Löwen meder aufgelegt worden war.'9 ~un beriefen sich der Holländer Eras-

-l5 \\'ahrscheinliehe Satze sind solche, "die Allen oder den .\lelsten oder den \\'eisen \\ahr scheinen" 
(op. elt., lOob). 

-l6 Op. eie, IOla-b, 
4~ Siehe Anm, -l5· 
-l8 Zu IIll'l'ntlO und uuill"/llm siehe vor allem Lausberg: 1990, Kap. 2. Zu .\gncolas Rolle In der hu­

nurusnschen Dialeknk siehe Joachimsen : 1926; Gilbert 196 " 1 19ff; Jardme: I97-l, lff; Schmldt­
Biggemann: 1983, 3ff, \louchel: 1990, I 26ff, 

-l9 Das heißt nIcht, dass '>Ie zuvor einAu~~los gewesen wäre. Konrad Celns war z. B. Schiller Agnco­
las, und seine lngolstädter Antrittsrede (Siehe .\nm. 35) Ist von diesem beeinflusst (Strauss: 1959, 

22, I35). 
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mus, der Spanier Vives und der Franzose Bude, dIe "Triumvirn der Gelehrtenrepublik 

des r6. Jahrhunderts"IO, auf sie: "statt der Begriffe .... erlangten sIe dIe Sachen")! In der 

folgenden Generation er<,chienen, hesonders in transalpinen Ländern, zahlreiche Hand­

bücher, dIe sIch einer volbtümhchen, untechnischen Ausdrucksv~eise befleIßIgten und 

den allgemeInen Regeln des Denkens und Sprechens weniger Augenmerk schenkten als 

speZIellen Regeln fur dIe Lehre und \Veiterentwlcklung einzelner DIszIplinen (artes, pm­

dClltlfle).' SIe vor allem waren es, die den DIalog zwischen Intellektuellen und Praktikern 

förderten. 

Im 16.Jahrhunden hatte sIch das Schwergewicht des öffentlichen Interesses endgiiltig 

von Jenen Problemen, die mIttels der Vernunft alleine entschieden werden konnten, zu 

jenen verschoben, die dazu des \ppells an die sinnlIche Erfahrung bedurften. Das hatte 

auch mit den religlOsen Kontto .... ersen dieses Jahrhunderts zu tun. Intellektuellendlskus­

<,ionen vHlrden nur allzu leIcht durch dIe Bekennmisunterscruede vergrftet, während die 

empIrische Forschung - ein Dialog sozusagen nicht zWIschen Menschen, sondern zwi­

schen \lensch und atur - Ergebnisse versprach, die weniger urnstntten und dafur nlitz­

hcher VI aren. Theologie und Philosophie .... erloren und die EinzeidiszIplinen gewannen 

damIt an Bedeutung.· 3 Der Dialog Intellektueller mIt Praktikern heß sIch mit dem zwi­

schen \lensch und '\Tatur .... ergleichen. DIe \\'issenschaftler begannen systematisch Laien 

zu befragen, welche Kunstferugkelten verschIedener Art beherrschten oder In entlege­

nen \\'irklichkeitsberelchen erfahren waren, um deren bIslang personengebundenes 

\\Issen In den schnftlich fixIerten - Bestand an allgemein anerkanntem \\'issen über­

zufuhren. 54 

Statt implIZItes \\'issen explIZIt zu machen wie die scholastische, zIelte die humanisti­

sche DIalektik also eher darauf ah, verstreutes \Vissen zu sammeln und mIteinander in 

Bellehung zu setzen. Das hrachte elJ1e Aufwertung des LaIenwissens mit sIch, die zwei­

fellos mit der rehgiosen .\ufwermng der Laien durch die Refonnation zusammenhing. 

Luther seihst, wenn auch kein I Iumanlst, war doch .... on der humanistischen Zeitströ-

11111ng erfasst worden. So glJ1g er denn auch bel seiner Bibelübersetzung (1534) durchaus 

Im Celste des fr\lhneuzeltlichen Empirismus vor. Durch Befragung fand er die passen­

den volkssprachbchen AqUlvalente für das hebräische Origrnal: ".:\1an muß die :\lutter 

im I,Iause, dIe Kinder auf der Gassen, den gemellen :\lann auf dem Markt ... fragen und 

denselbigen auf das .\1aul sehen, \\Ie sie reden und danach dolmetschen."55 "Er sucht 

Handwerker auf in Ihrer Arheitsstube, um sIch Ihre \Verkzeuge erklären zu lassen ... Von 

50 Thorndlke' 1966, 126. 
51 \\'indelhand: 1980,308. 
)"1 Jardinc 197ol.5.15 
53 Krafft [981 . \gl. auch 'rates [96ol. 3 [olf. 

50l Jardme '97+ 
55 Luthcr: Sendf.nef fiir Dolmetscher. l.H. n. Friedenthai' 1981 , 373. 
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emem Fleischer läßt er sich einen Hammel zerle~en, um die Ein~eweide ~enauer ken-
~ ~-

nenzulernen. "j~ 

Drei :-\achfolger des DialeJ...Likers .\gricola müssen hier noch vorgestellt werden: 
\'ives, Ramus und Keckermann.Juan Lui, \'i\'es legte 1531 em Reformprogramm fur 
alle Künste und \\'issenschaften vor (De liJsC/olmls Mn .\..\Jy Darin lhshniene er 
zunächst die Gründe für deren Stagnaoon oder :\"Iedergang, WOM er ein ubergroßes In­
teresse an metaphysischerpd.:ulation \'erantwortllch machte. Er hielt die Funktirm der 
Dmge fur wich oger al., deren E~ enz.. "ur nutzhches \\'i,sen war für ihn 1\ issenswert. 
Daher stellte er m pomoerter Form die Behauptung auf. dass man. um die \\ ahre :-\arur 
der Dmge kennen zu lernen. Bauern und Handwerker anstelle der Dialektiker befragen 
müsse ,M DarauHün eriirterte er die sachgemäße Ausbildung in den Kumten und \\'i,­
senschaften und schließlich deren mogliche \Terbesserung. Für die Verarbeirung neuen 
\\'issens dachte er an em topisches. offenes \'erschlaf?:\1 ortung'>5ystem'>9 

Auf \ l\eS : ,erief sich Petrus Ramus. uber den im ,origen Kapitel schon einiges gesagt 
worden IS: ~eme Instltlltl(mes dlfllectuile 'werst 1543)6<: wurden .. wohl das einflussreichste 
Lehrbuch des 16. Jahrhunderts" (\ \Ilhelm ~chmidt-Biggemann).61 Auch er wendete sll:h 
\"om theoreoschen zum prakti.chen \\'i'sen. Ion der Philoo,ophie zu den Einzeldrszipli­
nen und von der Sdlogrstik zur Topik .. \uch er wollte Dialektik und Rhetorik zusam­
menführen, um den emzelnen \\Isenschaften und Kunsten zu gesicherten und nutz­
hchen Erkennmissen sowie zu einer klaren. ubersichthchen Darstellungswelse zu 
verhelfen. Auch er ging von der Entsprechung des DIskllrses über die \\'elt mit deren 
Ordnung selbst aus.~' 

Ramus gliedene sein aus Dialektik und Rhetorik zusammengeschmiedetes EinheIts­
instrument des Denkens. ':>prechen. und Handelns in die schon ,ertrauten beiden Teile 
m~'entlo und IIIdlCl/lm. Zur Erleichterung der in~·elltll. erstellte er eine auf die .\gricolas 
aufbauende Liste von nerzehn .. Plätzen". nämlIch Crsachen. \\~IrJ...llngen. das dem Un­
tersuchung:;gegenstand Zugr-undehegende. das zu ilim Hinzutretende, das mit ihm nicht 
Cberem,ommende,eme Gattun~. An. ::\amen und Charakteristika. das mit Ihm Ge­
paane. die Beweise fur SO\I ie die \ 'ergleiche mit ihm und .,chheßlich :eine C nterteilung 
und seine Det1nlOon.61 Diese nerzehn .. Plätze" erlaubten es. III Form von Standard­
fra~en an den Untersuchung"S~egenstand heran~ebracht. rele\'ante Amsa~en. so ~e-..... .... .... - .......... ...... ..... 

56 Fnedemhal: 19 . ~. 3, 
5, \ive, . I'i31 
-8 Hooylaas 195 ,16ff. 
59 Bud .. 1991. uff. ,\10'.,. 19<)6· 
60 Ramu,. 1543; vgl. auch de la Ramee: 1555. 
61 . chmldt-Blggemann: 19 .~ .. p 
6~ DIe Immer noch maßgeblIche ~tudle tiber Ramus ist Ong: 19.' a.~. auch Kap. 1. ~Di1S Koordmo­

teruyrtt:111. IroeJlg. Ba,d, Porz., -
63 Ramus 15';5: s.a. Schmidt-Blggemann: 19S3 •. pft". 
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nannte "Sätze", zu "finden", deren Gesamtheit den "Diskurs" über den betreffenden Ge­
genstand ergab. 

Der zweite Teil von Ramus' Erkenntnlsgev.innungsinstrument war dessen l:unstge­
rechte Beuneilung und Strukturierung, das iudiClu71l. DIesen Prozess gliedene er in drei 
Abschnitte (I.) die ('l)erprüfung der \\Tahrheit oder FalschheIt der Sätze mittels der Syl­
lOgistik. Ihr maß er nur geringe Bedeutung bei und entwenete damlt das Kernstück der 
afl5totelischen und scholastischen Logik. Stattdessen betonte er (I1.) jene Denkoperano­
nen, die sich mit der \Terbindung e1l1zelner Satze zu größeren Ganzheiten befassen. 
Solche Operationen nannte er .,..\lethode". DIese wurde zum bekanntesten Ted seiner 
LOhTJk. SIe bestand in der Auslotung der Begnffe mit HIlfe von Definitionen und Cnter­
teilungen. Jeder Begriff sollte zunächst definien, dann in seine Cnterbegriffe zerlegt, 
dann sollten wiederum diese definien und zerlegt werden, wobeI dIeser Vorgang so lange 
zu \\iederholen war, bis I1Jchts mehr zu definieren und zu zerlegen übrig blieb.64 Ramus 
stellte seine \lethode folgendennaßen dar: 

.\lethode Ist dIe Erkennmls verschiedener Axiome, welche zusammengehören und auf­

grund der Klarheit der "'atur dieser Frkennrrus vorangestellt werden; ausgehend von dIe­

sen WIrd dann die (,öeremstimmung aller Begriffe untereinander beuneilt und dem Ge­

dächmis eingegLedert."65 

Cnter "Axiomen" versteht er dabei, anders als AristoteIes, nicht erste Prinzipien der 
Frkenntl1Js, sondern schlicht Aussagen, die aufgrund ihrer Allgemeinheit jedermann ein­
leuchten. Die -\xJOme des Ramus waren also im Grunde eben das, was AristoteIes 
"Öner" oder "Plätze" (topoi) genannt hatte. Freilich waren dies nicht jene vierzehn all­

gl!111el1len Örter, die sich auf jedes beliebige Thema anwenden ließen; es waren vielmehr 
für die Strukturierung eines Themas grundlegende besondere Örter, die sich aus dem all­
gemein akzeptlerten \\'issensstand über dieses Thema ergaben. (III.) Der dritte und 
letzte Teil von Ramus' llldlClum bestand dann, alle Diskurse, Sätze und Begnffe zu ver­
binden ("conlltnctlO a77111m omnium et ad Dezml relatlO").66 Alle schon vorhandene und 
noch mögliche Erkenntrus war also dazu bestimmt, Teil eines einzigen umfassenden Be­
griffssystems zu werden, welches \"On der allgemeinsten denkbaren \Vesenheit, Gott, zu 
den allerbesondersten herabsteigt, den singulären Dingen. 

Durch Ramus' eigene Propaganda und die seiner oftmals monomaruschen und fana­
tischen Anhänger war der Ramlsmus schon zu dessen Lebzeiten zu einer internationa­
len Bewegung geworden. DIe unterschiedlichsten Gebiete wurden nunmehr 111 ramisti­
sehen Lehrbüchern "methodisiert". Die Hauptattraktion dieser :\lethode bestand wie 

64 Hoeltgen: 196+ 
65 Ramus: 1572,87 (meine (,'hersetzung). 
66 Ramm: 1543 = 196+ !i)1. 57. 
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erwähnt darin, dass sie es erlaubte, alles \Vissen nach derselben \lethode aufzubereiten 
und das gerade im späten r6. Jahrhundert massenhaft eInströmende neue \\'issen dem 
alten zuzuordnen. In semer Vorliebe für topische Gliederungsschemata zeigte der 
Ramismus auch eine \;\'ahlverwandtschaft mit der aufstrebenden Buchdruckerkunst.6; 

Die im vorigen Kapitel gleichfalls schon erwähnten graphisch gestalteten Übersichts­
tabellen, die die in Ihren Elementen explizit gemachten Begriffe mittels Verbindungsli­
nien und Klammern visualisierten, wurden gleichsam zum "Leitfossil" des Ramlsmus.6R 

Durch die .vbeit mit solchen Tabellen gewann das topische Denken Tiefenschärfe und 
strukturelle Raffinesse. 

Doch hatte der Ramismus ernsthafte Schwächen, die letztlich zu seinem '\"iedergang 

führten. Er ging davon aus, dass die Ordnung der \Velt Jener des menschlichen Geistes 
genau entspräche. Diese auch schon von Agrlcola und Vives gemachte Yoraussetzung 
entsprach der vom RenaIssance-Platonismus favorisierten Mikrokosmos-:\1akrokosmos­
Lehre, nach der der \Iensch ein Abbild der \\Tel t darstellt (siehe unten). Am Beginn sei­

ner Laufl)ahn sprach Ramus dies auch offen aus: "Eine richtige Lehre des Sprechens ist 
eIn Abbild und eine Beschreibung der """atur."&) Später wurde er hier vorsichtrger, doch 
aufgegeben hat er diese Grundannahme nle.-( Der Ramismus glaubte also, durch 

Klärung und Ordnung des Sprachgebrauchs dIe \\'irklichkeit adäquat erfassen zu kön­
nen. Die von ihm beanspruchte Kompetenz erstreckte sich auf alles sprachlich Aus­

dnickbare, auf die \\'issenschaften und Künste ebenso gut wie auf Texte jeder Art, J3 die 
Dichtung. Da er aber, von Allgemeinbegnffen ausgehend, deduktiv verfuhr, hatte er 
Schwierigkeiten, die \Velt Jenseits der Sprache, die konkreten DInge und Freignisse, zu 

erfassen. 
Die Ramlsten halfen sich damit, diese in Gestalt von BeIspielen (exempla) einzuführen, 

deren Repräsentativltät für die Begriffe, denen sie zugeordnet wurden, sie stillschwei­

gend unterstellten. Das ging gut m der Didaktik, also bei Lehrbüchern, Kompendien 
und Enzyklopädien. Es funktionierte indes nicht bei der Forschung. Der Ramlsmus hat 
zwar von der Forschung viel Aufhebens gemacht, im Grunde aber doch nur fremdes 

\\'issen durchgearbeitet und neu arrangiert. Unbenicksichtigt blieb dabei vor allem das 
Grundprinzip der modernen Erfahrungswissenschaft, das Experiment. Die experimen­
telle \ \'issenschaft wollte die Sphäre reiner Begriffiichkeit hinter sich lassen, also die Er­

fahrung nicht einem vorhandenen Begriffssystem subordinieren, sondern umgekehrt sie 
über Auswahl und Yenvendung der Begriffe entscheiden lassen. Die ramlstische Logik 
(der Begriff der Logik begann an die Stelle des unpopulär werdenden Begriffes Dialektik 
zu treten) war also keineswegs, \\ie ihre Anhänger meinten, "narurhcher" als die des Aris-

6, Ong: 1961. 
68 lIoe! tgen: 1964. 
69 Ramus 1543 = 1964, fol. 8. 
70 Schmidt-Btggemann· 1983, 84ff. 
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totclcs. Da sie der Sprache unbesehen \ertraute, gab sie traditionell eingebürgerte Denk­

schablonen naiv als die "natürlichen" Orter zur Ordnung der Dinge und Ereignisse aus 

und schob damit die Sprache vor (he Frfahrungswelt. Im Zauberkreis der Sprache be­

fangen bleibend, hat der Ramismus eigentlich nur Gestaltetes noch einmal gestaltet. 

\Is eine auf jeden Gegenstand anwendbare universalmethode verlieh er seinen An­
hängern jedoch eine trugensche gelstJge Sicherheit (wie dies nach Ihm etwa die IIegel'­

sche Dialektik, der \1arxlsmus, der Strukturalismus, die Systemtheorie tun sollten). Der 

bedeutendste \\~ssenschaftslogiker der Fnkclgeneration, Francis Bacon, hat dazu nicht 

ohne I lohn bemerkt: 

" ... es Ist allzu sehr der Brauch geworden, aus ein paar Axiomen oder Beobachtungen über 

IrgendelJ1 Gehiet elJ1e pompöse fonnale Kunstlehre zu machen, indem man sie mit etwas 

Diskurs anreichert, durch Beispiele veranschaulicht und zu elJ1er explIziten \lemode ver­

arbeltet."'" 

[m 17. Jahrhundert schwand die \ttraktion des Ramismus; am längsten hielt er sich noch 

im Bereich des höheren Schulwesens und der enzyklopädischen Kompendien. Dennoch 

hat der RamlSl1lUS der modernen \\~ssenschaft vorgearbeitet. Er hat vorhandenes \\~s­

sen sammeln, ordnen und verfügbar machen helfen. Eben darin entsprach er ja auch dem 

Ceist des Bürgertums. Das Konzept der \lethode Ist demokratisch. Es anerkennt keine 

privilegierte FrkennmlsqueJle mehr wie zum Beispiel die KIrche, die Bibel, das klassi­

sche Altertum oder dIe gel1lalc ElI1zelpersönlichkeit.Jeder, der die gleiche \lethode auf 

die gleiche Situation anwendet, muss idealIter zu den gleichen Ergebnissen kommen. Ein 

den Kosmos umspannendes Begnffssystem, wie es der Ramismus entworfen hatte, 

konnte nur durch die geduldige, generationenlange Arbeit Vieler Gleichstrebender aus­

gefuhrt werden. An die Stelle des GeIstesaristokratismus setzte der Ranmmus also die 

Koordll1ation der Forschungen des guten Durchschnitts. 

I· In I lauptkritiker des Ramlsmus neben dem \\ eiter unten zu behandelnden Bacon 

war der ll1 DanZlg lehrende Bartholomaus Keckermann (IS"'I-r6oH)." In seiner kurzen 

Lebensspanne schneb er Kompendien über \ lele Disziplinen, deren Titel stets mit Sys­

temn begmnen und die nach selllem rlode als Systemn Systemntum publiziert wurden 

(IIanau 16 [3). Keckermann glllg \On dem der Scholastik bereits vertrauten Problem aus, 

dass eint.elne Dinge und FrelbTJlisse (Singularien) anscheinend nicht wissenschaftlIch be­

handelt werden konnten. \\'ie konnte dIe \\'issenschaft da je die Sphäre der Begriffe hin­

ter sich zu lassen hoffen? Er suchte es zu losen, indem er jegliche Diszipllll 111 zwei Sta­

dien unterteilte, 1. hzstonn, die Sammlung relevanter, wenngleich noch ungeordneter 

Fakten, und 11. SClentla, die Subordll1atIon dieser Fakten unter elll System von Allge-

71 (heon. 160:;: 1~4", Il, 499 (mell1c Uhcrsetzung). 
72 Zu hcekerrn,mn s. ')elfen: 1976. Hyff; Büttner: 1979, 153-1~2, Schmlclt-Blggemann: 1983, 89ff. 
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mein begriffen. Dem Problem des Gherganges vorn ersten zum zweiten Stadium suchte 

er sehr scharfsinnig mit der folgenden l\lethode beizukommen: Erst sollten die gesam­

melten Fakten zu Allgemeinaussagen (praecepta) kondensiert werden, die dann im Lichte 

herrschender wissenschaftlicher Meinungen zu diskutieren waren. t\ur die praecepta, die 

diese Kritik bestanden, sollten dann in das System der betreffenden DIsziplin aufge­
nommen werden. 

Auch Keckermann verwendet damit die beiden von AgrIcola hervorgehobenen Ope­

rationen InVentlO und illdicium. Jene diente Ihm zur "Findung" der Allgemeinaussagen, 

diese zu deren Kritik, beide gemell1sam aber zur l:berführung von bzstona in scmztla. 

Keckennann legt im lJnterschied zu Agricola und Ramus jedoch wenig Gewicht auf eine 

für alle \Vissensgebiete in gleicher \\'eise verwendbare Topik (tOplca lInl1;enaüs); seine 

'\ lethode Ist empIrienäher, lI1sofern sie fur Jede Disziplin am deren SlI1gularien eme be­

sondere Topik herauszuarbeiten sucht. \\Tenn Keckermann auch keme Listen solcher 

tOpOI als Forschungsinstrumente einsetzte, wie Bacon es mit sell1en "Interrogatorien" tat 

(siehe unten), konvergierten doch die "'-lethoden beider. Auf sell1en speziellen Inter­

essengebieten Politik und Geographie gab Keckermann den Anstoß zu planmäßiger 

Datensammlung. Sem Systemfl D/SClpLmae Pobtlcae (Hanau r608) und sein Systema 
Geop;mplJlcum (Hanau r6rr) lieferten den theoretischen Lberbau für die an den deut­

schen protestantischen Cniversitäten aufblühende empinsche Staaten- und Länderkunde 

( .. notlt/ae rerlllll pubbcarum'').71 

DIE DOKlJ'.IE"TIERU'SG DES \YlSSENS 

GedachtnzSkzmst, lHagie und Utopismus 

Dokumentation entlastet und ergänzt das Gedächtnis. Die klassische RhetOrIk hatte das 

Gedächtnis als ein Schatzhaus kOIlZlplert, wo \\'issen lagerte, und in der .\lnemonik auch 

eine 'Iechnik entwickelt, solche \\'issensvorräte anzuzapfen: 

"Diese bestand dann, eine Reihe von Örtern in einern Gebäude zu memOrIeren und diese 

memorierten Orter mit Bildern zu verbInden, deren Aufgabe es war, an besummte Stel­

len der Rede zu ennnern. \\'enn er diese Rede hielt, gmg der Redner in semer Yorstellung 

die memOrierten Örter der Reihe nach ab und entnahm Ihnen die Bilder, die seine Ge­

danken wachrufen sollten." 

73 Seifert: 1980,2 r8ff. 



.,Orter" und "Bilder" waren hler\lomente einer persönlichen Zelchen~prache, in der 

lIun ~ich das eIgene HIssen für den sp:iteren Gebrauch dol,:umennerte:4 Der Redner 

konnte somIt \erhelInltchen, dass er sIch technischer Hilfsmittel bediente und SIch den 

Amchein von Spontaneität geben. DIe Gedächtnisentlastungskapazitat der Örter und 

Bilder blieb Jedoch begrenzt, zumallhr \lemorieren eine noch zusätzliche Gedächtnis­

leIstung erforderte. \Ver große \\'issensmengen sicher handhaben wollte, \\,ar auf äußere 

(;edachtnisstützen angewiesen WIe (be Schrift." 
Im I lochmittelalter, mIt zunehmender Schriftförmigkelt der Kommunikation, ent­

\~Ickelte sich auch die ,\lnemonik ("IIß mcmo'mtzva") weiter. Sie trat In \\'ettstreit mit der 

schon behandelten an epl51o!llnll und beanspruchte gleIch dIeser den Status einer Super­
diSlipl111 y. Cm mIt dem \\'achstum des schriftlich festgehaltenen \\~ssens mIthalten zu 

künnen, erweiterte sie sIch von einer 'Technik der Verfugbannachung persönlichen \\~s­

sens zu einer solchen der Ordnung des \\'issens überhaupt, trat somIt also auch 111 \Vett­

streit mIt der humanistischen Dialektik. \\'Je diese g1l1g sie von einer \ Vesens\erwandt­

schaft von Sprache und \Velt aus. Entschiedener noch als sie verband sich aber die 

humanIstische Gedächtniskunst mIt dem neuplatonisch-kabbal!stischen Denken, das eine 

bis ins FIn/elne gehende Löeremstlmmung zWIschen dem .\lenschen, dem "Alikrokos­

mos", und dem Cnlversum, dem ".\lakrokosmos", postulierte. Paracelsus (1493-154I) 
etwa lehrte, dass in der \\'elt Großes und Kleines in ungenügend aufgedeckten Spnpa­

thie- und AntIpathiebeziehungen stünden und Insbesondere der ~lensch das Unl\;ersum 

111 bislJng noch geheimnisvoller \Veise widerspiegle (optische \letaphern, WIe auch noch 

das \ugc, Brennglas, Fernrohr oder das Theater, sind für das ,\lirkokosmos- \lakrokos­

mos-Denken t}111Sch und können als seine "Leltfossllien" dienen)." 

DIese Lehre brachte dIe bereits verblassende mittelalterltche Vorstellung e1l1es sinn­

voll geordneten Cnrversums mit dem RenaIssance-Individualismus In ein etw'as prekä­

res GleIchgewicht. Hierzu konnte aber nicht ein jeder gelangen: die \.1Ikrokosmos­

\1akrokosl11os-Lehre hatte etwas Flltlstisches. Indem der E1I1zelne sein Leben und 

Denken an der kosmischen Ordnung onentlerte und sich der 111 dIeser verankerten Sym­

pathIe- und Anitpathiebezlehungen bedIente, konnte er, wIe man hoffte, auch die Fähig­

keit gewinnen, alles an dem Ihm zukommenden "Ort" semem Gedächtnis e1l1zuverlei­

ben. Fs \\ aren aber Immer nur außergewöhnliche Einzelne, denen man dieses zutraute. 

SIe hätten dann freilich auch (be \llkrokosmos-;\lakrokosmos-Korrespondenz nach der 

anderen RIChtung II1strumentalJsleren, abo auf magische \\'clse 111 Vorgänge der Außen­

welt ell1bTfelfcn können. 

74 <;Iche ohen, "Rhetrmk". Yares: '964, 19l. 
75 tates: '966, Iff; s. a.Joachimsen: 1926; Ong 1958a, 75ff, 30/ff, 
76 KaIser' '969. 29ff; Schipperges: '9H9, 99,1/6. <; Kap. I. 

77 IIccr: '953,2 30ff; Knstcller: 1963; 'tares: IC)64. (T111y. '977-79; Ong. '98z, 5,ff, 139ff. 
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Die an mmwratlva begriff die Ordnung des Kosmos als topisches Gesamtsystem. Un­
ter den mit dessen "Örtern" verbundenen "Bildern" verstand sie die platonische Idee, 
zugleich aber auch so etwas wie magische Talismane. Durch sein \Vissen von und seine 
Orientierung an ihnen sollte der außergewöhnliche Einzelne - der Magus - befähigt 
werden, den wachsenden \Nissensvorrat der Menschheit zu kontrollieren, statt sich von 
ihm kontrollieren zu lassen. Zu diesem Zweck konstruierte einer der :\leister der Ge­
dächmiskunst, Giordano Bruno (1548-1600), ein hoch komplexes rnnemonisches Sys­
tem, dessen "Örter" und "Bilder" nicht nur über ein Gebäude, sondern über eine ganze 
mzagmare Stadt verteilt waren. Diese Idealstadt symbolisierte die Harmonie zwischen 
\1ikro- und .\1akrokosmos und dazu die richtige Ordnung alles aktuellen und potentiel­
len \Vissens sowie die daraus ableitbare Idealgestalt individuellen und sozialen Lebens.78 

Derartige mnemonische Idealstädte waren Hervorbringungen des mit Thomas 
\lorus' Utopia (15 17)'9 einsetzenden, gleichfalls auf Platon zurückgreifenden RenaIS­
sance-Utopismus. Sie drückten ein Bedürfnis nach neuerlicher Vereinheitlichung und 
letztgülnger Ordnung alles \\'issens aus, wobei sie dessen Widersplegelbarkeit an besonde­

ren Brennpunkten und dessen technisch-maglsch-mellOrzstische Anwendbarkeit in Aussicht 
stellten. Sie waren auch Prototypen der nun zu besprechenden Forschungs- und Doku­
mentanonszentren. 

Sammlungen 

Der frühneuzeitliche Empirismus war eng mit dem Sammeln verbunden. Kostbare, er­
lesene, seltene, seltsame Objekte haben ja neben ihrem pekuniären, ästhetischen oder 
ostentativen \\'ert auch eine Verweisfunktion: sie repräsentieren im Kontext der Samm­
lung jenen anderen Kontext, aus dem sie stammen, sind also signifikante Objekte im 
Sinne der in der Einleitung gegebenen Begriffsbestimmung.s< Der Humanismus legte 
besonderen \\'ert auf diese Verweis funktion und bewirkte damit eine Vergeistigung des 
Hort- und Prunkbedürfnisses. Renaissancesammlungen waren noch Schätze, aber auch 
schon Stätten der Forschung und Dokumentation.sl 

Dass Schätze nicht mehr weggeschlossen, sondern dauernd zur Schau gestellt wur­
den, hatte mit der gewachsenen inneren Sicherheit zu tun. Permanente Schausammlun­
gen finden sich zuerst in Italien, wo sie musei genannt \.\rurden (zu Deutsch "Kunst- und 

78 Yates: 1964; Vaters: 1966; S. Bruno: 1552. 
79 Thomas \lorus: De optima mp. Statzl, deqlle nova ITlS1lla Utopia ... Basel, 151~. S. Kuon: 1986, 55 ff. 
80 S. Kap. I, "Drei grundlegmde F01"Schungsmethoden". 
81 S. etwa BastIan: 1881, 125ff; Schlosser: 1923 = 1978; Berlmer: 1928; Anderson: 1947; Hodgen: 

1964, Kap. 4,5; LangmeyerlPeters' 1979; Schelcher: 1979; Alpers: 1983, bes. 163f; Lugli: 1983; 
Grote: [994. 



D,e Dokumenncrung des \ \/ssen; 143 

\\'underkamJlJern", "Kuri()~ltaten-" oder "Rantätenkabmette")B. Ihr Inhalt war reich­
lich heterogen, ~() genannte "Sammelsunen": Kunstwerke, RehqUlen, \1unzen und \1e­
daillen, archäolo6TJsche und prähistorische Funde, Ethnographlca, \1merallen, ausge­
stopfte 'Tiere, ,\1onstrosiraten aller Art standen, lagen oder hmgen nebenemander. 
Ausge\\ählt Hlr allem aufgrund ihrer Seltenheit oder SeltsamkeIt, sollten sie den Be­
trachter m Erstaunen ver~etzen.Hl 

Dauernd ausgestellte Objekte müssen sorgfältiger geordnet werden als solche, die 
man von Zelt zu Zelt hervorholt. Schon deren schiere Fülle warf die Frage Ihrer Ord­
nung auf. "'eben der bel Sammlungen stets auch maßgeblichen asthetlsche7zH4 bot sich hier 
die rhetorl.l'cbe Ordnung nach \Verken der "/\atur und solchen der Kunst (naturalza und 

l/rtefiCillba) anij" wobei diese Kategorien dann weiter topisch untergliedert werden konn­
ten. \lUseI wurden damit analog zu den \\'issensschätzen in der Gedächmiskunst geord­
net. Den "Plätzen" der Mnemonik entsprachen m der Sammlung besondere Orte, et\va 
Zimmer, 'lisehe, \'itnnen oder Schränke, "die von geschickten Handwerkern sinnreich 
konstruiert und mit kiemen Schubladen, läbletts und Fächern ausgestattet worden 
waren, um den Inhalt leichter zugänglich zu machen".86 Gelehrte Sammlungen waren 

überdies, der rhetonschen DeVIse "res et verba" entsprechend, beschriftet (Siehe unten). 
Diese topische Ordnung wurde msbesondere von Sammlern des west- und nord­
europäischen Spathumanismus kulD\lert. H, 

Ioplsch arranß'Jerte Sammlungen reprasenoerten, wie unvollkommen auch Immer, die 
fVelt. Sie unterstellten die Korrespondenz zwischen ihrer und der Weltordnung, wollten 

also Jlz/.:rokos1Iloz sem. :\1an bezeichnete sie auch gern mit optischen :\letaphern als "spe­
flIlum" bz\\. "thel/trum mzmdz".Hk Der Sammler verfuhr analog zum Redner: Das bei der 
Ordnung seiner Schätze beWiesene md/CIum deckte zugleich Schwach- und Leerstellen 

auf, die dann durch mventlO, das Ausfindlß'Jnachen und Erwerben geeigneter neuer Ob­
jekte, ausgefüllt werden konnten. Damit war die Sammlung auf Zuwachs angelegt: Sam­
meln und Forschen ließen Sich kaum noch voneinander unterscheiden. Hier kam auch 

die ars apodmllCll ms Spiel: Der Sammler musste die verstreuten Objekte semes Sammel-

82 S.\nm. 84 u. Regond-BohatII .oechel: 1986. 
83 Stewart: 1984; Pomian '987, Rusen et al. 1988; Damien: 1995; Pearce: 1995; Ernst: 1998; Jo-

chum' 1998. 
84 Olmi: 1992, 277f 
85 Lausberg: '990; \gl a, SeIfert 19-6; Lepemes: 1976; Olml' 1992, 300ff. 
86 lIodgen; 1964, 121. S. dazu auch Schlosser' 1978 = '923, 6off. 
H7 Regond-13ohatlI,oechel 1986,66, 
8H D,e \lctaphcr \Offi theat17l1llIJ/wub geht zumindest auf Placon zurllck (.YomOi I, 644 eI-{!), dIe des 

"peCIIIII/ll nl/mdi I,t sowohl klas.,i.,ch WIe blblisLh und war auch dem \lmelalter wohl vertraut. In 
der Rcna"sance \I urden d,e heiden ,\letaphem oft mit eier Llchtmetaphonk unel elem .\1akro­
kosll1o.,-.\lduokosmos-Denkcn verbunden; s. dazu Bemheimer. 1956; Curtius 1973, 34lf; Ga­
bne! 1967, '7ff, Yates 1969; Ohm 1992, 153ff; Grote, 199+ 
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triebes zueinander bringen, sei es durch eigene Reisen, sei es über auswärtige Korres­
pondenten. So enthält denn die ars apodemlca auch von Anbeginn Instruktionen für das 
Besuchen fremder und das Anlegen eigener Sammlungen. Bedeutende musel waren 
lokale "Sehens\\'Ürdigkeiten", die von humanistischen Reisenden zur Ven ollsrandigung 
ihrer Bildung und Schulung ihres Geschmacks aufgesucht wurden. Sie wurden damit zu 
weIteren Knotenpunkten im Netzwerk der Tes publzca luerana.89 

Uberhaupt waren die Grenzen zwischen den unterschiedlichen Formen lokaler \\'is­
sensverdichtung nicht leIcht zu ziehen. Bzbizotheken, also spezialisierte Sammlungen \'on 
Büchern, zählten gleichfalls zum Pflichtprogramm apodemisch geschulter Reisender. 
Akademien ließen sich ebenso mIt Sammlungen vergleichen, als Ansammlungen von Per­
sonen nämlich, die durch ihre Stellung, Fähigkeiten und Fertigkeiten die \Velt oder 
einen ihrer Teilbereiche an einem Ort fokussierten und die sich überdies durch Selbst­
ergänzung verewigten. Eine vergleichbare Funktion hatten auch topisch geordnete Sam­
melwerke (Krmzpendza), die im folgenden Abschnitt besprochen werden sollen. 

Die sich mit Sammlungen und Sammelobjekten befassenden Gelehrten wurden 
VlrtuosZ oder ezmosz genannt.<}< Sie haben der Natur- und Kulturhistorie große Dienste 
erwiesen, doch wurden sie ein wenig über die Achsel oder gar als Exzentriker angese­
hen.91 Der Grund hierfür war ihre Offenheit gegenuber noch zmgesichertem Wissen, die auch 
als ziellose ~eugier, Leichtgläubigkeit oder unkontrollierte Spekulation verstanden wer­
den konnte - gleichsam als modernes vztlUm Cllriosuatls. 92 Das Sammeln an sich ist ja 
schon eine Exzentrizirat: Es errichtet aus Bruchstücken der vorhandenen eine neue Welt, 
in welche der Sammler viel von sich selbst und seinen Ressourcen investiert, was er damit 
den Semen entzieht. Die Sammlung gewinnt auf diese "V eise ein parasitierendes Eigen­
leben, welches endlich den Sarrunler selbst zu verschlingen droht. Jeder auf Zuwachs und 
damit auf eine nicht erreichbare Vollsrandigkeit angelegten Sarrunlung wohnt etwas Uto­

pisches, Nichtiges inne.93 

Ich treffe hier eine grobe, Z\\ischenstufen vernachlässigende Einteilung humanistischer 
Sammlungen in (a) universalistische, (b) spezialisierte und (c) Bestandsaufuahmen.94 

(a) Umversalistlsche Sammlungen: Erlesene, seltsame Objekte repräsentieren die "Velt in 
geheimnisvoller Weise. Da nicht ein jeder in ihren Besitz gelangen konnte, bezeug­
ten sie Reichtum und Stand; da ihre Signifikanz nur mit besonderem \i\'issen er­
kannt werden konnte, waren sie Sache einer geistigen Elite. Sie \\o1lrden damit auch 

89 S. Kap. 2, Anm. 46 u. 172; Che\'allJer: 1987. 
90 S. Houghton: 1942; Gilman: 1978; ShaplrolFrank: 1979; Pomlan: 1982; Ohm: 1992, 191. 
91 Olm!. 1992, 179ff; Assmann/Gonulle!RJppl: 1998;J. AssmaIlll: 1998. 
92 S. Kap. 2, Anm. 9. 
93 "1unsterberger: 1995; Stagl: 1998. 
94 DIe Unterscheidung zwischen (a) und (b) trifft Zedelmaier: 1992. Es schien mir nötig, ihr noch 

die Kategone (c) hmzuzufügen. 
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als besonders mIt okkultem \\~ssen verbunden gedacht: Objekte, denen magische 

Eigenschaften zugeschrieben ~urden, waren in Raritätenkabinetten ebenso reich­

haltig vertreten wIe \\'underwerke der ~atur und KumtY5 

DIe Ordnung derart außerordentlIcher Objekte war Aufgabe der topica 1171l'versalzs. 
DIe erste \luseumslehre stammt von Samuel Qwccheberg (1528-1567), emem ~ie­

derländer, der Fugger'scher BiblIothekar in A.ugsburg und dann Verwalter der 

Kunstkammer des IIerzogs von Bayern in München geworden wary6 Er hatte die 

bedeutendsten süddeutschen Kunstkammern studiert und 1565 ein Idealmodell für 
(be \lunchner und fur Kunstkammern überhaupt veröffentlicht. Die ideale Samm­

lung sollte mit emer Bibliothek, Offizin und verschiedenen \\'erkstätten verbunden 

werden und so der Sichtung und V\Teitergabe des \\~ssens überhaupt dienen. Die 

Objekte waren in fünf Klassen zu ordnen: I. Hei/s- lind Profangeschichte mit Schwer­

punkt auf dem Herrscherhaus und dessen Besitzungen, dazu Übersichten über an­

dere Länder, Städte und Sehenswürdigkeiten mittels Karten, Bildern und Modellen 

sowIe die Dokumentation von Festen und Umzügen; 11. Kunst und Kunstgewerbe, 
'lechmk, :\hmzen und .'vledailJen; IH. Naturalien, Tiere, Pflanzen und Mineralien 

anhand von Präparaten, Skeletten, Prothesen, Abbildungen und natürlichen Spezi­

mina; IV ArtifizUlfzen, Instrumente und Geräte, Modelle mit Nationaltrachten so­

wIe Kleldungs- und Schmuckstücke des Herzogshauses; V Gema/de, Graphiken, 

Stammbäume, \Va ppenta fein , Sinnsprüche und Sentenzen. 

Dem Titel von Qwcchebergs Schrift zufolge, Inscripti01les vel tituli theatri amplissimr, 
war die herzogliche Kunst- und \Vunderkammer als "großes \Velttheater" gedacht. 

Aus "TrS et verba" zusammengestellt, war es nach Prinzipien der "ars memorativa" or­

gamslert.9R Den fünf ObjektkJassen entsprachen eigene Räumlichkeiten; die Objekte 

waren womöglich aufTischen frei beweglich aufzustellen, um bei Bedarf umgrup­

pIert werden zu konnen. Überall sollten Inschriften den Besucher durch die Samm­

lung führen. Diese hätte sich mit der Bibliothek zu einer "Enzyklopädie alles \\'is­

sens und Seins"99 ergänzen sollen, in die, wie man zu spüren meint, die höfischen 

Prunkobjekte der Besitzer, also des Herzogs und seines Hauses, schon ein wenig 

fremd hereinragren. 

95 Pomlan: [9~8, 341ff; Olmi: 1992; Bredekamp: 1993; Findlen: 1994. 
96 S. HalOS : 1963; Schelcher; [979, 68ff; Roth: 1998. 
9~ Samuel QUiccheberg: Jllsmpnones t'e/ titulr theatn amplmirm, eornpleetfmtis /-enml llniversztatis sin­

gul'lI matenas et lrJ/agmes eXl1Jzias. ut idem l'eete qlloqlle dlci po.<sit . Prornptuarillm artzfoiosa17l7ll 7mra­
Clliosarllmqlle n'1711Jl, ae orm71S mn thesmll-i et pretiosae SIIpelleetilis, st17leturae atque pll:tume. quae hle 
.1"/1/1/11 m thentro eonqlltrl eOIlSllluntlll; ut eonWl frequenti lIlspeetio1le trnetationiqlle singulnris alzqlln 
re17lm COgllltlO et p17ldfmttn nd1ll1mndn, ctto,JaClle ae tl/to eO'lJ/pnrnl7 POSStt . . \lünchen, 1565. 

9B \'gl. Haios 1963 . 
99 Roth 1998, 196. 
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Auch andere fürstliche Sammlungen der Renaissance waren als ,,\Velttheater" orga· 
nisiert. Auf das verwandte Projekt von Quicchebergs Landsmann und Kollegen in 
\\'ien, Hugo BJotius (1575), wird noch einzugehen sein. Im Unterschied zu diesem 
wurden andere universaJistische Sammlungen der Habsburger, die in Schloss Am­
bras In Tirol und die in Prag, auch venvirklicht. Von der Prager Sammlung Rudolfs 
H. hat sich ein Inventar erhalten (1607-II): "Es zeigt ... die drei Gebiete emer neuen 
Ordnung der \Velt: N"atur, Kunst (Technik) und WIssenschaft - Naturalia, Arteficla­
!ia und Scientzfica". 

Die Eingliederung in eIn derart alles beherrschendes topisches System beraubte die 
Objekte, wie seltsam und erlesen sie auch waren, ihrer Einzigartigkeit und degra­
dierte sie zu Exempeln ihrer Kategorien. Die .\lusealisierung ist im Grunde eine 
Enteignung des Sammlers zugunsten der Gelehrtenrepublik. Von dem \\'ider­
spruch, zugleich privater Schatz und öffentliches \Vissenssystem zu sein, konnten 
sich die Kunst- und Raritätenkammern nicht befreien. Einzigartig blieben die Sam­
melobjekte, wie Frank Lestrignant gezeigt hat" " freilich insofern, als sie einen Au­
thentizitiitsanspruch zur Beglaubigung ungeslcherter oder entlegener Wissenspro'Umzen er­
hoben. Es war dies freilich eine auf ihrer Veru:elsfunktu)1/ begründete Einzigartigkeit, 
durch welche diese Sammlungen eben zu Dokumentations- und Forschungsstätten 
werden konnten. Dieser Aspekt wurde aber vor allem von spezialisierten Sammlun­
gen fruchtbar gemacht. 

(b) Spezlalzszerte Sammlungen: Auch diese wollten ,,\Velttheater" sein; so enthielten sol· 
che von .VaturaLia meist auch einige Arteficlalia und umgekehrt. In den Kabinetten 
von Bernard Palissy und Andre Thevet stellt Lestrignant zwei forschungsorientierte 
SpezIalsammlungen des Späthumanismus vor: 
Palissy (1519-158919°) hielt ab 1575 in seinem Kabinett in Paris naturhistorische 
Vorlesungen, die er in seinem V\Terk Discours admirables ... (Paris 1580) zusammen­
fasste.'''' Darin bezog er sich ständig auf das Kabinett, seine "kleine Akademie", 
\vorin die Objekte "in ihrer Ordnung gehängt oder in Regalen angebracht" waren, 
"mit gewissen Beschriftungen darunter", so dass der Besucher und in dessen Stell­
vertretung auch der Leser notwendig zu den gleichen Schlüssen gelangen hätte sol­
len wie der Meister selbst. lOJ \\'ie in Quicchebergs Inscriptiones waren \\'issenserwerb 
und \\'issensvennittlung auch bei PalisS)' multimedial organisiert: "der Augenschein, 

100 Putscher: 1974, 264. 
101 Lestrignant: 1987. 
102 Bemard Pahssy: D/Scours admirables de Ia nature des &ll/.X et Fontaines, tant naturelles qu'artificielles, 

des metall.x, des sels & salmes, des plerres, des tm'es, du feu &- des anal/.x .. Le tOllt dresse par diawgues 

.. Paris, 1580. 
103 Op. Clt., f. + 7[. 
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\hh. H .\ luscum \\'orIllIanum. In · Lugh, Adalgtsa. _'Yatumlra et A1e7llorabdw 11 colleziomS111o e11C1clopedico delle 

U i/lulc-rkfl7l1llllml d'fllropa . • \1aIland 1983. 

das Gehörte und die Berührung" sollten einander ergänzen und die Sammlung wie­
derum diente dem Buch als "Zeugnis und Beweis". " 4 

Thevet (1503-1592) sammelte in ähnlicher Absicht vor allem mtefiClalIa. Doch 
während belln redlichen Palissy die Objekte die Grundlage des Buches gewesen 
waren und nach dessen Publikation zu seiner Beglaubigung erhalten blieben lO5 , stand 
beim mysteriösen Thever eine beinahe unzugängliche Sammlung als Autoritätsfe­
tisch im Zentrum des gedruckten \Verkes .1u6 Thevet, ursprünglich Dominikaner­
mönch, war lange im Nahen Osten gereist und später zum "Königlichen Historio­
graphen und Kosmographen" ernannt worden. In dieser Stellung konnte er sich ein 
Kabinett mit besonders vielen Ethnographica aufbauen. In seinem \Verk COSfilOgra-

104 Ibldem. S. a Defert: '987, 478ff. 
/05 l.estngnant '98~ , 481. 
/06 Op. eIl., 482f. 
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pbzc Univenef/e (Pam 157 I, 1576)'" verarbeitete er nattlrlich auch Reiseberichte an­
derer, doch meiner \ \'eise, die offen ließ, ob nicht vielleicht er selbst der Reisende 
gewesen war. Aufgrund Ihrer "Kontiguität mit dem Körper des Reisenden" haben 
Fthnographica stets den Besuch ferner Länder und Völker bezeut,rt" H, bei Thevet 

indes hatten sie das Dortgewesensein eines Nichtdortgewesenen zu beglaubigen. 
Das :Faszmosum semes Kabinetts steigerte er noch, indem er es nur selten und un­
gern zeit,rte, dafür aber zur Authentislerung der CosllIograpbze Umversef/e und ihrer 
Illustrationen immer wieder erwähnte. Diese mit seiner Person so innig verbundene 

<"ammlung sollte geschlossen erhalten bleiben, am besten durch Ankauf seitens des 
Königs, um, wie er in seinem 'Iestament schrieb, "den neugierigen :\lenschen nicht 
gleichsam eine Parade nutzloser und monströser Dinge darzubieten". "09 

\ Vie ein wohl geordnetes Spezialkabinett im frühen 17. Jahrhundert aussah, zeigt der 
lateinische Katalog von 209 Fo!ioselten, den ein ge\\isser Louis Chaduc 1628 von 
dem seinen anfertit,rte und der in der :\lunizipalbibliothek von Clermont erhalten 

geblieben ist. Die beschriebenen Objekte sind dann auch abgebildet. Die Ord­
nungskategorien sind: 1. Christliche Gemmen; II. Heidnische Götter und Gotthei­
ten; III. Berühmte Griechen, Römer und Barbaren; IV Unbekannte; V Histori­

sches; \1. ),'umismatisches; \11. i\lagische und astrologische Gemmen; VIII. 
Ithyphallisches (diese Selten sind herausgerissen worden); LX. Hieroglyphisches; X. 

Gnomologisches; XI. Eulogisches; XII. Topiscbes (auf~amen von Städten, Provin­
zen und Völkern Bezügliches); XIII. Barbansches; XIV Vermischtes; AT Anhang; 
und A\ 1. Index der Gemmen. " Hier hat also eine FOkllssierung auf \Verke der 

Kunst, vor allem der K1einbmst, stattgefunden, doch der Anspruch des ,,\Veltthea­
ters" Ist immer noch da. Chaducs Sammlung umfasste Chnsten- und Heidentum, 
Zivilisation und Barbarei, Keues und Altes, Offenbares und Okkultes. 

Aus derartigen Kabinetten sind die ersten modernen :\1useen hervorgegangen, so 
aus jenen des Dänen Oie \Vorm (1588-1654) und der Engländer Elias Ashmole 

(16]'7-1692) und Sir Hans Sloane (1660-1753). V/orm sammelte unter anderem 
Runeninschriften und inaugUrIerte damIt die Runenforschung, Ashmole, Kenner 
okkulter \Vissenschaften und "der größte curioso und \irtuoso, den England je ge­
kannt hat":!', \\llrde Stifter des Ashmolean :\luseum in Oxford; sein Freund und 

Schuler Sloane, erst Sekretär und dann Präsident der Royal Soclety, begründete das 

W7 Andre levet: La cosmographle wllvenelle ... lllllstree de divenes jigures. Paris, 1580. 

w8 Lestngnant: 1987,475, 
109 "lIffilI, e51-tl dit, de /le faire paradde al/X hCfmmes des choses vaynes et m011.ltreuses" (Iestament Thevets, 

Archl\'es :'\'ationales, Zlt. n. Lestngnant: 198~, 4"5' 
1 w \15. 389, B .. \1.U. de Clermont, zit. n. Regond-BohatILoechel: 1986,68. 
[11 D:'\'B I, 664; s. dazu a. IIodgen: 1964, lI-ff. 
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British \luseum.'" In ihrem Interesse am Seltsamen, Fremden, Alten und Fernen 
trugen die Cllrlosi \\ esentlich zur Erkundung und Aufwertung der jenseits der kfassisch­
clm.ft!tchl'll Okumene gelegenen l-Velt bel. 
Die Spezialisierung der Sammlungen domesoZlerte die schrankenlose cunosltas und 
leitete sie in die Bahn anschlussfahiger Forschung. Ein erster Schub in diese Rich­
tung fand um 1530 statt, was mit dem Aufschwung des Bürgerhumanismus zusam­
menhmg und wohl auch wirtschaftlIche Grunde hatte: Objekte, deren \Terweisfunk­

non \\ichnger war als ihr Handelswert, konnten auch von weniger Begüterten, wie 
eben von Gelehrten, zusammengetragen werden. Die forschungsorientierten 
Sammlungen verzichteten auf eine toplca 11711versafis und wollten ihre Ordnung, ähn­

lIch wie etwa dIe DIalektik Agricolas oder Keckermanns, lieber aus den Gesichts­
punkten des jeweiligen Spezialfaches gewinnen. "j Eine solche Sammlung hatte 
emas von ell1er .\lonographle; Lestrignant spricht von einem "Zwischen bereich 
zwischen der :-\atur und dem Buch". "4 So hatte em'a bei Palissy jedes Objekt 

eigentlich drei Orter: das Kabinett, die erklärende Beschreibung und das Buch. Bei 
Chaduc waren es vier: Kabinett, Beschreibung 1m Katalog, Abbildung im Katalog, 
Index. Die Darstellung der Sammlungen in Inventaren und gedruckten Katalogen 
war eine weit verbreitete Praxis: Die meisten Sammler wollten ihre Leistung über­

örtlich bekannt machen, Reisende und Standespersonen anziehen. Diese "Konfron­
tatIOn von :\atur und Bibliothek" (Daniel Defert)"; übte eine systematisierende 
\\lrkung aus: llnbekanntes wurde mit Bekanntem, Antikes mit .\lodernem in Ver­

bmdw1g gebracht, woraus sich neue Einsichten ergaben. Die humanistische Empirie 
hatte der systematisierenden, sichtenden, vergleichenden Tätigkeit der Sammler 
\\Tesentliches zu verdanken. Treffend fonnulierte dies element Baudin, als er seine 

1556 erschIenene .\lonographie über die Begrabnissitten der Völker allen jenen wid­

mete, "die sich beelfern, das Altertum mit unserer Zeit in Beziehung zu setzen und 
die Sitten der fremde mit den unseren zu vergleichen""6. 

(c) Berralldsaujnabme: Il1erunter verstehe ich Sammlungen, die auf ein Buch hin ange­

legt wurden, wo also die res von vornherein den verba untergeordnet waren. Sie 
waren die am stärksten forschungsorienoerten Sammlungen. Ihre res konnten natür­

liche, dann aber typische Spezimma sein, Überbleibsel von solchen, wie etwa Prapa­
rate, in den meisten Fällen jedoch bloße Abbildungen. Leichter zugänglich, billiger 

und raumsparender als die Objekte, auf die sie verwiesen, befanden sie sich eher in 

112 Sioane wIrd 10 Kap. 5. noch emmal emähnt werden. - Zur weiteren Entwicklung der ;\luseums-
lehre ,gI. ,elCkei I~27 und dazu Fechner: 1977. 

"3 Olnu: 1992, 2 -, lff. 
11..J. I.esmgnant: 1987, ..J.89; s. a. Olnu 1992, 1 19ff, 293f. 
II 5 Defert 1987, 170ff. 
116 "studiosi .l'/lIIt al/t/q/lltatls ad lIorrram aetatem conferendae et peregri7lltatis C1l7l1 1I0stnS 7l1anbus armpa­

ml/dae" (Baldmus. 1556. \\'idmung, zn. n. Defert. 1986). 
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der Reichweite von Gelehrten. An sich relativ unbedeutend, ja alltäglich, sollten 

~ie doch dazu dienen, die \ \ Irklichkeitsbereiche, denen sie entstammten, zu er­
k-unden. 

In dem .... ergleichenden, sichtenden Geist humanistischen Sammelns suchte etwa der 

Arzt und Botaniker Otto Brunfels (1488-1 5 34) die bel PhnIUS und DIOskundes ge­
nannten Pflanzen m der heimischen süddeutschen Flora zu Idennfizleren. \\'ie schon 

in mittelalterlichen ,\1anuskripten dieser Autoren üblich, lIeß er die beschrIebenen 
Exemplare auch abbilden, und zwar durch den Maler und Stecher Hans \\'eidlitz d. 

J. (n>r 1500-um 1) ,6). Dabei nahm er aber auch dIe von semen antiken \Torbildern 
nICht genannten Arten auf, die er, da sie nicht mn deren Autorität bekleidet waren . 

.. berbae I/lufm" nannte. c.,une Feldstudien ergänzte er durch die Befragung \'on Apo­
thekern und Kräuterfrauen Diese Arbeit mündete in ein Text und Illustranonen ne­

benemander stellendes c.,ammelwerk, Herbarlllfl .... Ti.:ae ftCOnes (3 Teile. Straßburg 
1530-36).1- Dem nahe vemandt \\aren Sammlungen lebender Pflanzen, die aber 

gleIchfalls beschriftet und geordnet waren, in den botanIschen Gärten, wie sie in der 

Epoche vor allem in Universitatsstädten emgerichtet \\Urden (Pisa 1534, Padua 

1545, Bologna 1567. Leipzig und Leiden I 5~~)'"" 
Ein analoges Tierbuch (Histona .dnimlllllllll, 4 Bde., 155 I-58) -9 brachte Conrad 

Gesner (1510- I 565) heraus. Gesner richtete m Zllrich eme '\ aturahensammlung mit 
botanIschem Garten ein. wofür ihm von seinen Bewunderern Spezimina oder Ab­
bildungen .. aus jedem \\Inkel der Erde zugeschickt wurden" - . Als lJ"niversal­

gelehrter (Bib/iutbeca LnirermltJ, 1545) wandte er den sammelnden. sichtenden Em­

pirismus zugleich auch auf die Sprachvergleichung an (,\Ittbridates, 1555)·121 
Dem bestandsaufnehmenden c.,ammeln entstammten auch dIe "Trachten bücher" . 

deren Prototyp die 152<)-32 m .-\ugsburg gemal ten Trachtenaquarelle von Christoph 
\ \reidlitz (um 1500-1559), dem jüngeren Bruder und Schüler Hans \\'eidlitz', dar­

stellen. Trachtenbücher wurden ab der ,\litte des Jahrhunderts sehr populär; es 
waren dies Sammelwerke nm Darstellungen \on \'ölkern und Ständen in ihrer cha­
raktensnschen Kleidung. Der beigefügte Text Ist zumeist knapp gehalten. ,., 

bn vemandtes Genre \Iaren \\Terke rmt Stadteanslchten. Antoine du Pinet. Sleur 

de :\0\0)'. em Autor, der auch schon PlImus und DlOskundes kommentiert hatte. 

ycroffenthchte 1564 in Lyon .. Pläne. Ansichten und BeschreIbungen mehrerer 

11 1 Ono Brunfels: Herb,lrufII vn'l/e ercalle~< ad hat/Wl/I /1llltatiollflll SUfllma C/(lIJ drltgelltlO et 1/11ifi(/O effi-
gllltile, 11111/ CIIl11 ejJe'1rlmHartllldem ... 3 Bde., Srraßburg 1530, 153 2 , 1536. 

118 \zzi \'isentini' 198.+; Olml: 19<)2. 
119 Conrad Gesner' HmQI7i1l/lIi7llilliw/I .. -+ Bde., Ztirich 1551-53 

IW Hodgen: 196+, II;. 

IZI Conrad Gesner : Bibliotheca l'lIn·nwIrJ ... Zürich. 15+5, \lIthl7d.1te< De dißenlltiLdil1[!:lu1l7Im, t11111 

t'eterIl7ll, t/lm qU.1e bodle dpud dit'f!l-S<1s 1I,lt/Olles /11 toto arbe tn7-i1171711 in nrtl SUIlt. Zunch. 1555· 

I" Pellegnn: 198j; Koch, 1991 
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St.idte und Festungen ... Ihre Gründung, Altertümer und Lehensweisen, mit meh­

reren Karten" ". 1 5~2 hrachten Georgius Braun und Franz Hohenherg in Antwer­

pen und Koln das mehrfach \\leder aufgelegte \Verk CiV/tates orhL.r te/7'anlm heraus, 

das sie KaIser \1axlmihan II. WIdmeten. "4 \Tergleichhar Ist auch der "erste moderne 

\t1as" . Er stammt von dem Antwerpener Antiquar, Sammler, Buchhändler und 

Reisenden \hraham Ortellus (1527-1598), der im Auftrag von Großkaufleuten sei­

ner I leimatstadt Karten aller \\'elttelle zusammengetragen hatte, die er vereinheit­

lichte, kommenoerte und unter dem Titel Theatnml Orbis ten'anmz (1570) ver­

öffentlichte. 126 

Das Darstellungsprinzip der hier genannten und vieler anderer \\hke Ihrer Art war 

ähnlIch den Sammlungen \'On Objekten, aus denen sie hervorgegangen waren, das 

der [)c- und Rekolltextualisierung: signifikante Objekte wurden separat, Jedoch in ho­

mogenisierter Fonn, nebeneinander gestellt und kommentiert. 

Diese wenigen Beispiele zeigen auch, dass es zwischen den drei anfangs unterschIedenen 

Sammlungstypen Löergänge gab. In QUicchebergs \Velttheater finden sich auch etwa 

Bestandsaufnahmen von Städten oder Trachten; Forschungssammlungen verzichteten 

keineswegs auf dem J\llkrokosmos-:\1akrokosmos-Denken enmommene oefere Bedeu­

tungen. Die ,,"\atur", die in ihnen beschneben wird, ist auf die ,,~atur des \lenschen" 

bezogen, 111 den Kommentaren zu den Abbildungen oder Im Vom ort finden sich alle­

gOrIsierende und moralisierende Deutungen. ,,-

\\le Sammlungen aufgebaut und Wieder zerstreut werden, hatte das sammelnde, sich­

tende Forschen nicht nur mit den Ideen des H/achstll7ns und Fortschntts, sondern auch mit 

denen des Zusammenbruchs und der Rebaz'bar/Slenmg zu tun. Das Sammeln Ist lust- und 

angstbesetn zugleich: es gewährt seme Erfolgserlebnisse vor dem Honzont erlittener 

Entbehrung. ,,8 So war denn auch die humarustische Freude an der Vielgestalt der Schöp­

fung und dem \ufschwung der Kultur von der Vorstellung der \\'eltkatastrophen, vom 

Bewusstsell1 des Gnterganges der klassischen Zn,;lisation und der Bedrohthelt der eige­

nen grundIert. '9 Das sammelnde Forschen ließ sich von daher als Aufsuchen von Trum­

mern verstehen, aus denen der frühere Zustand der Fülle und des Heils nelleicht rekon­

'>truiert werden konnte. Hierfür hielt dIe antike (C'ntergang von \clantis !), die christliche 

113 Antoine du Pinet; "P/antz, Pourtnl/~, et Demipt/ollS de p/zlSleurJ Villes et forteresses, tant de ILumpe, 
Asie et j lfriqlle q/le des Indes, et tons ne1/res; 1e1I1J-jimdotlOlIS, alltujlutez, et mameres de t'lt're, aree plu­
I/eIl" ft/l1d', Lyon, 1564-

[24 Braun/Hohenberg: 1972. 

12 5 Broc: '9R" 2 30. 
[26 Ortelius: 1570. 
12 7 Putscher '9-4, 263ff, die auf die Parallele zu den "Emblembllchem" "erweist. 
[2H Hahn 1991, Stagl: 1998. 
12 9 Heer '9)3, 3d, 4 1f. 
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und auch die gnostische'jO Tradition Erklärungsmodelle bereit, deren sich der sam­

melnde Empiri~mus bedienen konnte: den Sündenfall, Sintflut und Arche ,,"oah, den 

Tunnbau zu Babel. Im Vorwort zu seinem Stadtebeschreibungswerk erklärte -\ntome du 

Pinet die \Jelfalt der Sitten und Bräuche auf Erden als Folge des Sündenfalls. jI \\'er das 

Zerstreute wieder zusammenfuhrte und zu einem Ganzen machte, arbeitete damit an der 

RückgängibTJ11achung des Sündenfalls und \Viederge.vinnung des Paradieses. Und dies 

vor allem, wenn er Verstreutes, das den Urzustand der Fülle und des lIeils noch in sich 

trug, wieder zusammenbrachte wie Objekte mit magischen Kraften, heilsame Pflanzen, 

lJuge Erfindungen, vorbildliche Institutionen, beherZlgensv. erte Exempel fur alle 

Lebenslagen.'l' \Vas Du Pmet jedoch geflissentlich übersieht, Ist, dass 1m Grunde der 

Turmbau zu Babel das passendere Erklärungsmodell für die \Jelfalt der Völker und 

Sprachen gewesen wäre; jedenfalls fuhrt sie die Bibel auf diesen Z1ln1ck. \Var da meht das 

Programm der \\'eltyerbesserung durch sammelndes Forschen, an dem er mit so vielen 

anderen IIumanisten teilnahm, nicht eher ein neuer Tunnbau zu Babel? 

Krympendia 

-\.uch Kompendla sind Sammlungen, m denen freilich die gesammelten Objekte selbst 

schon \\'orte sind. Aus Exzerpten oder Zusammenfassungen anderer \\'erke bestehende 

Bücher smd schon mehrfach erwähnt worden. Auch sie erforderten mventio - Auffinden 

der passenden Literaturstellen - und iudicium - deren richtige Zusammenfassung und 

Einordnung. Ihre Vorbilder waren die handschriftltchen, nach "Gemeinplätzen" geord­

neten Sammlungen \'on Exzerpten, Beobachtungen, Gedanken, Sentenzen, die viele Hu­

manisten für sich selbst anlegten und von denen manche auch gedruckt wurden. tB Das 

bedeutendste \\'erk dieser Art, das vielfach nachgeahmt wurde, waren die ,,Adagia" des 

Erasmus (zuerst Pans 1500), eine Sammlung berühmter Ausspruche des klassischen Al­

tertums, die als \\'egweiser durch alle Fährmsse des Lebens gedacht war.'j4 

Dieses PnnZlp der \Vissensorganisation übertrug der deutsche Hebraist Johannes 

Boemus vom 0.'ormativen auf das Wirkliche. Seine Beispielsammlung Omnium gentizllfl 
mores leges et ritus (Sitten, Gesetze und Riten aller Völker) (zuerst Augsburg 1 )20)IJ5 

130 Die GnosIs legt besonderes Gewicht auf den Sündenfall. In VIelen gnostischen Lehren wurde 
durch diesen Himmelslicht unter die FinsternIs der \laterie vel>treut und muss daher wieder ein­
gesammelt und m den Himmel zurückgeführt werden; s. Anm. 88. 

13 T Du Pmet: 1564, Vorwort; S. dazu Defert. [987, 538f. 
13 2 Defert; 198" 53Sff. 
133 S a. Kap. 2,Anm. 60. 
134 Erasmus: 1508; s. dazu Heer: 1962, T4f; \lann/Phillips: 1964; Schoeck: 1990. 
135 Boemus: 1520; hier benützt m der Ausgabe ()1J/1l1llm Gentll/1I1 1tures, Leges &' Ritus ex multis da-

17JSI711IS renml script01-ibus, a loamle Boezno Auballo TeutOIllCO nuper co/leetl &- nonrrime recoglllti. Trt-
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v,urde zum Prototyp einer Reihe antiquarisch-ethnographischer Kompendla ll6, zu der 
auch die genannten von Baudln' 17 und Thevet'·H gehörten. 

\n emem Kompendium der \"elt ver~uchte sich der Sch\\ elzer Christophorus ,\ly­
laem (Christophc '\lillIeu) mit semem COllsd/llm hzstorzcum lI711versztatzs scrzbendae (Flo­
renz 1548).139 Es war ursprunglIch em Tnumph der an me1lloratZl.'a. Jedenfalls berichtet 
er m der \Vidmung, er sei auf sem er BIldungsreIse m Gnechenland krank damleder ge­
legen und habe sich die bücherlose LangeweIle daffilt vertrieben, die Inhalte semes Ge­
dächmisses in emen einzigen, logisch strukturierten Diskurs zu bringen. So habe er Sich, 
in barbarischer emgebung nur auf Sich seIhst zurückgeworfen, \on seiner Schulweisheit 
befreit und sem \Vissen auf "natur!Jche" \\'else von Grund auf neu geordnet .• ' 

Dieses \\'erk suchte l1Icht das \Vissen der Zelt zu dokumentieren: es war keine Enzy­

klopädie, sondern em ErzIehungsprogramm. \lylaeus lebte m Furcht vor einem neuen 
Zeitalter der Barbarei l4 ', \\OZll Sicher der Anblick der Verwustung Griechenlands durch 
(he Türken beigetragen hatte. Er wollte die Crundprinziplen alles \ \'issens kodifizlCren, 
um einer möglicherweise \\ieder barbanslerten 1\Jachwelt zumindest einen Ansatz zu bie­

ten, die Zivilisation u'iederzllerjinden. Diese Rekonstruktion der INelt in emem Buch 
bezeugte aber auch die modeme Tendenz, das Geistesleben weniger theoretisch als prak­
tisch, als KonstmktlOll'4% zu verstehen. Er nennt sem \\'erk em "Gebäude", welches er 

\1axlmilian II. und Philipp Il. anvertrauen möchte, den belden Habsburgern, die die 
Sache der Christenheit gegen die Ungläubigen führten.'43 

\1ylaeus' offensichtlich stiliSierter - Beflcht von der Entstehung seines \Verkes ist 

die wohl er,te philosophische "Robmsonade", eine persönliche Rekonstruktion der \\'elt, 
l!Je durch eme fur die '\lemchhelt beispielgebende Erfahrung des Autors beglaubigt 

bus libris ab.l'OIut1l1n opus, Aphrimm, ASlllm & E7I1'Opam descnbentzbus Non sme zndice IOC/lpletzsszmo. 
Lyon, 1536. 

136 IIodgen: 1964-
q7 BaldInU',: 1556; s. Anm. 95 und Defert: 1987,532 ff, der auch die "TrachtenblIcher" mit Boemus 

In \ 'erbIndung bringt. 
qR Thnctc 1575 
139 .\lylaeus . IHR. S. dazu Schmidt-Biggemann. 1984, 26ff. 
140 .\lylaeus 1551, Widmung. 
141 Loc. elt. \ 'gl .\nm. 129. 
142 "Szt z[!,ztur Cnn'uritllJ IlIhd I1lmd, quam rerum onIllmm zn Satume I'anetate, zn CIlmmllnis I·/tae 11S/I 

ac tmett/tlOne, atque III doctnnis, et .muiilS Izterlll7l1Jz, smglllis, et ZZS accumodatzs partzblzs, ad debzta7fl zn­

tegntatelll cumplendam, et ad mcoillmmate71l retinendam, m ulllm/alzquod totum divmmzs apte C(f/lllznc­
tis, ml/lltZs, atqlle cumposltlI, Jen.'atlzs, et ad SlII1711 propoJitirm fine711 relatlzs orda, cumoda inter Je dill.ITzctio, 
collomtlO, flllItlllZS co/zsenSlzs: a( lIt qumdqlle all/zs alio prilZS in ta71tal'a/-;etate, quaSi difW'f'S concurdia: ut 
/lon pot/II'nt pox alza zn umne .l'el7J/nlle Latmo, hZJ UfJl711blZS generatt711 cumprehendzs, plenior inl'enn-;, et 
amr/}/od/ztlor" (.\lylaeus: 1551, 15). Zu seiner Rekonstrukoon der :-;atur op. cit., \\Idmung und 5. 
Zur "Kon\truktion" s. Fnngs. 1982. 

14 J \1} laeus 1551, Widmung. 
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wird. Diese Authentisierungsstrategie wurde nachmals oft für charismatische ?\eustif­
rungen bei Bruch mit dem Überkommenen eingesetzt, auch Zwinger hat sich ihrer be­
dient '-\4 und weitere Innovatoren der .\loderne wie Descartes, Comte und Husserl soll­
ten folgen. 

\\'ie dIe ramistische ist auch die .\lethode Mylaeus' (eine direkte Abhangigkeit habe 
ich nicht erkennen können) nicht so "natürlich", WIe sie zu sein vorgibt . .\lylaeus teilte 
das \\'issen in drei Kategorien, hzstona natumlzs, hzstona prudentzae und hzstonOa seientiae. 

Diese Dreiteilung, wie sie auch anlasslich der Sammlung Rudolfs TI. ern'ahnt wurde, geht 
auf die aristotelische in "poietisches", "praktisches" und "theoretisches" \i\'issen zuruck, 
der die meisten mittelalterlichen und frühneuzeJtlichen Enzyklopadien folgten. '45 In­
nerhalb derselben ordnet er das \\'issen, sich auf Agricola berufend, nach den DIszipli­
nen selbst entnommenen "Platzen", wobei er sich womöglich auf Faktisches beschrankt 
(nest elllm expeditzor rerum quam verbonl"rtl memona''). Hieraus ergibt sich die Aufzah­
lungsfonn der disziplinspezifischen hzstonae. '46 Darin wurde .\lylaeus' \i\Terk zum Proto­
typ der frühneuzeitlichen polyhistorisehen Kompendzen. '4-

Eine ~euausgabe erschien 155 I unter dem Titel De seT/benda Zllllvemtatis reTum hzsto­
na In Basel. 4H (Das \Verk wurde bis 1668 wieder aufgelegt.) 149 \\'ie damals überhaupt 
der süddeutsche Raum beim sammelnden, sichtenden Empirismus führend war, wurde 

'44 S ~p. z. 
'45 Op. Clt., 12+ - Dort verbindet :\lylaeus dIese DreIteilung mit den dreI "oberen" Fakultäten der 

UniverSItät, der medIzinischen, JunstIschen und theologischen. - \'inzenz von Beauvais unter­
teIlte seIn Speeu/um majlls (12 56) in Sp. naturale, hIstoriale und doctnnale (s. Glbriel: 1967, 17ft); 
andere EInteIlungen: Ralmundus LuHus (gest. 13 I 5): Sprache, Grammatik, Bedeutungslehre; 
Berchonus (Plerre Bersuire, gest. I36z): BIbel, DInge, \'"örter; Raphael.\1affel (Volterranus), 
CO'lllmentani urbani, 8 Aufl. 1506-1603. GeographIe, Anthropologie, PhilolOgIe; GiorgIo VaHa 
(gest. 1499): gelsnge, körperliche und äußere Dinge; Theodor Zwinger (gest. 1588): PraxJs, POIe­
SIS, Theone, Francis Bacon (gest. I6z6): history, poerry, knowledge,Jan Amos Komensky (Co­
memus, gest. 1670): Pansophw, PanhlStoria, PandogmatIca; Damel Georg .\lorhof (Polyhistor, 
1688,4. Aufl. 1747): P. lIteranus, Po philosophicus und P. practIcus: John Locke (gest. 1704): 
thIngs, actIons, signs. S. dazu Dangelma}T: 1974; Gdly: 1977-79,2, [66ff sowIe Art. "Encyclo­
pedia" In: Encyclopedta BntanntCfl, ed. 1966,8, 365f 

146 ..\lylaeus: 155 I, 303f. Der Autor gIbt hier auch eine kommennerte BiblIographIe, dIe er hrstona 
litemria nennt und die Schmldt-Blggemann: 1983, 28f, als die erste richtige \Vissenschaftsge­
schIchte bezeichnet (s. mdes \hgIlIus: 1509?; SabellIcus: 1509')' Mylaeus: 1551, 303f, betont hIer 
Illsbesondere seIne Dankesschuld an Agncola. 

147 .\lorhof: 1747. Der deutsche Polylustor fuhrt dortselbst diese LIteraturgattung auf .\lylaeus 
zurück (1, 10). 

148 .\lylaeus: 155 I; nach dieser Ausgabe zlOere ich, da rrur .\lylaeus: 1548 mcht zugänglIch war. DIe 
bel den SInd aber Schrrudt-Biggemann zufolge identisch. 

149 DIese letzte Auflage (Florenz: 1668) folgt merlrniirdlgerwelse der ersten (Florenz: 1548). DIe 
Basler Ausgabe rrut dem leicht variierten Titel harre folgende Auflagen: Basel: I 55 l , 1576, 1579; 
Jena: [624, Zur c\nerkennung ;\lylaeus' durch seme Nachfolger s. Aruno 139· 
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Imhesondere Basel, die Stadt des Erasmus, bevorzugter \~erlag~ort weltbeschreibender 
Kompencba.' so Hier muss auch noch emmal auf Theodor Zwmger zurückgekommen 

wenkn, 
Dessen StIefvater Conrad Lykosthenes hatte etwa gleichzeitIg mit ~lylaeus versucht, 

alles nüuhehe \\ lssen in einem Buch zu vereinen. Lykosthenes' Interesse galt Jedoch 
weniger den c,rundpnnzlplen als 111 erasl11lscher Tradition - der praktIschen Anwen­
dung. Er gliederte sein \Verk daher nach Im \lemchenleben typischen Situationen. 
Lykosthenes \\ar 1561 an Ll)erarbeitung gestorben, ohne dieses \\hk vollenden zu kön­

nen. /\\ mger stellte es fertig und brachte es 1565 bei Johannes Oponnus (semem On­
kel, I,} Kosthenes' Schwager und dem \'erleger \lylaeus') unter dem litel Tbcatrzmz ruae 

hzmllll1t1C heraus. 
F s war dies "die erste neuzeitliche Enzyklopädie in praktischer I Imslcht" , . SIe sollte 

Z\\mger für den Rest seines Lebens beschäftIgen. Ein Folioband von 1426 ~elten, war 

sie m der l\\eiten -\uflage (Basel 1571) auf das Dreifache, in der dritten (Basel 1586) auf 
das Vierfache dIeses Umfanges angeschwollen. \Ver diese prachtvoll gedruckten Folian­
ten 111 I bnden hält, vemlag sich kaum vorzustellen, dass sie ein Einziger erarbeitet haben 

soll. Z \\ II1ger hatte sie als empmsche Grundlage für eine "menschlIche Naturgeschichte" 
("hl.l'tOI'lIl l1f1t1lrallJ' humana') bestimmt, aus der zugleich Anweisungen für richtiges 
memchliches Handeln erfließen sollten. DIe topische Ordnung dIeses \\Terkes, die mit­
tels Definitionen und Begriffszerlegungen \'om Allgemeinen zum Besonderen absteigt, 

wurde bis zur vierten Auflage, die erst nach Z\\lngers Tod erschien (Basel 1596), standig 
verfeinert und erweitert. '5 ' 

Damit \\ar aher deren Vemelssystem so komplex geworden, dass es die KapaZität des 

menschlichen Gedächtnisses überforderte und das \Verk unbenutzbar machte. Daher 
ordnete ell1 spaterer Herausgeber, LaurentIus Beyerlinck, den Stoff neu lJ1 alphabetischer 
,\ 1anier, wodurch das Theatru1ll rztae humanae zu einem bloßen Nachschlagewerk herab­

sank (8 Bde., Köln 1631, wieder aufgelegt VenedIg 1707).'54 Die topzca 11l7lversabs hatte 

15' 
15 1 

B.ctenholz: 1959; Bietenholz: [97 l. 
Der \'olJ.,tändlge Titel lautet: 711E·1TRU.H ~T[AE H(;,~L4.,\'AE 011/1//11111 fi-re r011l1l1, 'Ilhle ill ho-

1I/II/Ul/l coder( posmllt, BOIl011/111 IItfjlle TJ/alol7l7f1 E.\'E.\fPL4 historica, LtlJ/me philoJophlfle p1'lleceptlS 

ilccolJ/o,iltd, et /Il XIX l.IBROS dl,f!,l'.I1a, wlllprehendm,: L-t l/ol/11I1111e-rito Ht.rtOl'ltlf PROHTl' iRlUJl, 
17t'ICfjlJchliTJ/1I1/0e SPECL1.L; U 1Il1ll<7lplll'l pOX<Tt, Basel, 1565. S. dazu Ong: [976 und Schmidt-Big­
genunn. 1983, 59ft' Zu den für Z\\ lJ1ger \\csentlrchen \leraphem des Theaters und des Spiegels 
., . \nlll.88. I.ykosthenes hatte bere.ts elJ1 \'orläuferwerk publIz.ert : Apophtf,rr;/Ilatum Jive respon­

"orum rIIfll/ol'llbdilll/1 . . . ex lIutol'lbll,l' prilns panter lIt'llle recentlOnbus collert Lo(/ C01'l1lJllllleS, Basel' 

1555 
'-.ChlllIdt-B.ggelllann I983,6z. 
Op eir.. 6-lf, 2 SI, Gilly: 197;-79,2, [-l8ff. 
l'heodor Z\\ lJ1!{er \[1I:;;/l1/J1I thrtlt11l111 l'itde flUlIlIlJule ... , ed. Laurentius Beyerlincl.:. 8 \'ols., in fo­
lIo, f\.oln, .63 I, '\,euausg, \'ene,bg, [707. 
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sich damit selbst in Druckwerken als mnemotechnisches Imtrument von beschränkter 
Reichweite erwiesen. --

Bei den Kompendia lassen sich - analog zu den Sammlungen - polyhistorische von 
speziali~lerten unterscheiden. Die Ersteren dienten vor allem dem Schmuck der Rede 

und der allgememen Bildung, enthielten also anerkanntes V/issen und waren meist in 
Latein abgefasst. Die Letzteren wandten sich an engere Kreise von Berufsmenschen WIe 
Seeleute, ;\1ilitärs, Kaufleute oder Beamte und bedienten sich daher oft der Volksspra­

che. Ihr \\'issen war marginaler, weniger allgemein bekannt als das der polyhistorischen; 
es war mdes ofters neu, einer Sich ständig wandelnden Erfahrungswirklichkeit enrnom­
men. 

<'pezialisierte Kompendla mussten aus diesem Grunde laufend aktualiszert werden, 
also neues .'I1aterial aufnehmen und altes ausscheiden, um sich auf dem Büchermarkt be­
haupten zu können. Gelang dIes, erwarb sich ein solches \\'erk emen oft generationen­

lang bestehen bleibenden Benützerkreis, für welchen sie das betreffende Spezialwissen 
kanonJsierten; sIe \mrden zu "books al/f authonty" '56 In der Abfolge ihrer Auflagen konn­
ten sie aus bloßen Datenbehältern zu Instrumenten der Forschung umgebildet werden. 

\lan braucht ja die "Plätze" emes topischen Schemas bloß als Fragen zu formulieren, um 
von der RegJstrlerung und AufbereItung vorhandenen \\'issens zur Gewmnung neuen 

\ \~ssens überzugehen. Dafur moge <'ebastian \1ünsters schon emmal erwähnte Cosmo­

grapbw ullIvenalis (Basel 1544) als Exempel dIenen. 
Dieses \\'erk erfuhr zwischen r 544 und r628 einundzwanzig Auflagen. '5- ;\lünster 

hatte ihm, natürlich neben der Aus\\ertung anderer \\'erke, ein "lokales Erhebungs­
system" zugrunde gelegt, das von Auflage zu Auflage erweItert wurde. '5M Er befragte ReI­

sende, I Iumanisten und Staatsmänner in ganz Europa mündlich oder schriftlich, direkt 
oder indirekt, um Lücken semes \Verkes ausfüllen zu können . .\leist antworteten die 
Befragten ihm gerne, weIl sie ihr Land oder ihre Stadt in diesem Standardwerk besser 
dokumentiert sehen wollten. 'I Dieselben Beziehungen ermöglichten e~ .\lünster auch, 

von überall her Landkarten, Stadteansichten, Münzen und andere signifikante Objekte 
zusammenzubringen, die dann gleichfalls verwertet wurden. 6< :\'ach seinem 1552 er­

folgten Tode \mrde sein \\'erk \'on aufeinander folgenden Herausgebern weiter auf den 
letzten Stand gebracht. '6' Derarnge \\'erke ähnelten insofern den damals ebenfalls auf 

dem Büchermarkt erscheinenden Penodlka. ,6z 

155 Schmidt-Biggemann: 1983, 62ff. 
156 Zu dIesem Begnff s. Koschaker: 1947, 99ff. 
157 Bunnclster: [969. 
158 Beck. 1973,98. 
159 Strauss: 1959. Illff; Rassem/Stagl: 199·h 87 ff. 
160 lbldem. 
161 Bunneister: 1969. 
162 Schone . 1924. 
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111 ein ~()lche~ Erhebungssy~tem aufmbauen. brauchte man rucht ~o ~ehr Rang, Geld 
und .\1acht als Entschlossenheit, FleIß, Zelt und eine gute Stellung in der res pllbbca 
bfcmnd. Die Blütezeit der forschungspohosch WIrksamen Kompendia war zugleIch die 
Zelt der gelehrten oder mit Gelehrten zusammenarbeitenden Buchdrucker. SIe erfüll­
ten eine zivilisatorische :\1ission: die Demokraoslerung des \Vissens. Bislang 111 Form 
schwer zug~inghcher ,\1anuskripte, Pmatsammlungen oder Spezialkenntnisse über die 
\\'elt verstreutes \Vissen v.;urde hier zusammengetragen, verneWiltigt und neu verteilt. 

Als dIes aber einmal geschehen war, wurden die "'-1angel einer rhetonschen Organisation 
des \\~s.,ens WIeder deutlich fühlbar. Die topisch gegliederten Kompendia trugen - \\;e 
die aus ihrem C'mkrels hervorgegangene ars apodmuca - den KeIm ihrer Obsoleszenz be­
reit., in SIch '\unmehr\\urde eine neue \Velse des C'mganges mit dem HIssen erforder­
lich. DIe Zelt war reif für die "wissenschaftliche Revolution" .,6) 

DER S.-\\1\1EL"\fDF, SICHTE"DE, KO.\lPRI.\tIERE'\DE E\fPIRIS\llJS 

Bel all ihren offenk.'Undigen '\längeln hatte die topisch-rhetorische Organisation des 
\ \~~sens noch eine erstaun!Jche EntwIcklung vor sich, vermittels derer auch sie zur ,,\\;5-

senschaftlIchen Revolution" beitrug. SIe !,ring von der Idee eines Forschllngs- und Doku­
menfaflOllszmfrums für samtlic!;fs fViss/'ll aus, die durch dIe \lakrokosmos-",-llkrokosmos­

Lehre nahe gelegt \\urde. Für diese stellte Ja gerade die Top/ca llll/u/'Sa!zs ein die bei den 
Kosmoi intef.,'Tierendes :\loment dar. \Väre es möglich gewesen, sämtliches \\'issen an 

einer einzigen Stelle zu sammeln, zu sichten, In einem 7J1useo darzustellen, von ell1er aus 
der Gelehrtenrepublik rekruoerten .\kademie verwalten und 111 Handlungsanweisungen 
umsetzen und dann wieder durch den Buchdruck in alle \Velt verbreiten zu lassen, wa.re 
dies der vollkofl/menste dem lUell.fc!;en el7'e/cbbare JlikrokoS'mos geworden, ell1 lI1stitutiona­

lisierte., GedächtnIs, \hstandes- und \\'illenszentrum der gesamten :\lenschheit. Von 
diesem hätte über dIe systematische \'erbesserung aller \Vissenschaften, Handwerke und 

h.ünste sowie der Lebensführung im Allgemeinen eine Totalrefo17!latlOll der Helt, eme 
'\euordnung des .\Iakrokosmos, ausgehen können. DIese Idee hatte et\\ as ",-lessial1l­

~ches SIe wollte die göttliche Strafe für den Sundenfall und den Turmbau zu Babel ruck­
gängIg machen beziehungsweIse ell1e neue A.rche );oah zimmern, die derartige \Velt­

katastrophen überstehen konnte, Jedenfalls dIe \lenschheit 111 ihren paradiesischen 
C flustand \\ leder ell1setzen. 

SIe machte dabeI zweI ungeprufte und wohlweislich bagatellisierte \ 'oraussetzungen: 
erstens dIe beständige und rückhaltl()~e Patronage ell1er solchen Insoruoon durch ell1en 
mächtigen Herrscher und z\\eitens (he ~pontane \litarbeit aller Gelehrten, ja letztlich 

auch aller anderen \lenschen. In diesem Paragraphen schildere ich, wie man diese Idee 

16) LenobJe: 1958. 
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ein Jahrhunden lang stets von neuem zu vervvirklichen suchte und sich dabei immer wie­
der an diesen bei den unerfüllbaren Voraussetzungen aufrieb. 

Scbatzbauser des Wissens: Zwinger und Blotius 

Ich glaube, dass Zwingers lHethodus apodemzca und Blotius' Museumsprojekt, von denen 
In Kapitel 2 die Rede war, Fruchte derartiger Überlegungen darstellten. Die Verbesse­
rung und Vereinheitlichung der Reisemethodik, und damit der von den Reisenden heim­
gebrachten InformatJonen, war ja eine notwendige Voraussetzung einer solchen Institu­
tion. Zwinger entwarf deren Umrisse im Vorwon seines INerkes: 

,,\\ie also aus dem ganzen Erdkreis kostbare \\'aren in hochberuhmte Handelsstädte zu­

sammengebracht und von dort Im \\'etteifer Wieder fortgeschafft werden, so können über 

die ganze \\'eltverstreute Schätze der \\'eIshen und Tugend leder Art, die durch den Eifer 

der Reisenden entweder in eInem Staat (wie Platon es In dem semen wollte) oder in einer 

Akademie oder auch In einer KIrche zusammengebracht worden smd, von dort wieder wie 

aus einem trOJanIschen Pferd zur\Jckstreben, so dass sich wohl sagen lässt, dass die Reisen 

für jede An des Lebens keineswegs ull\\ichtig sind." 164 

Er suchte ihr also Akzeptanz zu verschaffen, indem er sie mit anderen, dem Leser wohl 
bekannten Insntutionen verglich. Die "Handelsstädte" ließen an Venedig, Basel und 
sonsnge Kaufrnannsrepubliken denken, wo sich der Austausch \'on Gütern und Nach­
richten konzentriene. Zu ihnen stellt Zwinger drei weitere, mehr oder weniger utopi­
sche, wenngleich presngereiche Institutionen: Platons "Staat", eme platonisierende 
Superakademie sowie die überkonfessionelle, wahrhaft christliche Kirche, an deren Ver­
wirklichung viele Humanisten, darunter er selbst, arbeiteten. 165 Der an diesen Vorbil­
dern orientienen neuen Institution wies Zwinger die Aufgabe zu, die über die \\Telt ver­
streuten "Schätze der \\'eisheit und Tugend" wieder einzusammeln und mittels klaren 
Denkens zu Anweisungen für das tagliche Leben aufzubereiten. Doch im Unterschied 
zum ähnliche Zwecke verfolgenden Theatnlm vztae humanae war hier nicht mehr an das 
\Verk eines Einzelnen gedacht; eine permanente, sich selbst ergänzende Körperschafr 

164 ,,1..,'t ergo e toto ten'al7llll arbe prenosae 1neTCeS in celeben7ma convebll1ltur empona, & ex I/Sde11l certatlm 
evebuntllr; ita O1l11llge11ae sapientiae & v/1tlltis tbesaun per totum IInrvermm dlsse711inatl, velm llnam 
Remp. (qllod Plato in sua fien volebat), vel m IInam Acade.,.niam, vel etlam m unam Ecclesiam, 
peregnnantllml studIO, convectae, mde 17lrms tamquom ex eq/lo Trolano peti P0.<Sllllt, ut bac sane ratlone 
peregrlllatlO11es ad 01Jlne genus v/tae non eXIguu1Jl baben m011lentum intelligantur" (Zwinger: 1577, 
Praefatio). 

165 Zwmger orgamsierte mehrfach ReliglOnsgespräche; s. dazu Thommen: 1889, 241ff; Bonjour: 
1960, 182ff; Gilly: 1977-79, II, 209ff. 
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sollte \ielmehr den Kreislauf \on \ \~ssen und Handeln steuern. Damit emeist sich das 

:I\\lnger'sche Forschungs- und Dokumentationszentrum zugleich als ein H07"Schaftszen­
trulll, ab Staat und Kirche in einem, ab I {aup~tadt gleichsam der sich somenln setzen­

den GelehrtenrepubiJk. 
Die \ufgabe des Sammelns dieser "Schätze" wies ZWinger - wie ja auch schon Platon 

im "St//tI/"IM den Reisenden zu. Sie, und peT zmpfzcatlOnem auch die Korrespondenten I67, 

errullten rur die Gelehrtenrepubhk ungefähr die Funktion, die KauAeute, Diplomaten 

und \llssionare rur Staat und Kirche Innehatten. Die Kritik und Zusammenfassung des 

\"On ihnen IIerbelgebrachten \\ar hingegen der Akademie - platonischen Philoso­

phenkönigen - uberlassen. \'on ihnen sollten dann Hinweise, Informationen, Ratschläge, 

gebrauchsfertig gemachtes \\lssen also, wiederum in alle \Velt hinausgehen und dieser 

damit zur Besserung verhelfen. Das \\ar ein Versuch der \\Telterlösung durch Erkennt­

niS, ein typischer IntellektuellenmessJanlsmus. 

Doch gibt es in der zmerten Passage einen Ausdruck, der ein, vielleicht UD\villkurli­

ehes, L;nbehagen durchscheinen lasst. Das ist die \letapher vom Trojal1lschen Pferd. Sie 

ist rur das Sammeln und \Vieder\erteilen der \Vissensschätze sicherlich zutreffend, zu­

gleich aber auch ein böses Omen. Zwar war der "Zauber Plarons" 168 im spaten 16.Jahr­

hundert noch ungebrochen. Im\.ngeslcht der \lissstände ringsumher erschien eine um­

fassende S()ZJaltechnologie "ielen als durchaus positiv zu bewerten. Die sinistre Seite der 

C"mserzung von \ \~ssen in ~lacht, die Zwinger hier In \Viderspruch zu seinem Opnmis­

mus /ll ahnen schien, sollte erst wlrk.hch offenbar werden, als die Idee des Forschu.ngs­

und Dokumentationszentrums Im engiJschen Burgerkrieg die Sphäre utopischer Pro­

Jekte \erheß. 
Z\\mger wird in der Sekundarhteratur als Aeißiger Kompilator und gelehrter Her­

ausgeber hll1gestelJt, der mit alJ diesen Leistungen doch nur den l..bstieg Basels von uni­

versaler Signifikanz zu provinzieller Selbstgenügsamkeit versinnbildlicht.'69 Hierin mag 

noch CII1 I Ierabsehen auf den sammelnden, registrierenden, komprimierenden Empiris­

mus der Renaissance mitschwingen, der durch den experimentierenden Empirismus der 

"mssenschaftlichen Revolution" entthront wurde. Erst heute beginnt man Z\vinger als 
selbststäl1(iJgen Denker zu würc!Jgen. ,- Sem ~achruhm hat darunter gelitten, dass er, 

gemäß seiner -\uffassung von Empine, mit seiner Enzyklopädie u.nd seinen F dinonen so 

erfolgreich \\ar, dass er von den nächsten beiden Generationen benutzt wurde, ohne 

166 950d95 2a Zur Bedeutung von Platom Staat für diesen Kontext vgl. auch Bietenholz: 1959, 

"5 
16; Die Beziehung 7"ischen Rel~en und Korrespondenz "ird Jedoch im Hauptteil der Jlethodlls me-

mJt"len. 
16H Die Fonnuhcrung stammt von Popper 195 ,. 
169 \'etter' 195z, 7Jff; Bietenholz: 1971, 153ff, ~elfen; 19/6, 79ff; Ong. 19~6; ~chmjdt-Biggemann 

19HJ,59ff. 
170 G"I~: '977-79. 
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zitiert zu werden. Immerhin sind drei große Leismngen mit seinem :\"amen zu verbin­

den: die bedeutendste humanistische Enzyklopädie, die Begründung der -\podemik und 

dIe Idee des universahstischen Forschungs- und Dokumentationszentrums. 

Diese Idee \\Urde von Hugo Blotius weitergeführt. Er baute sich eines jener welt ge­

spannten Korrespondenzsysteme auf, die die humanistischen -\qui\'alente und Vorfor­

men der modemen wissenschaftlichen Periodika bildeten.-' Von seinen Reisen sandte 

er an ZWinger Städtebeschreibungen, die von diesem für die .\Iethodlls apodermca ver­

wendet wurden .. -< .-\uch schrieb er bald nach seinem Zusammentreffen mIt Zwmger dIe 

7fiblila Peregrillatiomscontine!lSCllplttl Politlw (1569/:--0)- , eine Liste \on 11~ nummerier­

ten Fragen, durch deren Beantwortung ein Reisender eIne beliebige Stadt umfassend be­

schreiben konnte. ] urist, der er von Haus aus war, konzentnerte sIch Blotlus dabei vor 

allem auf die RegIerung, Rechtsprechung und Verwaltung, bezog aber auch andere 

spekte, das Territorium der Stadt, dessen Produkte, die Fortifikationen und bedeuten­

den Bauwerke, Geschichte und Gegenwart, die Bevölkerung mit ihren Beschäftigungen 

und Lebensweisen, berühmte ;\lä.nner, \lllnzsorten, ~laße und Gewichte, das Schul­

wesen und die Religionsgemeinschaften, die hygienIschen Verhältnisse, Ernährung und 

Bekleidung, kriegerische LJbungen und Festlichkeiten, mit ein. Die Fragen atmen einen 

enzyklopädischen, registrierenden Geist; objektive, ja quantitati\'e Daten werden 

womöglich bevorzugt.'-' Die TablIla Pere,vinatlOnis war als ForschungsInstrument für 

Blotius' ;\lithumarusten gedacht. Slt~ Ist nicht besonders sorgfaltig erstellt, unpräzise for­

muliert, wortreIch, mit diskllrslven Partien durchmischt. ,\lan kann sich nur schwer vor­

stellen, dass ein Stadtbeschreiber genau nach ihr hätte vorgehen können, und ich kenne 

denn auch keine mit ihrer Hilfe verfertigte Beschreibung. Sie \\Urde allerdIngs erst 1629 

gedruckt, als sie schon ziemlich veraltet war. '-, Auch ohne praktische Auswirkllng Ist sie 

aber doch wissenschafts historisch interessant. BlotIUs zielte mit ihr auf die Vereinheit­

lichung und Kumulierung des polltlsch-sozial-kulturellen ErfahrungsWIssens. 

Derartiges \\'issen hatte auch schon Francesco Sansovino in seInem in Kapitel 2 er­

wähnten Staaten beschreibenden Kompendium zusanunengeführt (Dei GO'l;erno de i regni 
et delle repllbbche con antlche come modeme, \'enedig 1561). Dieses \ \'erk war schon auf dem 

.\larkt, als Blotlus seine FrageniIste schrieb. Es gibt indes kein IndIZ für deren Beeinflus­

sung durch SansoVlno. \VahrscheInlicher ist die Abhängigkeit beider von den anstoteli­

schen "PoiItlen"176 und naturiIch auch \om Geist der Zeit. Die Fragenliste Blotius' sollte 

aber zu keinem gedruckten KompendIUm fuhren. Sie setzte stillschweigend ein perma-

17 [ RLih!: 1958; Leitner' 1968. 
172 Brumme!: 1972, 26f. \'gl. in Z" mgers Jlethodus vor allem die Beschreibungen von Basel und Pa-

dua. 
1-3 Ploous 1629. \'gl. dazu ~tagl 1978 so,,~e Kap. 2. 
1-4 S. Stag!: 1978, 614f. 
1-5 In lIentzner; 1629. 
1-6 S rur Sansonno Grendler. 1969. 
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/lente~ Zcntrum zur AU~\I ertung der mit ihrer Hilfe er~tellten '.tädtebeschrelhungen 

\'ora US. 

Die Chance fur ein ~olches schien gekommen zu ~elll, al~ ihn Kaiser ;\1aximilIan 11. 
15; - zu seinem . .praefectus BihlIothecae" ernannte. Darauf enmickelte Blotius hoch­
tliel!ende Plane, lhe denen seines Landsmanne~ QUlccheberg 50 verwandt sind, dass sie _ c 

\\Ohl kaum ohne deren KenntnIS entstanden sein können. );'eben dem Ausbau der vor­
handenen '.ammlungen, emer Konkordanz von ~lunzsorten, \laßen und GewIchten 
und einern !.ex!l,on r()mi,cher Eigennamen --, fasste BlODU~ den Plan zweIer aufeinan­
der bezogener DokumentJtiomzentren, elller .. BihlIotheca (Tenen~ Humani Europaea" 

und eines ... \ lu~aeum Genem humani Blotianum". Jene sollte 1Il '.peyer, diese 1Il Frank­
fi.m angesiedelt werden, beide~ ReIchsstadte, die seit Jeher mit dem K3Isertum \'erhunden 
\1 aren und die, \1 ie BlorluS aus eIgener Erfahrung \\usste, ein gewIsses .\laß an religIOser 
. J()leranl. ge\1 ährten (er erwähnt sie als solche schon in der Ttdw/a Pcregrilliltioll/s). - R \ \ ie 

,\1} laeus war auch er durchdrungen von der Tllrkengefahr, \'on deren Ernst er sich in 
\ \'jen hatte überzeugen können; darum wollte er die kaiserlIchen Schatze aus der he­

drohten Re~idenl.stadt an SIcherere Orte im Inneren des Reiches \erbnngen. "9 Das hatte 
ihm zugleIch Gelegenheit geboten, sie \'on der Person des KaIsers zu trennen, als topisch 
strukturierten ,\llkroko~mos zu ordnen und aufklinftIgen Zu\\achs einzurichten. 

Da~ Projekt der Superhlhliothek bnngt nIchts '\eues, es Ist das eine~ ehrgeizigen 
Blbliothekar~, wohl auch an der 0a \'On .\luslimen zerstörten) BihlIothek \'on Alexandria 

orienoert. Interessanter ist das des ~upennuseum~. I-Ler sollten dIe Städtebeschreibun­
gen aufbewahrt werden, zusammen Il1lt den Städteansichten, dIe dIe Habsburger ~chon 
,elt längerem ge,ammelt hatten . Auch ellle Portratgalerie verstorbener, lehen der und 
künftIger Beruhmthelten sollte dort elllgerichtet \\ erden, darunter auch von Gelehrten 

und .. holll/lles lI/e,hLlIIW". Ebenso eme ~ammlung von Bildern des HabItus und der Trach­
ten aller Volker, '.pezimina aller alten und neuen \lünzsorten, Maße und Gewichte, 50-

\1 ie l\lodelle 1Il Holz, Metall oder Pappe von \ \ -affen, Fahrzeugen, SchIffen, (Tehäuden, 

\ \ 'erkzeugen, Geräten und sonstigen nützlichen \'orrichtungen aller \'ölker und Zelten. 
Dieses .\luscum i,t mehr noch als das Quicchelberg'sche auf das HIstorische, (Teogra­

phische, 'Iechnologische und Didaktische ausgerichtet. Es \\ar \\Je das KompendIum des 
Mylaeu5 als elll Konzentrat gedacht, mit dessen HIlfe die europaische Zl'.ihsaoon nach 

ihrem e\'cntuellen Cntergang WIeder rekonstruIerbar gewesen wäre. BloDUS betrachtete 
es offensIchtlIch ab seine ureigene Schöpfung, weswegen er ihm neben den ~amen des 
;\lenschengeschlechtes und Europas auch den eIgenen \erheh.' , 

17, ,\Ienhardt '951. enterkJrchner 1968. RIff 
Ij' Die belden Städte ,md gerade de,halb 10 der Tabulo Prregnnotloms eruähnt. s. Plonu, ; 1629, Fra­

~en 4 und 17. \gl. auch Brummel 19,1.451', 6Sf 
179 Lelmer 196~. 154ft; Brumme!: 197", 45f. 65f. 
Iho Lelmer 196 • 37ff. 
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Die Allianz der res publica literarza mit dem Kaisertum war für ihn gerade in Anbe­
tracht der Bedrohung der in sich zerrissenen Christenheit besonders dringlich. Sie allein 
schien ihm der Rebarbarisierung vorbeugen zu können, wie sie schon einmal mit dem 
Untergang des alten Römischen Reiches eingetreten war. Die beiden Zentren sollten in­

des nicht nur für das Heilige Römische Reich und die Christenheit, sondern, wie ihre 
Namensgebung zeigt, für die gesamte Menschheit maßgeblich sein. 

Unter einem Kaiser wie Maximilian TI. waren dies nicht bloß "phantastische Pläne", 
wie Blotius' Biograph meint .• 8. Dieser Kaiser ist unter allen Habsburgem der Reforma­

tion am weitesten entgegengekommen (und hatte ja auch den Kalviner Blotius an seinen 
Hof geholt); er war zugleich ein energischer, wenn auch wenig erfolgreicher Kämpfer 

gegen die Türken. Der Kaiser starb jedoch schon 1576, und Blotius' Plan löste sich in 
nichts auf. AJs \Vissenschaftler unproduktiv, ange\\'iesen auf die 'v1itarbeit anderer, die es 
ihm bei einem kleinlichen Charakter und schwindender Reputation immer mühsamer 
zu gewinnen fiel, hielt er Sich von da an wohlweislich im Hintergrund .• 82 

Einige Versuche p1-aktischer Anwendung: Alissionsorden, Philipp 11., Rantzau 

Der humanistische .\1eliorismus förderte in Verbindung mit der allgemeinen Rationali­
sierung des politischen Lebens auch die Sozial- und Kulturforschung. Kirchliche und 
staatliche Stellen suchten mehr, gesicherte re und systematischere Informationen über 
die \1enschen und die Verhältnisse einzuholen, mit denen sie es zu tun hatten_ .8J 

Als Erstes sind hier die _Ulssionsorden zu nennen_ Nicht, dass diese so besonders von 
der - eher heterodoxen - Makrokosmos-Mikrokosmos-Lehre geprägt gewesen wären. 

Doch sie waren zentralisierte, straff organisierte und weltweit engagierte Korporationen, 
die zur Koordinauon ihrer vielfältig gestreuten Aktivitäten auf Korrespondenz und 
Aktenführung angewiesen waren_ Diese Verschriftlichung brachte einen Schritt zur 

Rationalisierung. Die Organisationsform der Missionsorden begiinstigte die sammelnde, 
registrierende, komprimierende Empirie. Dies war ein Vorzug der katholischen Zentra­

lisierung, der die aus der Reformation hervorgegangenen Kirchen nichts Vergleichbares 
entgegenzusetzen hatten. Für Protestanten und Kalvmer wurden in dieser Hmsicht ge­

rade die Jesuiten zum gefürchteten und beneideten Vorbild_ 
Ab etwa 1570 führten diese, ebenso \\'ie dIe Franziskaner und Dominikaner, weit ge­

spannte Umfragen unter den örtlichen lVlissionaren durch, die die römischen Zentralen 
dann zu ordens- wld kirchenpolitischen Zwecken auswerteten, wobei sie einiges daraus 
auch zu Propaganda zwecken veröffentlichten. In diesen Umfragen manifestierte sich ein 

181 Brumme!: 1972, 45f. 
182 S. a. Kap. 2. 

183 S. etwa Muchembled: 1978, Kap. IV; Rothkrug: 1980; Harder: 1983; RassemlStagl: 1994-
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mooerner sozialwissenschaftlicher Geist: ,,\\'a5 oie Vorgesetzten letztlich wissen muß­
ten, um sachgerechte Ent~cheioungen treffen zu können oder die Aktivitäten der \lbri­
gen ,\litglieder anzuleiten, \\ar nicht Jas Gngewbhnhche, Außerordentliche, sondern im 
Gegenteil das Durchschnittliche, allgemem Gebräuchliche, der ' I}'Pus." J04 Doch auf die­
ser Crunolage gelangen vom II umanismus geprägten Ordensangehörigen große \ \ -erke 
der politisch-sozial-kulturellen Erfahrungswissenschaft, die ihren VVert bis heute behal­

ten haben. 
So erforschte oer Franziskaner Bernardmo de Sahaglin (1499-159° ) die Sprache, Kul­

rur uno Religion oer Azteken, unter anderem durch schriftliche und münoliche Umfra­
gen unter Experten mittels stanoaroislerter Fragenlisten. Seme HIStO"na genn-al de las cosas 

ele .\/II:va T'.Spmla, geschrieben 1569-1575, blieb jeooch im ArchiV liegen und \\-'Uroe erst 
rH29 veröffentlicht. . GlOvannl Botero (154o-161~), Exjeswt, Funktionär der Gegenre­
formanon und polinseher Theoretiker (von ihm stammt der Begriff der "Staatsrason"), 
kompilierte aus von den Missionsorden und vom Heiligen Stuhl gesammelten "0.'"ach­

richten Beschreibungen oer polJtlsch-religiösen Verhältnisse aller Länoer und Völker 
(Relat/om L"mversalz, 1591-1596), die freilich nur in verst\lmmelter Form gedruckt wur­
den."~ Das Schicksal dieser \\'erke illustriert Jen latenten Gegensatz ZWischen Huma­

nismus uno Kirche Zwar ließen sich solche Forschungen administrativ und zu Propa­
gandaz\\ ecken nutzen, ooch sobald sie publiziert waren, konnte sich auch die 
Gegenpropaganda daraus bedienen. Das erklärt den internen \Viderstand, auf den sie 

stießen. 
Auch Kolonialverwaltungen waren auf den Schriftverkehr angewiesen. Dem Cm­

stand, dass em humanistisch erzogener Fürst, KOl1lg Philipp II. von Spanien IX ; , Herr des 

~Tfößten Kolol1lalreichs Im spaten 16. Jahrhundert \\ar, ist einer sozialwIssenschaftlichen 
Umfrage zu verdanken, die m ihren DimenSIOnen nur noch jener des AristoteIes ver­

gleichbar ist. Der spanische Humanismus war aus historisch-politischen Grtinden stark 
vom niederlanolschen gepragt. Die Humanisten spielten in den Kanzleien, und gerade 
in der Koloniaherwaltung, eine wichtige Rolle. Die oberste Behörde fur die amerikani­

schen BeSitzungen war der "Indienrat", den alle Schriftstücke von und nach denselben 
passieren mu'>Sten. Diese wurden dort ausgewertet; es wurden zusätzlich auch schnft­
liche Umfragen unter .\.1issionaren und Kolonialbeamten veranstaltet. Die große Um­

frage Philipps II. konnte sich der damit gegebenen Forschungsinfrastruktur bedienen. 

IH-l Daimille: 19-10, I2lff, s. a. Brou: 1929; RJcard : 1933, Todorov; 1985. 
dlS D'Olwer/Clme : 1973. 
IH6 Fischer: 1952; Flrpo: 1971; Rassem!Stagl: 199-l, Ill3ff; Teil \' der Re/ntLOIII Umversali ,",urde erst 

IH95 gedruckt. 
IH-; PhJlipp Il. sandte auch den hum3nisosch geprägten Arzt Dr. FranCiDco Hemandez in die :\eue 

\\'elt, um (he dortigen 1iere und Pflanzen zu beschreiben. '\""ach seiner Rückkehr 157" konnte 
dieser dem König 15 Bde. Beschreibungen und Abbildungen vorlegen; zum Druck kam es Jedoch 
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1567 ernannte der König die Humanisten Juan Ovando y Godoy und Juan L6pez de 
Velasco zum Revisor beziehungs'weise zum Sekretär des Indienrates. Ihre Aufgabe war 
es, diesen zu reformieren, das heißt zu einem Beramngsgremium für eine rationale Ver­
waltung umzugestalten. L6pez de Velasco wurde 157 I auch Oberster Königlicher Chro­
nist und Kosmograph. Als solcher war er beauftragt, aus den Akten des Indienrates eine 
umfassende Beschreibung der spanischen Besitzungen in Amerika zu erstellen. Sellle 
wertvolle Geo[!7afia y descripcllin universal de las Indws, r 5 7 2 geschrieben, blieb indes bis 
r894 ungedruckt im Archiv. Die Funktion, das vorhandene \Vissen zu kompmnieren und 
Lücken darin aufzuzeigen, hat sie dennoch erfüllt. Von ihr ausgehend schrieb Ovando y 
Godoy 1573 eine Instruktion zur Verbesserung und Vereinheitlichung der aus Amerika 
eingehenden Berichte (descripclOues y relaC/ones), die jedoch für die Praxis zu unhandlich 
war. unter persönlicher Beteiligung des Königs \\urde sie zu einer handhabbaren Liste 
von 39 präzise formulierten Fragen reduziert. Hinzu kamen noch einige spezielle Fra­
gen für Küstenstädte. ~ach gründlicher Vorbereitung der amerikanischen Bediensteten 
der Krone kam sie 1577 unter ihnen zur Verteilung. 

Die Fragen zeigen über das praktische Ziel einer Bestandsaufnahme hinaus ein \\is­
senschaftliches Interesse an der Vielfalt der Schöpfung, insbesondere aber an der india­
nischen Bevölkerung. Technisch professioneller als jene von Blotius, teilen sie deren 
systematisierendes Vollständigkeitsbestreben. Sie kamen ja schließlich gleichfalls aus dem 
praktischen Humalllsmus eines Agricola und Vives. Doch ebendieser \\issenschaftliche 
Ehrgeiz ist der Umfrage Philipps H. im \Vege gestanden. Die ungeheure .\1acht und 
EnergIe des KönIgs erzwangen ihre Durchführung. Doch das Forschungsfeld war so 
groß, die Transport- und Kommunikationsbedingungen in ihm waren so schlecht und 
so viele lokale Interessen widerstrebten der Umfrage, dass diese nur ungleichmäßig und 
zäh vonstatten ging. Als das .\1aterial endlich beisammen war, war es für Verwaltungs­
zwecke schon nicht mehr brauchbar. Auch fehlten dem Indienrat die Kategorien zu sei­
ner Aufschlüsselung. Hierzu hätte es eines großen Theoretikers, eines Botero etwa, be­
durft, und ein solcher wäre wohl kaum an das .\1aterial herangelassen worden. Der 
Rücklauf dieser Umfrage, die so genannten relaciones geognifoas, \\urde indes gleich der 
spätrömischen ,Votitia dignztatum aus intellekmeller Pietät im Archiv aufbewahrt. ISS 

Im selbenjahr 1577 führte Philipp II. auch im Mutterland eine solche Umfrage durch 
- mit dem gleichen Erfolg. 189 Der König blieb indes unbeim und behielt seine humanis­
tischen Ratgeber; 1591 wurde L6pez de Velasco sogar Königlicher Sekretär. Philipp II., 
Vetter .\1aximilians II., war der wohl bedeutendste Patron des Projektes eines staatlichen 

nicht. Auf verschlungenen \\'egen gelangte em Auszug aus diesem \\'erk nach ItalIen, der 165 I 
von der (inn,ischen aufgelösten) w-\ccademla dei Lincei" publIziert wurde. S. dazu Olmi: 1992, 

246ff. 
188 S.dazuKonetzke: I97o;Cline: 19"'2; RassemiStagl: 1994, I3Iff. 
189 Vinas y .\ley: 195 I. 
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For~chung~- und Dokumentationszentrums im 16. Jahrhundert. Dessen Erfolge bheben 

jedoch bescheiden. 
Die Geschichte der \'erwirklichungsversuche dIeses Gedankens muss noch geschrie­

ben \\ erden. DIe wenIgen hIer angeführten Beispiele zeIgen aber schon, worauf sIe hm­

ausläuft hochgemute Pläne, die dIe Dummheit, Tragheit, Eifersüchtelei und Privatin­

teressen der Einbezogenen allzu geflIssentlIch vernachJasslgten und SIch daher an der 

sozialen \ VirlJichkelt neben und zerrieben. Es ist der eingefleischte Irrtum von Intellek­

tuellen. SIch selbst ab dIe "-"onn aller tbrigen zu setzen. 

Ich ef\\ähne noch emen deutschen Versuch m dIeser RIchtung, weil er in engem Zu­

sammenhang mIt der an apodemica steht. :-\eben dem Zwmger'schen gibt es ein zweItes 

\ \'erk mit dem I Itel Alethodus ApodolllCfl, das schon emmal im Vorübergehen erwähnt 

worden ist." DIe Bibliothekskataloge schreiben es zwei Autoren, oder auch nur einem 

von ihnen zu, \lelerus und RanzovlUs. Es erschIen erstmals 158-:- unter einem etwas an­

deren Titel, der sich so ubersetzen lasst. ",\lethode zur Beschreibung von Regionen, 

Städten und festen Platzen s<mie dessen, was adelige und gelehrte ~länner an einzelnen 

Orten \'Or allem auf Reisen erwägen, beobachten und niederschreiben sollen".'9 1 Ab der 

zweiten Auflage (LeipZIg 15HH) trug es dann den Hauptmel: .\1ethodlls Apodml/ca und 

stellte sich damIt ausdrücklich in dIe Zwinger'sche Tradition. Es wurde 1589 auch ms 

Englische übersetzt und bis 1699 meder aufgelegt.'92 Wohl durchdacht und geordnet, in 

einem einfachen, auf kuriose \\'else von hoch- und plattdeutschen Ausdrücken durch­

setzten Latein geschrieben, Ist es als praktischer ReIsebehelf konZIpIert, aber dafür auf­

grund seines enzyklopädischen Charakters etwas zu unhandlich. Das Beschreibungs­

schema besteht JUS 186 "Plätzen", dIe häufig dIe Fonn von Fragen haben. Hinweise, dass 

damit em Forschungs- und Dokumentationszentrum verbunden werden sollte, fehlen. 

Gnt! doch Ist der Gedanke mcht abwegrg. Der eigentlIche Autor war em Gelehrter, 

der nord friesIsche Pastor Albertus \lelerus (AJbrechL\lejer, 1528-16°3), ein .\lathema­

nker, Astrolog und AlchimIst, der dJese ReIsemethodik "unter -\nleitung und auf Kosten" 

(amp/cio iltqlle impemis) \on f Ienricus Ranzmius (Heinnch Rantzau, Herr von Breden­

burg, 1526--1599) abgefasst hatte. Rantzau war dänischer Statthalter von Schleswig und 

Hobtein (Produ.x Cimbricm) und dazu em Gelehrter, Patron und Sammler von \\elt ge­

streuten. auch okkulten Interessen, dIe er rrut \le)er teilte. Fin Generanonsgenosse Phi­

lipps II., war er Page am Hof von dessen Vater Kar! V gewesen, dann freilich als Student 

und I lausgenosse Luthers nach \\'ittenberg gegangen. Rantzau unterhIelt eine der pan-

190 Kap. ll. 
191 .Hctbodlls descnlomdr regiO/les, IIrbes & arces. & qllid JJnrt;lIlrs Iods praecrplle in pe1Tft;17llatiolliloIlS hommes 

lIobrles lI( doctl anlllllld1'erte1'c, obsermre ct lIllllotare debellllf. 
192 DIe mir bekannt gewordenen deutschen Ausgaben .,ind: Helm.,tedt: I 58~; LeIpZIg: 1588; Ros­

tock: 1591. ''ltraßburg' 1608; l.elden: 1699; eng!. (;ber,. London 1589. S. dazu Stag!. 1983. 71f; 
85 f; RassemiStagl: 1994, 157ff. 
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europäischen Korrespondenzen mit Gelehrten und Staatsmannern, die er im Stillen nach 
für den König von Dänemark nützlichen Informationen abschöpfte . 

. -\.uch Rantzau hatte mit einem Kolonisationsprojekt zu tun, in diesem Falle einem der 
inneren Kolonisierung. Er war maßgeblich an der :-\Iederwerfung der Bauernrepublik 

Dithmarschen und der darauf folgenden ),'"euordnung der belden Herzogtümer beteiligt 
gewesen. Dabei hatte er sich ell1 empmsches \Vissen von diesen erworben, das er für eine 
Landesbeschreibung verwertete (CmIlmcae CheTSonesi elUsdmz partlllrll, UrblUrll, msuiarulJI, 

er jlllmlllllm ... descriptlO /lova), die freilich bis 1739 ungedruckt blieb. ' " Sie Ist nach einem 
topischen Schema geordnet, das eine elJ1fachere \'ersion der späteren Jlethodlls Apode­
mim darstellt. Im Falle Rantzaus ist also dIe DatengewlI1nung, -verarbeitung und -ver­

wertung der Erstellung des methodischen Instrumentes VOrlllIJfN!;angen; die Publikation 
desselben lässt sich als nachträglicher Tribut an dIe res pllbfica fitenma ansehen, in der 

Rantzau schon wegen seiner Korrespondenz einen guten :-\amen haben wollte und de­
ren Erwartungen gemäß er dIeses Instrument ell1 wel1lg ausschmücken ließ.'·4 

Diese Exempel zeigen, wIe schwierig die Allianz zWIschen humanisoschem.\lelions­
mus, Kirche und Staat war. Sie war eme Folge polItischer, sozialer und kultureller Aus­

nahmesltuationen, WIe aus\\ aroger Bedrohung, etwa durch den Islam, dem Zusammen­
stoß mit fremden Völkern und Kulturen in den Kolol1len und der .\lissIOn oder einer 

umfassenden gewaltsamen Reorgal1lsation wie der "inneren Kolonisierung". Doch stets 
behielten die Alliierten eine letzte Reserve. Jeder hatte et\\as zu verlieren, wenn er sich 
auf den anderen zu sehr einließ: dIe Humanisten die praxisferne \\ issenschaftliche ~ eu­
gier und damit ihre Glaubwürdigkeit; die etablierten .\!ächte ihre Ressourcen, die 

zweckentfremdet, ja gegen sie selbst gekehrt werden konnten. Je offenk'Undiger die 
Selbst\\idersprucbe des "politischen Humanismus" (Friedrich I1eer)'9; wurden, desto 

mehr verblasste dIe Idee des kirchlichen oder staatlichen Dokumentationszentrums. SIe 
verband sich indes mit utopistisch-chihasoschen Bestrebungen zu einer lotalreforma­

tion der \lenschheit. 0 

1<)3 Ranzo\~us: 1739· 
194 Zu Ranrzau SIehe auch Brandt: 192 7: Fuhnnann. 1959· 
195 Heer. 1953, Kap. 12. 
196 <; Kuon : 1986: Hudde/Kuon . I<)HH. 
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Utopi:>cb-cbiliamscbe Forscbutlr,s- und DokumentatIOllszentren: 
CampaneLla, Andreae, Bacon, C07l1enius 

In einern neapolitanIschen Kerker, In dem er wegen eines Außtandsversuchs gegen Spa­

nien gdangen saß, entwarf der neuplatonIsche Philosoph und Universalgelehrte Tom­

maso Campanella (1568 ,639) ein ideales Staatswesen. Das 1602 geschnebene :\lanu­

sknpt des einstigen DominIkaners konnte erst 1623 m Irankfurt publizIert werden 
(CIi.:aas Solis, Idea ReIpublzClle Phziosophlcae).'Y- Der "Sonnenstaat" Ist ein um Privathaus­

halte en.\eltertes Kloster Sem oberster Gewalthaber, wegen seines _\Jlessehens und 

.\lleswissens "Sonne" genannt, Ist PräsIdent und Papst m einem. Ihm steht ein TnumVl­

rat mmderer Funknonare, ,,,\lacht", ,,\\"elshelt" und "Liebe", sowie em Kollegmm von 

Pnester-( ;elehrten zur SeIte. StabIlItät und \ \'ohlstand des "Sonnemtaates" beruhen auf 

einer vemunftgemaßen Ven.valtung. In deren Interesse betreIbt dIe Regterung unablässIg 

und systematisch SozIalforschung. SIe entsendet Reisende, um alle ),""anonen, von die­

sen unbemerkt, zu exploneren und erforscht auch das eigene '·olk. Dies geschieht 

regelmäßig durch (he Beicht\ater, dIe einem "Forschungsamt" Bencht zu erstatten 

haben, .,jedoch im allgemeinen, ohne Irgend einen ),""amen zu nennen"'9~, sowie durch 

\' on diesem Amt entsandte, allgegenwaroge SpIone, dIe vor allem Gefahrenherde naher 

untersuchen. Derart wohl informiert, kann "Sonne" stets situanonsgerechte :\laßnah­

men treffen. 

Das vom Sonnenstaat gesammelte \\~ssen jeder Art ist in einem "Dle \\'elsheit" ge­

nannten Buch kondensiert. Es ist offenbar das emzlge vorhandene Buch, und das nur m 

einem Exemplar, \\elches im Tempel Im Zentrum der Stadt aufbewahrt \'nrd. Sein Inhalt 

ist jedoch zur ErZIehung der Bürger m Gemälden nsuahslert, die als "orbls pictus" an 

den sechs inneren ",Iauernngen der Stadt angebracht Sind. Hier kann man et\va auch 

Darstellungen aller Länder sehen, wobeI "dIe Sitten und Brauche, Gesetze, Ursprünge 

und \lachnnmel der Bewohner m knappen \\'orten erlautert werden" . Das zeigt den 

"Sonnen staat" als mnemonische Stadt Im GeIste Giordano Brunos, deren "durchgängi­
ger \·en.\eischarakter"H>C sie als \Jlegone des Kosmos enthüllt. DIese von den Priester­

(;elehrten vemaltete \\'issenskonzentration dient dem \\"ohle Ihrer Bürger und zugleich 

der \lenschheit. Denn da der "Sonnenstaat" von überall her vernünftige Gesetze und 

nutzhche Erfindungen übernimmt, muss er zuletzt nomendigerweise "der Lehrmeister 

aller" werden. " \hfügt er doch iJber ein "abgeschlossene(s), sozusagen am Ende der 

I(r C:~mpJnella 1602 = 1941, im Folgenden zmert nach Tleuusch 1960, \'gl. Heiniseh, 1960,22#; 
Schmidt-Blggcmann. 19H3. 4off: Kuon: 1986, 135ff; lIeadley: 1997. 

198 HelnIsch 1960,153; s. a, p. 122, 137, 15°,154-
199 Op. Clt, 12 cf. 
~oc Kuon: 1986, ) 3 7 
201 lIelnIsch 1960, 132 
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Geschichte stehende(s) \\'eltbild" (Peter Kuon).' 2 Die anderen \Tölker werden also zur 

Einsicht gelangen, dass der .\nschluss an die "philosophische Republik" die beste Lösung 

aller ihrer Probleme ist.' Danach wIrd keine Zelt mehr sem und die .\lenschheit wie­

der ins Paradies eintreten. 

Campanellas Gtopismus verallgemeinert hmoria und scimtta, die etwa bel Kecker­

mann Erkenntnisschntte der Emzelchsziplinen darstellten, zu zwei Stadien der Entwick­

lung der \lenschheit. FÜl,rt man (hesen noch das AusgangsstadIUm, das des Paradieses 

vor dem Sundenfall, hinzu, dann hat man eines der "Dreistadiengesetze" \or Sich, die 

später mit Turgot, Comte und .\larx den Sozialwissenschaften die messianische Richtung 
weisen sollten.' iO.! 

Der deutsche protestan asche Theologe J ohann Valentin • .\ndreae (1586-16 54) war in 

semer Jugend sehr von Zwinger beemdruck.1: worden und hatte seme Hand in der Frank­

furter Publikation des aus Italien geschmuggelten .\lanuskriptes Campanellas gehabt. 

Zwischen r6L.j. und 1620 befasste er sich mit drei miteinander verbundenen Gnterneh­

mungen: er setzte Gerüchte über eine geheune Gesellschaft, die eme Totalrefonnabon 

der Christenheit \orbereitete, m die \\'elt, suchte selbst eine "Socletas Christiana" zu 

gründen und schrieb eine Gtopie, Rei pubbcae chnstianopohtanae desmptlO (Straßburg 
(61 9) ' " 

I Imter allen dreien stecken die schon vertrauten Ideen. Zusammenfuhrung und Re­

dukbon des über die \"elt verstreuten \\lssens und Könnens zu einem Kompendium der 

\\ 'elt ("lll1h-ersi armpendillm'') '06 mit mnemonisch-pädagogischer Repräsentation durch 

Spezimma, .\lodelle und Bilder; eme "neue Festung der \\'ahrheit", die eine kommende 

kulturelle Sintflut ("totIllS rellztemnae mterztlls") überdauern und zum Ausgangspunkt 

einer geremlgten .\lenschhelt werden sollteW
; schließlich eme geheime Gesellschaft von 

PrIester-Gelehrten nach dem Vorbild der \lissionsorden, Insbesondere der JeSUiten, 

gleichsam als die protestantische . .\nmort auf diese.' ''s Da eme solche Gesellschaft im 

politisch-religios zemssenen Europa zu vielen Gefahren ausgesetzt gewesen wäre, hatte 

202 Kuon: 1986, 150. 
2 3 Hemisch : 1960, l.f6 
2 '4 ) dazu etwa Balla ' 1990. 
2 5 Die Jnon}m erschIenenen Rosenkreuzerschriften smd; Fama fraten/itatis ROJae Crllos, Kas'iel 

1614; ConfessIO oder Bekmntllls der Soaetat lind Bnuicrschaft Rosmkrellz, Kassel 1615. DIe Rei pllbli­
cae Chnstianopolitanae desmptJO, Srraßburg r6r9, \\Ird hier nach der _-\usgabe \"on \V BIesterfeld, 
)tuttgart 1975, zitiert. Vgl. zu dieser sehr komplexen '\1atene Yates : ]()7Z; van Dülmen: 1978, 
148ff, 163ff; Fischer 1982; Schmidt-Blggemann: 1983,21#; Peter 1987; Fischer/)O"asser: 1992; 
zum Einfluss Z\\Ingers Yates: 1964, 413ff; Gilly: 1977-79, 192ff; van Dülmen 19-:,8,32, 149ff. 
S. auch Kuon 1986, 254ff. u. Scholtz: [994· 

206 _-\non .. Fama trater1lltatls (wie Anm. 205); dort heißt es auch "re17l7n crrmpendium". 
2 ,~-\non. : (\\~e ,-\nm. 205), Sekt. 4- S. Yates : [972. 
2-,8 S. Yates : 1972. 
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sie, wie ja auch cbeJesUlten, manches von ihrem \Vissen und ihre letzten Ziele geheim 
zu halten gehabt." <) Diese "Rosenkreuzer" genannte Geheimgesellschaft sollte nicht zum 
eigenen '\;utzen, sondern für das künftige Heil aller \1enschen wirken und diese wohl­
tätige (iesInnung schon hier und Jetzt durch unentgeltliche Krankenfürsorge unter Be­
weis stellen, die ihr zugleich Akzeptanz von allen Seiten eInbringen wurde. lI 

um die \Vende vom 16. zum 17. Jahrhundert war es zu einem wahren Kultus der Ver­
stellung und Gehellnhaltung gekommen, der auch die \Vissenschaft beeinträchtigt 
hatte.'" Fur Andreaes Projekt erfüllte das GehemllllS die Funktion, die fur seine Vorgän­
ger das Patronat der Kirche oder eines Fürsten hätte haben sollen. Es war gleichsam die 
Selbstschutzmaßnahme der hierauf nicht mehr vertrauenden Gelehrtenrepublik. Auch 

der "Sonnenstaat" wollte durch Geheimhaltung herrschen, doch Campanella hatte dies 
offen ausgesprochen. Bel L\l1dreae erweckt die Geruchtemacherei und Geheimnistuerei 

Jedoch ell1en unangenehmen, "jesuitischen" Eindruck: er hält dem Leser gegenuber 
etwas zuruck, tritt ihm nicht von Gleich zu Gleich entgegen. Das beeinträchogt die Klar­
heit sell1er Botschaft. Am deutlichsten ist diese noch - aufgrund der Unverbindlichkeit 
dieser Literaturgattung - in seiner Utopie ausgesprochen. 

Chnstzanopolis Ist die Vorwegnahme des von Andreae imaginierten Paradieses. Seine 

Bürger sll1d gelehrt und fromm, unschuldig und wissend. Die Stadt ist geometrisch an­
gelegt. In ihrer Mitte erhebt sich ein Tempel, der von den Baulichkeiten eines Kollegi­
ums umgeben Ist: Bibliothek, Archiv, Vorlesungssälen, Offizin, \Verkstätten, Galene und 

botanischem Garten. Das in diesem Zentral bezirk angesammelte \Vissen ist topisch 
geordnet und VIsuell aufbereitet. Der wissenschaftliche Stab des Kollegiums ist mit der 

Regierung von Christianopolis identisch. Diese hat drei Abteilungen: Theologie, Justiz 
und Gelehrsamkeit. lll Sie kümmert sich sehr um die zeitliche Wohlfahrt und das Glück 
der Bürger, auch um die der Alten, Armen, Kranken und Fremden."} So steht Christia­

nopolis In striktem Gegensatz zwn verweltlichten Christentum der Zeit, darf jedoch dar­
auf vertrauen, dass dennaleinst alle anderen Menschen seinem Beispiel folgen werden.' '4 

209 Op. cit., 162ff. - Die Jesuiten übten gerade auf ihre Gegner eine ungeheure FaSZination aus: man 
traute ihnen alles zu. Auch die 1603 In Rom gegründete "Accademia dei Llncei", eine gelehrte 
Gesellschaft, die als halb geheImer, LJbemauonaler Orden zur naturwissenschaftlich-experimen­
tellen Forschung konZIpIert war, folgte ihrem Vorbad (Ohm: 1992, 336f). 

2 IO Das \lori\ der kostenlosen Krankenversorgung Ist ebenfalls \'On den Orden LJbemommen: es war 
von besonderer Bedeutung Im Zeitalter der Gegenrefonnauon. Auch die "Accademia dei Lin­
cel" wollte Sich ihr ",idmen (Olmi: 1992, 360ft). 

21 r Zum Kultus der Täuschung und Gehellnhaltung Im frlJhen 17. Jahrhundert s. Bakos: 1991; Olnu: 
1992, 3 IO, 31Sff; Dooley' 1999· 

2 I2\ndreae. 1975, 96ff. 
113 Ibldem. 
2 Lf Op. Clt.,jiIlH. S. dazu auch das '>;achwort von BIesterfeld In Andreae: 1975 some Kuon: 1986, 

K.!p. IIl. 
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Auch Francis Bacon, Lord \Terulam (1561-1625) ist gelegentlich ein geheimniskrä­
merischer Autor. Er ist daher lange Zeit als Bahnbrecher der modemen Fxperimental­

wissenschaften angesehen worden, wogegen seIDe Yemurzeltheit im späthumanistischen 
,\lagismus und Utopismus erst in neuerer Zeit bloßgelegt worden Ist.' 5 

Als \\'lssenschaftslogiker hatte Bacon die Überbetonung des IlIdlClum mit entspre­
chender Cnterbewertung der inventlO kritisiert. Er suchte nach "einem universal an­
wendbaren ~lodell des Prozesses der wissenschaftlichen Entdeckung""~. Da er weniger 

\Tertrauen in den Intellekt setzte als beispielsweise Ramus, wies er der Logik bloß die 
.\ufgabe zu, die wissenschaftlichen Entdeckungen zu begleiten, nicht aber sie anzuleiten. 
Die Gesamtheit dieser Entdeckungen verstand er als einen Fortschrittsprozess, wobei 

sich die .\lethoden zugleich mit dem positiven \\'lssen entwickeln und der im Unter­
schied zu den Oberflächenphanomenen der politischen Geschichte die eigentliche Ge­
schichte der Menschheit darstellt. \\'ar er auch durch keine allezeit güloge Logik antizI­

pierbar, konnte er doch zum ""utzen aller durch eine \\'lssenschaftlerelite kontrolliert 
und gesteuert werden. ,,' Als früher Vertreter der im 17. Jahrhundert Raum gewinnen­
den )'Oz,utittsbe-LL'egung \v;es er damit der sozialen Organisation der Forschung eine für das 

\Vohl der \lenschheit entscheidende Bedeutung zu. 
Das Objekt des Erkenntnisprozesses war für Bacon die '\"atur, eine noch unbekannte 

\\esenhelt, die Jedoch höchstwahrscheinltch in sich homogen \~ar."K Gm neue Züge an 
ihr zu entdecken, musste man ihr die richtigen Fragen stellen, Dazu benutzte Bacon un­

strukturierte Fragenlisten1 '9, "partikulare Topiken, das ist, Plätze oder Anleitungen für 
Erfindungen und Forschungen in jedem besonderen \\'lssensgeblet .,., die l\1ischungen 
zwischen der Logik und der \laterie der \\'lssenschaften darstellen: denn in diesen gilt: 
,Ars im:eniendi adolescit aml mventis"'" . Er nennt sie auch mte1Togatona und gibt auch 

Beispiele dafür, so seine Fragen über die \\'lnde oder über die Langlebigkeit."I 
Der bacon ische Empirismus war wel1lger eine Befragung deT ~atur durch Experi­

mente und kontrollterte Beobachtung als eine solche von Personen übeT die ~atur.122 
Ganz Im Geiste Agricolas und \'l\"es' wollte er das Yolk befragen, nicht jedoch, WIe die 

215 Rossi: 1968, 128ff; Yates: 1972, Kap, IX, 
216 Jardine 1974,2, 
2' - Growther. 1960. 28ff. 
218 5chmldt-Biggemann 1983,2 'Sff, 2 '9f, 
2 '9 Op cir., 218ff, 
220 Francis Bacon: On the Profiaence and Advanceznent of Lea17ling, Dh'ine and Humane (,605), ruer zi­

tiert nach Bacon, 1740, II, 491f. 
22 J Francls Bacon: Top/ca Pm1iC11lllnll, Jn'e Al1iC11li de Ventis, ders,: Top/Ctl Pllrtmtfana: Jh'e Artmtfi /1l­

qUlJltlOnisde Vita et H011e, in: Bacon: 1740, H, 25-29; 112-II3' 
222 Expenmente \\aren für Bacon keine Iechruk der mrentlO, sondern eine der demvnstmtlO von In­

ventionen, dIe auf andere "'else gemacht worden waren, wobei det110l/JtTat/O als em AqUlvalent 
de, ramlstischen IIldiciU7JI anzusehen Ist; s, dazu Rossi: 1968, 2oi-ff;]ardine: '97'h 136f; Schmidt­
Biggemann 1983, 2,8; .\larnn: 19HR, 15+f; Blair: 1992, 5+9ff. 
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modeme Sozial\\lssenschaft, um seine .\leinungen, sondern um seine Gedächtnisinhalte: 

"DIC,c1ben Plätze, welche uns helfen werden, das darzustellen, was wir bereIt;, WIssen, 

werden um auch helfen, wenn wir einen .\lann \"on Erfahrung \"or uns haben, die rich­

tigen Fragen zu stellen."llj Durch Anzapfen der C,edächtnlsinhalte solcher .\lenschen 

lIlus,te man das im Volk verstreute \\'issen zusammentragen: Xatlllforschllllg durch 
S'o2l1l!f()/'Slhll11g! Experimente, die den gleichen topIschen Pnnzlpien zu folgen hatten, tra­

ten erst ergänzend hinzu."4 Diese ars in,:miendllst am Gencht.'lwesen und am C,eheim­

dienst orientiert, die Bacons I Iauptbeschäfngungen während seIner ersten Lebenshälfte 

gebildet hatten.'" 
Das so gewonnene Erfahrung,>\\issen war dann zu "Primärhistonen" der eInzelnen 

Disziplinen zusammenzustellen, aus denen sich dann, durch Anwendung der formalen 

Logik, Allgemeinaussagen ge\\ innen ließen. Diese, die et\\ a den Status der "praecepta" 
Keckenll3nns haben, nennt Bacon . .r1phorismen". In ihrer konzentrJerten Form sieht er 

sie als da, Saatgut l:ünftiger F.ntdeclllngen an."6 

\ls derart methodisch angeleitete kolleko\'e Aufgabe setzt die baconische Empme ein 

Koordinationszentrum \"oraus. Dieses tritt in der ersten methodologischen Schrift 

(Adl'ilJlU/JICllt ofLeal7lmg, 16°51 In der noch bescheidenen Gestalt eines "Kalenders" auf, 

der "emem Imentar des Besitzstandes des \lenschen gleicht, indem er alle Erfindungen 

(selen ö \\'erle oder Fruchte der :\atur oder der Kunst) enthält, die gegenwärtig \'or­

handen sind und über die der .\lensch schon \"erfugt, woraus natürlich eine ~otiz folgt, 

welche Dinge als unmoglich gelten oder noch nicht erfunden sind"!Z- Im Haupt\\erk 

(Xrnm/JI olgaJlIlIlI, r620) fordert Bacon das systematische Sammeln aller .. für eme natur­

liehe und experimentelle Historie" we,entlichen Fakten und deren Integranon zu einem 

samtliche 'Icchnologien beschreibenden Kompendium."g 

Doch em jedermann zugängliches Druckwerk war mcht sein letztes \ \'ort m dIeser 

Sache. Bacon, der ja gesagt hat, dass ,,\\lssen selbst .\.lacht" ist"9, teilte die nai\'e Hoch­

schau.ung des \\lssens um seiner selbst \\ illen nicht. Er war für dessen strikte Kontrolle 

durch eme Elite zum \Yohle aller. Ihm schwebte eine gelehrte Sozietät \or, die \on der 

Regierung unterstützt werden und dieser zuarbeiten sollte, wobei manches aus pohn-

l~, Bacon,Adron"wr<l" 1 Ll'ommg,m. Bacon. [74':>, H, 49[ (meine (;Der~euung). 
!24 Pun'er' [967,43. S .. lUchJardme: [974-
21') \lartm: 19HH, I ,ff. 
226 Bacon, ,ldvanCt7!lmt'1 Lc,mllllg. m Baum 1740, H. 49' <; a Jardme: [974, 174ff; ILlttaway 

19,H. Zur '\letapher des <"aaqrutes ,!!,I <"r~l.:l· r99Hc. 
227 Bacon,,,ldvonCt7!lmt ojl,dmrilg,m B'''')11 1,4°, H, 475f(meme l..lber.euun!!). 
2Zl:l hanes Bacon. Parosce'.:e, I)T prrparotne to 0 nntllml ill/d erpenmmtnl hlSflJ1} (AppendIX zum SO;"UI11 

urp;onum);~. dazu Houghton. [941;Jardine: 19-+ 138, 154. 
22Q /'uer;t auf Lltem publincn: "Som N ipsa scimtro pote<tnsm~, in Francis Bacon: HedlWt/lmer SlJCToe 

(I 'iQ7), Sect. 11, De' hoere.<t/:Il': dann auf EnglJ-.ch. ,J"ur hurdedge Itse/flS PUU'er". m: Francis Bacon 
f:.wrer, 2nd. Fd. 159R, pan II S .. 1. \\lutncy 19HQ. 
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sehen Gründen gehmn zu bleiben habe. Dieses Geheimhalrungsmoment verbindet ihn 
mit Campanella und Andreae. Er war dann kein bloßer Zyniker. \\'i.e nachmals Comte 
sorgte er sich um die Verelnbarkeit von Fortschritt und Ordnung. Aus reiner Intellektu­
eller ~eugier unternommene Forschung lehnte er als etwas dem Sektierertum Ver­
gleichbares ab' sn, wieder eine Erscheinungsform des alten vitIUm cunositatls. Demge­
genüber vertrat er das \lodell einer staatlich organlSlenen und staatsnahen \\'issenschaft, 
das natürlich an die anglikanische Staatskirche denken lässt. In den belden methodolo­
gischen \\Terken, die König Jakob 1. ge\\idmet sind, wird dabei der Cnterschled zwischen 
den Interessen Englands und denen der .\lenschheit im Dunkeln gelassen. 

Erst als er ungnädig aus seinen hohen Ämtern entfernt worden war, gewann Bacon 
die Freiheit zu schreiben, was er wollte. Es 1st merkwürdig zu sehen, dass nunmehr sein 
späthumanistischer Utopismus hervorkam.')' Er schrieb eIne Ctopie, die schon in ihrem 
Titel Sm Atlantis auf Platon anspielte. Sie wurde erst 1627, nach seinem Tode, publI­
ziert. Hier lässt er die gesamte '\lenschheit und nicht mehr bloß England von der In­
ventanslerung des Besitzstandes des .\lenschen profitieren.'J2 

Das '\eue Atlanos 1st ein ideales Gemeinwesen. Bacon zeigt Jedoch kaum Interesse 
an seiner rehgiös-pohtisch-soz131en Verfassung, sondern nur an dessen Forschungs- und 
Dokumentationszentrum, "Salomons Haus" genannt. Dieses wird von eInem Orden von 
Pnester-Gelehrten beoieben, welcher dIe \\'issenschaft zum \Vohle aller monopolisiert. 
Obwohl "Salomons Haus" das ,,Auge" der RegJerung genannt wird, fungiert es als eme 
1m Grunde unabhängige Gewalt, die Herrschende und Beherrschte nach Gutdünken 
berät oder ihnen Informationen vorenthält.'JJ Seine .\lacht über das Volk beruht auf sei­
nen \'orhersagen irdischer und kosmischer EreIgnisse. DIe "Genossen oder Brüder (Fel­
lrru's or Brethren) von Salomons Haus" können überdies das Leben verlängern, .\1edika­
mente, Drogen und ~ahrungsmlrtel herstellen und das Volk mit technologischen 
\Vunderwerken in Erstaunen setzen, die ihm als .\lagie erscheinen müssen.'j4 Demge­
genüber bleibt die Position der Regierung (König und Senat) schattenhaft. Ein eventu­
eller Interessengegensatz kommt nicht zur Sprache. Fast scheint es, als sei das ganze 
,,~eue Atlantis" nur ein Anhängsel des "Hauses Salomons". 

Obwohl es den \Tölkern der Erde unbekannt ist, kennt dieses Staatswesen sie alle. 
Jedes zwölfte Jahr sendet dieses Forschungszentrum einige semer "Brüder" aus, die nun 
ein Dutzend Jahre inkognito in femen Ländern leben. Sie werden "Kaufleute des Lichts" 
genannt, denn sie haben, wie einer ihrer Vorgesetzten es formuliert, die Aufgabe, "uns 
\\'issen über die Angelegenheiten und den Zustand dieser Länder zu verschaffen, na:h 

230 "lartin : 1988, 163 ff. 
231 Yates: 19~2, Kap. IX. 
232 Iates: 1964,45°. 
233 Francis Bacon: Se71: Atlantls (1627), luer zlDert nach Heirusch: 1960, §§ rr 2, IV 3· 
234 Loc. Clt. 
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denen sIe ausgesandt \\erden, \or allem über dIe \\lssenschaften, Kunste, \lanufakturen 
und Frfindungen überall in der \\'elt; und uns dazu Bücher, Instrumente und \luster je­
der Art Zll bringen".<3' SIe sind also Fthnographen und BetnebssplOne m emem; man 
könnte auch sagen, ReIsende Im Smne der an apodern/Ctl.· 16 Das "Licht", das somit im 

"Auge" des ,,~euen \t1antis" fokuSSIert \\ ird, ist das nützliche ~VissCJ1 dtT Wdt.- - \IIt ihm 
sammelt sich dort auch, wer wüsste es besser als Bacon, )'lacht. So Ist es nur noch eine 
Frage der Zelt 38, Im dIe game \lenschhelt von dort aus regIert werden wird. 

"Salomons I laus" ist Insbesondere der Frforschung der \\'erke Gottes und der 
FrweItenIng der \1acht des \Ienschen über dIe ~atur ge\\Hlmet.' 19 Es hat auch mne­

monisch-pädagoglsche Zwecke: der Fortschntt der \\~ssenschaften wird mittels eInes 
.\luseums der "Erfindungen" und eIner Statuengalerie der "Erfinder" \lsualisiert.'F DIe 
"FclllfU.'.1 or Bn:thrrn" bIlden eine geglIederte Hierarchie. Den untersten Grad stellen die 

erwähnten "Kaufleute des Lichts" dar, darauf folgen \\~ssen5chaftler, die aus Buchern 
exzerpIeren, \lenschen beftagen oder Experimente durchfuhren, dann Jene, dIe das von 

den beiden unteren Graden extrahIerte \\~ssen zu "Tabellen und Titeln" (den "parti­
kuJ;iren '[()piken" der belden methodologischen \Verke) zusammenstellen und daraus 

neue "I' rfindungen" ableIten, weiters Jene, die den verborgenen Kraften der '\.Tatur durch 
eInsames ~achdenken, DiskUSSIOn s(m ie ExperImente "eInes höheren Lichts" nach­

spüren, und zu guter Letzt die Brüder des höchsten Grades: sie komprimIeren all dies 
"zu größeren Beobachtungen, AXIOmen und Aphorismen" .'4' 

DIe künftIge \\'eltherrschaft des "",,euen Atlantis" gründet also (wie die des "Sonnen­
staates" und von Chnsoanopolts) nIcht auf einer Produktivitätssteigerung durch eigene 

experImentelle Forschung (also nicht auf einer hausgemachten "wissenschaftlichen Re-

235 Op. CH., § Il 7· Bacon spricht hIer von sechs solchen Brüdern, In IV 3 Sind es dagegen zwölf. 
236 Bacon hat 111 den ,Jssayes" selbst eine Abhandlung zur MethodIk des Relsens gegeben (ed . [625, 

I'" 104)' 
2 r Zur opttschen .\lctapher für das \\issen (LIcht ist geisnge frleuchtung, \ufkJärung) und z.ur 

SpIegelmetapher SIehe Anm. 88. Bacon gehraucht diese Metapher durchgehend Im _\'elll'lI /1t1an-
11.\' (s. dazujardIne: 1974,202). DJ(:s Ist Frances .\. Yates' Hauptargument dafür, dass Bacon in der 
herrnensch-kabbalistischen lradinon zusammen mIt Campanella und Andreae zu sehen ist (Ya­
tes. 1972, Kap. L\j. Es kann durch den IImwels verstärkt werden, dass auch\ndreae von derar­
tIgen "Kaufleuten" sprach: ,,\\'erm es Kaufleuten erlaubt Ist, Ihre Guter auszutauschen, sollte es 
um nicht erlaubt sein, im gleIchen SlI1ne zu verfahren, wo es SIch um Geschäfte und Forschung 
des christlIchen ReIches handelt;" (7It. n. \'an Dülmen: 197H, 153, dessen Ubersetzung; es geht 
dabeI um die geplante ,)'ooetllI chnrtwlla.) 

238 Den Grund, warum das 'cue Atlanns bIsher noch SIch vor der \\'elt verborgen hat, gIbt Bacon, 
llIeht sehr uberlcugend, als dIe Ruckständigkeit seiner '\lanne an (in f-leinisch: 1960, § TI 5). 
\\·enn dieser technologi,che Ruckstand hinnen kurzem uberwunden sein WIrd, wird es zweifel­
Jo., allen anderen Lindern uberlegen und imstande sein, sie zu erobern (i bl dem). 

239 Op. cit., § II 7. 
240 Op. eil., § I\' 2. 

241 lbldem. 
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volunon"), sondern auf dem späthumanistischen Modell der Sammlung, Sichtung, Kom­
primierung und praktischen Nutzanwendung des bereits vorhandenen, jedoch über die 
Erde verstreuten ·Wissens. :\1erkv.ürdig und ominös ist hierbei die Metaphernwahl. \Vie 
du Pinet un\\-illkürlich an den Turmbau zu Babel, Zwinger an das Trojanische Pferd den­
ken musste, so scheint auch Bacon der Name Atlantis in die Feder geflossen zu sein. 
Doch Atlantis war untergegangen. \Var da nicht auch die \Veltherrschaft des "neuen 
Atlantis" schon mit einem Verfallsdatum gezeichnet? Oder hätte diese das "Tausend­
jährige Reich" werden sollen, das der \\'iederkehr des Paradieses vorausgehen wird' 

Johann Amos Comenius (Tan Amos Komensky, 1592-1670) war kein "zurückhalten­
der" Autor wie Andreae und Bacon, eher ein von "\1issionseifer beseelter Enthusiast. Er 
hatte bei Andreae studiert und wäre als frommer Universalgelehrter wohl selbst der 
ideale Christianopolit gewesen. Comenius gehörte der Gemeinde der Böhmischen Brü­
der an, deren Bischof er wurde, und musste seine Heimat aufgrund des Sieges der 
katholischen Seite für immer verlassen. "\1it seinem OrbIS sensualzum pictUS (1658)242 ist er 
als Erziehungsreformator berühmt geworden. Diese Gesamtdarstellung der \,velt in 
\Vort und Bild war aber auch mit einem \Velterlösungsplan verbunden. 

Als der englische Bürgerkrieg ausbrach, kamen auch allerhand chiliastische Tenden­
zen zum Vorschein. In diesem geistigen Klima hoffte auch Comenius, die puritanische 
Seite für seinen Plan begeistern zu können. Er war in der Jugend durch Bruno und 
Keckermann, später auch noch durch Campanella beeindruckt worden. Deren Gedan­
ken weiterführend, wollte er alles gesicherte und nützliche \\'issen in einem "Buch der 
Bücher" sammeln, das in seiner Gliederung die unsichtbare Ordnung des Kosmos 
widerspiegeln sollte. Dies würde dann zweifellos der Menschheit den \Veg in das irdi­
sche Paradies bereiten.'4l Diesen Plan stellte er 1641 in einer an das Parlament gerich­
teten Programmschrift dar, Via LUClS, worin er auch für die Einrichtung eines "Ordens" 
oder "Kollegiums" wohlgesinnter Philosophen warb, die den Verkehr und die Konzen­
tration des \\'issens der "\lenschheit organisieren sollten.'44 Er kam 1641 auch selbst 
nach England, um die führenden Männer für seinen Plan zu gewinnen. 

Diese Reise wurde kein Erfolg. Das Parlament, das sich auf den Krieg mit dem König 
vorbereitete, "hatte anderes zu tun, als Gesetze für ein goldenes Zeitalter zu erlassen".245 
1642 verließ Comenius England in Verzweiflung. 246 Die Via Luds publizierte er erst 

2.p Comeruus: 1666 = 1658. 
243 Johann Amos Comenius, De ren/ln hllmana17l11z emendatwne conslIltatio catholica, ed. Academia 

SClentiarum Bohemoslovaca, Prag 1966, I, 107, II, 445. Zu Comenius s. Tumbull: 1947; Trevor­
Roper: 196";'; Yates: 1972, Kap. XlI, XlII; Schrrudt-Blggemann: 1983; .\lichel: 1994-

244 Johann Amos Comen.ius: Via LIIClS, Vestlgata &- vestiganda, h. e. RDtirmabtlis dZSqlllSltio, qllibzzs modis 
mtellectllalfs AmnUml111 LGX, SAPIl1\ TlA, per OmmurIl HOrlllll1l1l1 lnentes, & gentes,Jamtandem, slIb 
J,lzmdi vespe-ram,Jeliclter spargi poSS/t, Amsterdam 1668. 

245 Yates: 1972, 190. 
246 Op. Clt., Kap. XlII. 
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I66R, kurz vor seinem Tc)de, als mittelloser Fluchtlmg In Holland."- Der Anlass dazu 

war dIe 1002 erfolgte Gründung der "Roval SocIety", die er als \'erv.:irklichung seines ... ... .; .; 

"Kolle~iuJJ1~" begrüßte und deren geisbge \~aterschaft er sich zuschrieb. A.us diesem 
Crund spielte er auch die Bedeutung Andreaes und Campanellas für seinen \\'elter­

lij~ung~phn herunter und betonte ,'or allem den Emfluss Bacons, der von der "Royal 

SOClety" als ihr geistiger Grundervater mthronIslert worden war (siehe unten). Diese je­

doch wie~ den Umarmungsversuch durch Schwelgen ab.,.8 

Vom Adressbüro zum statistischen Amt: Renaud{)t, Hart/ib, Pett)' 

So erhIelt die Idee eines universalen Forschung~- und Dokumentationszentrums also 
weder als st.1atliche Behörde noch als frei schwebendes Projeh sehr nel AUSSIcht auf\'er­

\\ irklIchung. Es gab aber auch noch die bescheidenere Form eines privaten Unterneh­

mens. Em solches war das Bureau d'adresse Theophraste Renaudots. Renaudot (1584-

16S 3) war ,\rzt und vor allem karitativ motiviert.'49 Er hatte Juan Luis Vives' De subven­
t/Olle plluperulIl (1516) gelesen und war von dem Argument beeindruckt worden, dass 

Annut die Fol~e der ArbeiDloslgkeit sei . .\lit \'ives memte er, dass den Armen Gelegen­

heIt geboten werden sollte, sich selbst zu helfen.'50 Für ihn war der erste Schritt zur \\'je­

derherstellung der ArbeiDfahlgkelt die kostenlose ärztliche HIlfe . .\lit diesem produkti­

\ItäDsteJgemden SozIalprogramm gewann er die Unterstützung von Pater Joseph, des 

Kapuziners, der zur "grauen Eminenz" des Kardinals Richelieu geworden war. Von Ihm 

lIeß sich der Protestant Renaudot zur Konver~lon bewegen. 1618 ,~urde er zum "Gene­

ralbevollmachtigren für die Armen des KOnIgreichs" ernannt. 1628 erhielt er das Pri\i­

leg zur Einnchtung eines "Bureau d'adresse", das 1630 in Funktion war.'5 Dank seinem 

Organisabonsgenie wurde es zu einem glänzenden Erfolg. 

Renaudot ging davon aus, dass die großen Städte für einen reibung~losen SOZIalen 

Verkehr zu unübersichtlich geworden seien: "Cnser \'erstand ,~ird durch die .\-lenge ver-

247 S. Anm. 144. 
24H Purver: 1967, 193ff. 
249 Zu Renaudor '>. Bonnefom. 1893; Bro\m: 1934, I,ff, Yates' 1947, 269ff; Lawn 1963, 142f, So­

lomon: 1972. 
250 Diese Idee \\ ar schon unter HelIlnch IV \"on Bartheiemy de Laffennas. Contraleur Gmiral du 

Ccmmera. elIlem engen ,\lltarbelter des Herzo~ \"on Sully, vertreten worden. Laffermas wollte 
die sOZiale und \\Iruchaftliche Lage Frankreichs durch Emrichrung elIles '\etzwerkes von .\r~ 
beitsvermmlung'iagenruren \erbessem. S dazu Solomon: 1972,38; Carre 1980,206. 

2 51 Theophra~te Renaudot, Im'elltoll"e dll bll1'eiJlI cL. Ren.'lIltre. Oll (h,w/ll pellt Mnner /;' raerolr ,,-.;/S de 
tOlites les necrJitez., 6- rommoditez de la l.'Ie .:: fonne humame .. Pans 1630' Dort vermerkt er auf p. 
4. dass er bereIt:. am 1+. Ohobn 16n ell Pnnleg fur ein bureau d't/dresse erhalten habe, \\as zeigt, 
dass er an (!Je'em Projekt schon seit langem gearbeitet hatte 
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.\bb. 9. Theophraste Renaudot. Original 1m BIld­
archiv der Österreichischen "'aoonalbibhothek. 

wirrt und fortwährend damit beschäftigt, 
nach \1enschen und Dingen Ausschau zu 
halten."'" Eine urbane Gesellschaft brau­
che mfolgedessen em ,,Adress- und Begeg­
nungsburo fur alle Güter des Lebens" (Bu­
reau d'adresse & de rencontre de toutes les 
commodltez de la \;e), das heißt also "eine 
öffentliche Stelle", die die verschiedenen 
Teile der Gesellschaft "wie ein Fernrohr 
,comme une lllnette d'approche' ... heranZie­
hen und mitemander \erbll1den soll, um 
unserem Geist allgemeine Vorstellungen, 
unserem Gedächtnis Kategorien und unse­
rem \\'illen Objekte darzubleten".'53 

Im Grunde \\ar Renaudots Adressbüro 
eme mit emer Ambulanz verbundene 
Arbeitsvermittlungsstelle. \\'er sich ein­
schreiben ließ - fur 0---3 Sous, je nach seinen 
;\1ineln -, erhielt kostenlose ärztliche Be­
handlung sow;e Hilfe bei der ArbeItssuche, 
billige Kleidung, Unterkunft und Hausrat. 
Das Büro gab semen Klienten Kleinkredite 
auf Pfänder und half ihnen beim Verkehr 

mit Amtern und Gerichten. Es unterhielt Karteien von Personen, die Dienstleistungen 
anzubieten hanen oder suchten, und erstellte einen laufenden Preisindex. \-fit der Zeit 
weitete es sich zu einer Reklameagentur, einem Reisebüro, einem Botendienst, einer 
Pferdevennietung und einem ;\Iehrzweckgeschäft aus, wo beinahe alles ver- und gekauft 
oder gemietet werden konnte: Kuriositäten, Antiquitäten, Haustiere, Häuser, Güter, Ge­
nealogien, die Dienste von Privatlehrern, Begräbnisse ... Es arrangierte Heiraten, re­
krutierte Soldaten, fand ;\1önche für unterbesetzte Klöster, plante schließlich auch einen 
Handel in akademischen Graden. 

Der Austausch von Gütern und Dienstleistungen war mit emem solchen von Infor­
mationen verbunden. Durch seine Klienten aus allen Ständen und durch sein ~etzwerk 
von Korrespondenten erfuhr das Büro zahlreiche ~euigkeiten, die es systemansch aus-

252 "llostre espnts s'intrigllam par la 7llllltitude, &' s'occupant eil In IwheTChe des pe1'SOlllleS & des choses" 
(Renaudot: 1630, 12, meine Übersetzung). AJs -\utorität dafür verweist er auf \10ntaigne, Essfl/s 
34 (10), wie das auch schon Laffennas (5. _-\nm. 250) vor Ihm getan hatte. 

253 "bell pllblic qlli soit [()'fJlme une lzmette d'npprvche, I'nbrege &' 11' rnllwltlellt [der GesellschaftJ,jounl/Ssam 
des llotices gelleralö iI /lostrI' esprit, d'especes illa 1111'111011'1', & d'objets a In 7.'oloml' (Renaudot: 1630, 9, 
merne Übersetzung). Zur Femrohr-.\letapher s. auch Rassem : 1980, 18, 23. 
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Wl:rtl:tl: und nach für oil: Regierung Interessantem abschöpfte. Diese Geheimolenst­

funktion \\:1r der I laupq,'TUnd für die fortwährenoe Protekoon, die es ourch Pater ]oseph 

und RlchelIcu l:rhielt. Diese benützten es auch umgekehrt zur Beeinflussung der öffent­

lichen .\lell1ung ; das Fernrohr ließ sich auch als Sprachrohr gebrauchen. Die Gazette de 

F'mll(f, die ältl:ste noch bestehende französische Zeitung, wurde 1631 durch Renaudot 

gegründet. Pater ]oseph versorgte sie I11lt '\;achnchten aus dem von ihm geleiteten Aus­

w~irtigen Dienst des Königreiches SOWle aus den \1tssionen. '>Ie war wegen der Verläss­

lichkeit Ihrer '\;achnchten sehr begehrt. Renaudot druckte sie auch: er richtete eme ei­

gene Offizm ell1, zum Schluss besaß er deren vier. 

Das "Bureau d'adresse" wurde überdies zu etnem Zentrum des geistigen Lebens. Ab 

1°33 organisierte Renaudot dort wöchentliche "Konferenzen". \\'ie tn den Renalssance­

\bdemien wurden den Versammelten - die Räumlichkeiten befanden sich IIll Zentrum 

der '>tadt, auf der Ile de Samt-Louis - quaf.'itlOlieS vorgelegt, die \'on ihnen durch DISh:US­

SI on und nicht durch emptrlsche Forschung entschieden werden sollten (zum BeIspiel 

,,\ Velches Ist der edelste leil unseres Körpers ?"). 14 In anderer I Itnsicht nahmen Renau­

dots "Konferenzen" doch die wissenschaftlichen Gesellschaften und Akademien der 

I.welten ]ahrhunderthalfte vorweg: Die Verhandlungen erfol/,Tten in der Volkssprache 

statt auf Latetn; es war dabei untersagt, "Autontaten" zu zloeren oder relIgIOse und po­

litische Themen zu berühren. Gelegentlich wurden zur Ent~cheidung kritischer Punkte 

selbst ExperImente durchgeführt; 1640 rIchtete Renaudot auch etn chemisches Labora­

tonum ein. Sem IIauptinteresse \\ar dabei nIemals die reine \\'issenschaft, sondern stets 

deren .\nwendung zu humanitären und pädagogischen Zwecken. Dem Prinzip des "Bu­

reau d'adresse" gemaß standen die "Konferenzen" für jedernlann offen, genossen darum 

aber auch nur \,elllg Prestige (immerhin wurden sie von Tommaso Campanella besucht, 

der semen Lebensabend tn Paris verbrachte). Die von Renaudot gedruckten Verhand­

lungen waren Jedoch ein buchhändlerischer Erfolg.' ;; 

Renaudot verdIent auch eIne Frwähnung in der Geschichte der SozIal forschung. 

'>etne 1642 erschIenene Broschure La Presence des Absens, Oll faciLe moyen de I'flldre present 
fll/ midecin L'e.ITnt d'Ull malade absfIlt (Die _.\nwesenheit der Ab\\esenden, oder einfaches 

\1tttel, dem \rzt den Zustand eines abwesenden Kranken gegenwärtig zu machen) '56 

kodifizierte ellle 111 der Ambulanz Renaudots offenbar schon lange gängige Praxis, auch 

sie eme .\n\\ endungsform des Fernrohr-Gedankens. Die Broschüre war für bettlägerige 

Patienten bestimmt, die sich keinen -\rztbesuch leIsten konnten. Diese sollten em For­

mular ausfüllen, aufgrund dessen im "Bureau d'adresse" die Diagnose erstellt und eine 

Behandlung vorgeschrieben 'werden konnte. Das Fornmlar ftagt nach den Symptomen 

2)4 Renaudot: 1636,25+ S. auch I o1wn : 1963, 14zf. 
255 rheophra .. tc Renaudot QllfstiollS mlltefs eI collftrfl1CfS du bureau d 'ad/'e.<sf, 5 \"ols ., Pans 1633 ff. 

DIe DI<;tanz zur Rchgion und Politik war ein \lomcnt der truhen SozIetätsbewegung, \"gl. Olml : 
1992,3 15ff, uber dIe ,,:\ccadenllJ dei Lincei". 
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der verbreltetsten Krankheiten sowie nach den Personaldaten des Patienten einschließ­
lich der Stunde semer Geburt, denn auch die Astrologie war eine Hilfswissenschaft der 
Renaudot\chen Diagnostik. Es gibt besondere Fragen für .\länner, für Frauen und für 
heide Geschlechter. Die Fragen sind präzise und - die Patienten waren wohl meist nicht 

sehr artikuliert - wo irgend möglich in "geschlossener" Form gestellt: ;\lan brauchte nur 
in einer Liste möglicher Antworten die zutreffende zu unterstreichen oder in einem Dia­

gramm oder einer Tabelle den richtigen Punkt zu markieren. Dies ist keine Liste "offe­
ner" Fragen mehr wie die der Humanisten, sondern ein an Jenen der ~aturwissenschaf­
ten orientiertes Forschungsinstrument. Keme FragenJiste, sondern ein Fragebogen, der 

erste, der mir bekannt geworden Ist. Er bildet ein ",,10ment der "wissenschaftlichen 
Revolution", die um die \litte des 1~.Jahrhunderts einsetzte. 

Für em Dutzend Jahre Aonerte das "Bureau d'adresse", weitete sich ständig aus, be­
schäftigte schließlich über dreißig Leute und vermittelte jährlich 5.700 Arbeitsplätze. Es 
war effizient organisiert und in Abteilungen gegliedert, die je spezielle Register führten. 

Eine Zweigstelle in Lyon kam hmzu. Das "Bureau d'adresse" scheint die erste Institu­
tion überhaupt gewesen zu sein, die die eigenen Aktivitäten systematisch m laufenden, 
detaillierten Registern dokumentierte, und wurde damit zum Prototyp der modemen 
statistischen Amter. Dennoch war es ein .\lodell, das nicht so leicht nachgeahmt werden 

konnte. Es hing vom Orgamsationsgenie emes Einzelnen und der fortdauernden Unter­
stützung durch die RegJerung ab. Es war daher nicht schwer vorauszusehen, was eintre­

ten würde, wenn einer dieser heiden Faktoren entfallen würde. Renaudot hatte mit sei­
nen vielfältigen Aktivitäten ein Vermögen gemacht, dabei Jedoch viele Berufs- und 

Geschäftsmteressen empfindhch gestört. In gewisser \Yelse hatte er sich schon durch die 
Konversion und durch die Allianz mit Pater Joseph seine Unabhängigkeit und Glaub­
\.\.iirdigkeit abkaufen lassen. Um sich gegen seine Neider halten zu können, rückte er im­
mer näher an die Regierung heran. Das Büro wandelte sich zu einer inoffiziellen 
Behörde. Ab 1639 mussten sich alle Arbeitslosen und Vagabunden unter Androhung der 

Galeerenstrafe dort registrieren lassen. 
Renaudots unversöhnlichste Feinde saßen in der medizinischen Falllltät der Sor­

bonne. Er hatte, wie auch "ieie .\litglieder seines Stabes, den medizinischen Grad in 

MontpellJer erworben; sie prakuzJerten in Paris nur unter dem Privileg des "Bureau d'a­
dresse". Die .\ledlziner der Sorbonne denunzierten dieses als eine gefährliche Brutstätte 
von Ketzern, Alchimisten und Rosenkreuzern, deren .\lenschenfreundhchkeit schließ­
lich zum \Viedertäufertum und zur Gütergemeinschaft führen \.\.iirde.''' Selbst Renau-

256 Theophraste Renaudot: La Premlee des Ahsens, 011 faeiie moyen de rend"e prisent au ,\lideein l'estat 
d'lIn malade ahsent. Dresse par ies Dodl'1l11" en ,\lidecine cr)7J.SIlitans (haritabil'1nent il Pans pOllr les palnres 
malades, Pans 1642. 

257 "d'e.flaMr des blweallx d'Adresse e'est a dir<' rendre tOlltes ies ehoses e01mmmes, er mtrodlli"e I'heresie des 
allabaptistes", Zit. n. Solomon: 1972,43. 
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dem \c)rname Theophraste war ihnen ein Beweis seiner IIäresle: \\'ar e~ nicht auch der 

Vorname des Paracelsus gewesen, \\elcher bekanntbch so weit gekommen seI, \\Jeder­

täufertum und GutergemelJ1schaft zu predigen; K Ob es nun eine paracelsianische Tra­

dition in seiner Familie gab oder I1Icht, zweIfellos stand Renaudot In der TradItIon des 

Renaissance-OkkultIsmus. ", Er glaubte daran, dass dIe ursprünglIche Harmonie zwi­

schen Makro- und \Iikrokosmos durch den Sündenfall verdunkelt worden sei, nun aber 

durch die Ehte chmcllcher Philosophen wieder sIchtbar gemacht werden könne, worauf 

dann (be Vereinigung der \Ienschhelt und ihre Ruckkehr inS Paradies folgen \\erde. '60 

1638 starb Pater Joseph, 1642 Kardmal RIchelIeu. Renaudots Feinde gewannen die 

Oberhand. r643 war er gezwungen, aufgrund \On Anschuldigungen des \Vuchers und 

der IIehlerel selJ1 Büro zu schließen. Doch er \\ar ver<,tandlg genug, die Partei Ion 

Richelieus '\;achfolger \1azann zu wahlen, und konnte so zumindest dIe Gazette de 

Frallce behalten, die dann llJS 1762 in seiner FamIlIe blieb, \\obei sie sich zum offiZIellen 

Organ des Außenministenums wandelte. Auch andere heute noch In Pans bestehende 

Institutionen, eine Poliklinik, ein Versatzamt und ein AuktIonshaus, gehen auf Renau­
dot ZUrllck. 26 • 

,\lehrere Versuche, das "Bureau d'adresse" nachzuahmen, scheIterten. Es gab solche 

auch in Fngland, wo Ja der Aufstieg des Puritanismus der Tendenz zu sozialer und intel­

lektueller Refonn Raum gewährte. 262 Der interessanteste und folgenreIchste unter Ihnen 

war der Versuch Samuel lIarclibs. 26 

lIartbb (1595-1662) stammte aus einer deutsch-englischen KaufmannsfamIlie in 

ElbIng In Ostpreußen und war in Deutschland und England erzogen worden. Fr hatte 

zunächst bel -\ndreae studiert und \\ ar dann in Cambridge ein begeisterter Anhänger Ba­

cons ge\\orden Als Elbing r628 katholisch wurde, lIeß er sich dauernd in England nie­

der. I· lJ1 "SIelster unzählIger Kunositäten und sehr mittedsam"·64, \\urde er Im Laufe 

der Zelt zu "elJ1er Art II11ag1l1aren InstItutIon, deren Besitzer, Aufsichtsrat und Stab er in 

seiner Person reprasen tierte; auch das Vermögen war zur Gänze sein elgenes",6,. Er 

knüpfte ein paneuropaisches ~etzwerk von Korrespondenten, förderte Gelehrte und Er-

258 So!omon: 1972. 191 - Zu Paracelsus als \'orläufer totalitärer Programme s. Heer: 1959. 261ff 
Ohne es belegen zu können, \'ermute ICh, dass Renaudot mehr als von Paracelsus von Guillaume 
Poste! (1510- 1581) abhangJgwar. Zu Poste! s. Bouwsma: 1957 

259 .... o!omon: 1972.8. ,ff. 
26, 1ate" 1947, 285ft"; So!omon 1972,91f. In Renaudo[s Qllest/OllJ werden Lullus, Paracelsus, Pos-

te!, c.ampanella und 'emandte Autoren haufig emahnt. 
261 So!oll1on: 1972, 187, 198ff, 216. 
262 Bro\\n 1934. 29f, Tumbllll 19r. 8, H. So!omon: H)72, 217f. 
26 3 S. dazu Dircks: 1865: AJthaus' 1884; Somson. 1940; Tumbull: '947; Trevor-Roper: 1967; \\'ebs­

tcr' 1970. 
264 John Eve!yn: Dm!"" 2~ '\.0\ 1655, ZJt n. Dlrcks 1865,13, 
265 Dtrcks' 1865. 15. 
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finder, half glaubensAüchtigen Protestanten und grundete z>\ei l\lodellschulen, denen 
freilich kein Erfolg beschieden war. Hartlih war em Studienfreund ComenlUs', und er 
war es auch, der dessen engli~che .\lissiomrelse organIsierte. Im selben Jahr. r6 .. p, als 
ComenIus seme r Ja Lucrs schrieb, \'eriiffenthchte auch IIartlib ein Programm gesell­
schaftlIcher 1()talreformauon, A descriptloll o(the [amolls Kmgdome o{.\Ill(arja. das auch er 

dem Parlament widmete. ,,\Iacaria ist keine echte Ctople, sondern ein verbessertes Eng­
land" . ..in dem ein aufgeklartes Parlament und die wahre Religion durch eine aufgeklärte 
Förderung des Handels, der .\ledizm. der Landwlrt:.'>chaft und der mechanischen Küste 

unterstützt werden".'66 Damit erhielt (das puritanische) England die heibgeschichtliche 

Stellung zugewiesen. die bei Campanella. Andreae und Bacon utopische "Iodellstaaten 
mnegehabt hatten.'ö-

'-"ach dem Scheitern semer und Comenius' Bemühungen schraubte IIartlib semen 
-\nspruch ct\\ JS herunter. Er hatte von Renaudots .. Bureau d'adresse" gehört und schon 
länger Pläne fur et\\'as \'eq~lelchbares gehegt.'ö' r6.p befragte er seine Panser Korre­

spondenten mtenSl\ uber die OrganIsationsstrukwr des .. Bureau d'adresse".' ", 1643 
begann er für eme '\achnchtenagentur zu werben, dlt~ der protestantischen Sache 10 

ähnlicher \\'eise dienen sollte wie die Jesuiten der katholischen.'-o 1647 und r648 machte 
er seinen Plan eines .. Office of Publick Addresse" in zwei Broschuren bekannt, die er 
\\ iederum dem Parlament, Jetzt der im Bürgerkrieg Siegreichen Partei. widmete.'''' Den 

~amen des Kom'ertiten Renaudot. der sein Büro inzwischen hatte schließen mussen, 
erwähnt er freilich nicht.'-' Harthb \\ ar auch weniger Philanthrop und mehr Kirchen­

politiker und Erziehunhrsreformer als sem französisches \'orbild. 
5em Buro sollte Zweigstellen In London und Oxford haben. Jene sollte weltlichen. 

lhese geistlIchen .. -\nhegen dienen. Das Londoner \\ ar ein .. -\bklatsch \'on Renaudots 

266 Boas J lall' 19,0-,6, \1, 14 I; \'fri Samuel HJrthb. A desmptlon ofthe fIlmaus Km[!;do7lle of.\1Il(Onll, 
London 16.p. Der 0."amc ,\lacana Ist eine illsplelung auf,\lorus' Ltopla, \\0 dies eme .. :-\eben­
utopie" Ist 

26- Das DenkbIld, das eigene Land zur ,,,:\\'antgardc" der .\lenschhelt hmaufzustIlisleren, findet SICh 

oft im Rosenkreuzertum: s. PeteL 198" 119, Es \erbmdet Patnotismus und Uni\crsalismlL'i und 
Ist dann ,pater für modeme re\'OlutJonäre Bewegungen kennzeichnend. 

268 .\lmdestens seit 1635 '-, D,rcks 1965.6. 
169 Tumbull 1947. 5,ff, 8, , '-, . .!omon: 1972; 1 18.11artlib" Panser llauptkorrespondent .. :\mold Boa­

tes. sehne!> Ihm' .. Tht \L,~., 1·1~. RenouJot, 71:as Il physicwn. oflinle pmct/ce, no 1I1ellne<. ol1d 110 rons .. 
(lence,' 11'ho by "evoltmg {rum 11> to R011le proC/lred fOT himselflell7:e fOT rrectll1g the ofJiu" (zit. n. Tum­

buH: 1947, 12 4). 
2 -, '-,amuel Hartlib; A FOlthfll!! .lJId rel/sonable ,1d,,·ice. OT' tbe necesJlt)' ofa COTTespondentie for the ad­

I'Iw"mellt ofthe protest.mt Cow'e London 1643. 1f 
2 - 1 Samuel IIarthb: COllsidrrlltlO1lS tendlng Ta the Happy Ilccomplrshment of Englontis Refam'llt,on IIJ 

Chili ,,'h o1/d St.IU. London 164,: ders,: ,-1 fUl1her Dm'a;,'l'ne ofThe Offia of PUblltK rlddresse for ..J«'!) .. 
m,.i.Jttalls. London 164H, 

Z -2 ,,>, -\.nm_ 261 
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Pariser Huro '\ach dem Ausfüllen ,orgedruckter Formulare ("patterns or fonns") sollten 

die Kllmten dort für ihre zeitliche \\'ohlfahrt nlltzhche '\achrichten erhalten.'"l In Ox­

fonl sollte dagegen ein Forschungs- und DokumentatIomzentrum eingerichtet werden, 

cLls :1Uch Publikumsfragen zu religIOsen, \\Issensehaftlichen und technologischen The­

men beant\\onen und "befugt sem [sollte], zu unterhandeln um geistliches \\'issen zu 

erlangen und eine Korrespondell/ und gelehrten I landel mit allen .\lännern von Fähig­

keiten außer- und Innerhalb des Königreiches zu berreiben"'74, \\oruber es jährlich Be­

richt ablegen sollte" 
Ab !.elter der Oxforder Zweigstelle hatte Hartlib ganz offensichtlich sich selbst vor­

gesehen. Schon ab 1645 hatte er ,,\lanner Ion FähIgkeIten" um sich geschart, die dem 

.,Office of Publick Addresse" wohl als Stab hätten dienen sollen. \Vas den MItglieder­

stand und (lle Organisation dieser Cruppe betnfft, Ist er sehr mysterios; man muss hier 

wohl oder ubel an eine Geheimorgalllsation wie bel semem Lehrer Andreae oder an ei­

nen "Orden oder Kollef,rium" wie bei seinem Freunde Comenius denken. Sicher Ist, dass 

die Gruppe bestand. dass sie sich in London und Oxford rraf und dass drei aufsrrebende 

Celehrte zu ihr gehörten, Roben \\'ilkim, Robert Boyle und \\'ilham PettT. In Briefen 

Boyles au, den Jahren 1646 und 1647 \Iird sie das "unSichtbare Kollegium" genannt; sIe 

Ist m direkterer \ \'eise als Comenius' Via LIIClS mit der Entstehungsgeschichte der "Royal 
Society" lerbunden. ,;6 

I Iartlib hatte gleich Renaudot eIne Yorllebe für Regrster. Das "Office of Publlek Ad­

dresse" hätte alle seme Tätigkeiten genau registneren sollen. Die Londoner Zweigstelle 

hätte "Imentare anzulegen und Regrster aller Güter, Personen, Beschäftigungen, .,\m­
ter, KOmfl1lSSlOnen und sonstIgen DIngen zu unterhalten [gehabt], die wirklich vorhan­

den und Ion erheblrchem '\'utzen Ifn Commonwealth sind"';". Hartlib unterschIed zwi­

schen "dauernden" (Kataloge Ion BIbliotheken, Aufstellungen llber politische und 

rechtliche InstItutionen, Verzeichnisse bedeutender Familien, Daten über \lärkte sowie 

Im- und Exporte) und "okkasionellen" Regrstern Ion Transaktionen ZWischen Indivi­
duen.,"8 In ähnlicher \\'eise hatte auch dIe Oxforder Zweigstelle ihr "Depot an (,elehr­

sarnkeit" zu dokumentIeren gehabt."9 Jene hätte also em Inventar Englands, diese em 

Imentar der \\'elt unterhalten, die miteinander das geistIge Betriebskapital des "Office 
of Publiek \ddresse" gebildet hiitten. 

273 Harthb 16olH,2H. 
27 ol "to lIegotidte Jo,. Spiritllolllltelligence; ond to mOll/tollle 0 Cone.\pondency ond Lelln/ed Trade ":nb oll 

.\Jen of.lbibtles 1l"1thll/llnd u'itbout the KiI/!!,do7J/e" (I Iarthb: 1647, ol6, meine Cbersetzung). 
275 Op. ca., 50. 
276 Purver 1967. 193ff. 
27/ lIarthb: 16oli.ol2 
2,H Op. ca., ol2f; llarthb: 16olH, 8ff. 
279 lIarthb. 164,. ol9. 
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Dieses Projekt enthält eine geheime Asymmetrie, die I Iartlib nicht verborgen geblie­
ben sein dürfte: der Fluss der Informationen war nicht völlig freI. Yom Publikum und 

den nicht dem "unsichtbaren Kollegium" angehörenden Gelehrten \\.'Urcle eme rück­
haltlose Informationsbereitschaft vorausgesetzt, wohmgegen sich der engere Kreis die 
\löglichkeIt vorberuelt, Wissen zurückzuhalten oder auch Im Stillen der RegIerung wei­
terzugeben. Die AmbigUItät z\\lschen einem hochfliegenden Plan der ;\lenschheitser­

lösung und dem Geheimdienst emer Bürgerkriegspartei kascruerte Hartllb nur mühsam 
durch die Cnter~tellung, dass seine und die Intentionen des Parlaments durchgängig gut 
und im Interesse der '\lenschhelt selbst seien. 

Auch er war aber gem'Ungen, sich an eine herrschende \-lacht anzulehnen und poli­
tisches \ Vasser in seinen chiliastischen \ Vein zu gießen. Im C nterschied zu Renaudot war 
er aber kem guter Geschäftsmann. Seine Yermögensverhältnisse hatten sich durch seme 

Wohltätigkeit, seme missglückten Schulprojekte und den Bürgerkrieg verschlechtert. So 
musste er p auch durch Broschüren für die Unterstützung seines Projektes werben, statt 
es emfach m die Tat umzusetzen. Dem Parlament pnes er es als eine ,,.\laschme, um alles 
\'erwirrte m eme gewisse Ordnung zu bringen", an.'K. Eme der Vernunft gemäße Politik 

erfordere "eine spezielle Fll1sicht und Entdeckung des '\'ahehegenden"; durch das "Of­
fice of Publick Addresse" solle das Parlament "befähigt werden, nicht nur auf die äußeren 
'Ieile, sondern gewissermaßen auf die Anatomie aller Eingeweide von Kirche und Staat" 
zu blicken. ':itatt des Renaudot'schen Fernrohrs also eher ein i\ldcroskop. Cm ihm 

diese politikberatende Funktion zu ermöglichen, sollte Hartlibs Büro aus dem eingezo­
genen Besltz der Church of England finanziert werden '8', an deren Stelle es ja auch in 

gewisser \ Velse getreten \\ are. 
Die "weltliche" Zweigstelle wurde wirklich r650 in Threadneedle Street, London, 

emgenchtet.'8 s Danach hort man nichts mehr \'on ihr; sie war also wohl kem Erfolg.'84 

Obwohl die "geistliche" Zweigstelle 111 Oxford niemals zustande kam, "fuhr [Hartlib] 
fort, inoffiziell m "CbereinstJmmung mIt dem zu handeln, was deren Leiter seiner An­
sicht nach zu tun hatte"28;. Ob es das "unsichtbare KollegIum" damals noch gab, bleibt 

280 Op, cir., 45. 
281 Op, 6t" 35, Hartlib erwähnt das .\likroskop in diesem Zusammenhang nicht, macht Jedoch aus­

giebig Gebrauch von der Llchtmetaphonk (s, :\nm, 23°,237, 246) Das "Office of PublIek Ad­
dresse" werde das Parlament In Stand setzen, .,lIpOI1 flll OWlS/OIiS to <;:fllke, flJ It ll:cre, IIt 1/0011 tUI, 111 

Ihe ligbt, 'il.'bm otben 'il.'11l /Je cm,rtrtlllled to dQe tbmgs bllt fit nmdome, find grope in diffiCIIIt Ca,'es, IIS It 

'll'ere /01' tbe ll'fllI f11 l111dnif!,bt" (op, eir., 36). 
282 Op, Clt., 57. 
283 Jordan' 1942, 38ff, 
284 (}p. Clt., 25' ,ff, S, dazu auch Henr) Rohinson; Ihe ojJUe 0/ fltUlresses find meofllllen: 'il.·b"re 1111 people of 

eaeh rtll1eke fllld qUfllity }J/fI)' reeeiz'e dll'l'Ctioll and Ildriee for tbe mO.r! cheap ,md ,peedy 'il.'ay 0/ flttfli/llllf!, 
'il.batsol"L·er tbry call !.tm/lIl1)' deswe ... London 1650. 

285 'Iumbull 19-1i,87 



Der sammelnde, sichtende, kompnrnierende Empm>lflu' 

im Dunkeln. Doch dafür trat eines seIner MItglieder, \ \'illiam Pet!), zur sei ben Zelt ms 

Rampenlicht 
Pett) (r613-1687),!!6 kam aus dem gewerblichen Mittelstand, war zur See gefahren, 

hatte ein franzmischesJesuitenkolleg und holländIsche Uni\ersitäten besucht und sich 

d<>rt als Arzt qualifizIert. Dann wurde er In Pans Sekretar Thomas Hohhes' :der selbst 

Sekretär BJcons gewesen war) und kam dadurch In dIe ersten intellektuellen KreIse, so 

In den um den ,\lInontenpater ,\Iarin ,\lersenne, der die "Hannonie der \\'elt" mathe­

matisch zu erfassen suchte.'87 r646 entdeckte Pet!) seine puritanischen <"ympathlen und 

kehrte nach England zunick, wo Hartlih die Rolle seInes ;\lentors ubernahm. Dessen 

"umichtbares Kollegium" war mIt Gresham College in London verbunden, eIner Pri­

v;mtiftung zur Förderung der ;\1athematik und ihrer praktischen Anwendungen, die \'on 

der Kaufmanmchaft kontrolliert wurde Dort erhielt Petty eine Professur fur ;\lusik­

theone, \\ofur er SIch als \lersenne-Schuler qualifiziert hatte.' 8 1647/48, parallel zu 

I IartiIbs \'orstellungen des .,Office ofPublIck Addresse", veröffentlichte auch Pet!)' seine 

Erstlingsschrift: Thc Adi.·/cc ofTV P. to ,\Ir Sa7llucl Hi1l1bb, Jar the Ad;.:ancement of ,(Jllle par­

timlar palts of letlJ71ing.' 1l9 

MIt diesem 'litel trägt er nicht nur eine Dankesschuld ab, er hekennt SIch auch zur 

baconischen li-adltlOn. Er wirht darin fur eine "allgemeine Kommul1lkation \"On Plä­

nen", um "die Geister und die Bemuhungen der \\'elt" zusammenzuführen. DamIt hätte 

man das menschliche \\lssen nach .. sicheren und genau hestimmten AnweIsungen" 

uberprufen und da\on das '\'utzliche, befreit von allem, ",\as spItzfindig, umstritten und 

bloß phantastisch ist", zu .. emem Buch oder großen \\'erk" kompilieren können, welches 

durch "kunstgerechte Indices, Tabellen und andere Hilfsmittel für schnelles Auffinden, 

Erinnern und Begreifen" für jedennann zugänglich gewesen wäre. Eine gelehrte Gesell­

schaft - eIngestandenermaßen nach den J eswten modellIert - hätte es dann dauernd auf 

den letzten Stand bringen sollen.'9<' 

Es folgt der Plan einer umfassenden, auch dIe KlI1der der Armen einschlIeßenden Er­

ziehung.,refonn.·· DIe Ausbildung habe sich auf das ~utzliche und Praktische zu kon­

zentrieren. DIe Stelle der herkömmlIchen Universltat hahe em polytechnisches "G}W­

naSlUm ;\lechanJCum" einzunehmen, gleichsam ein zu "Salomons Haus" erweitertes 

!S6 Zu Petty s. Srrau". 195-l und Ra\Sem/Sragl: 199-l. 258ff 
2 X; Die Idee der ..I Iarmoflle der \ \'e1f' geht auf Pythagoras zurück und hatte Ihre für die RenaIssance 

elflflu',relchste Darstellung in Platons Timüios gefunden. Sie \\ar auch dem \littelalter wohl be­
kannt gewesen (Debus: 196 ). Im 17. Jahrhundert war sIe durch Johannes Kepler ("gI. Car­
ner/.\llttelsrraß: 1989, 152ft) und durch .\lann .\ler,enne (\'gl. der,.: f1t11711U1Uf L'nr.:ersrl/e, Pans 
1636, ,O\\1e .\landrou· 1973, l-l-lft) lfl bnllanter \\'el'e neu formuliert \\orden. 

2XX S. Anm. 2~7' 
!S9 Die \\idmung an Harthb trägt das Darum H. Januar 16-l7 
290 Pett) .. 16-l7, I, !, 3. H. 
291 Hier \\lrkt wohl- uber Harthb C:omenius nach. 



3. emfrJ~t:. Sammeln. For'ichun!('- und Ookumcmanon'izcmren 

Gresham College. Dazu hi1tten eine Poliklinik, botanische und zoologische Gärten und 
weitere Forschungsmstitute, eine nur aus nutzhchen \\'erken bestehende Bibliothek so­

wIe Galerien mIt Kunstwerken, "natürlichen und kiinstlichcn Raritiüen" und ".\lodellen 
'lller großen und edlen ,\\aschinen" gehören sollen, so dass diese Institution einen ,~'\.li'>­
zug oder Zusammenfassung der ganzen \\'elt" dargestellt hätte.< \bnches an (liesen in­
zwischen vertrauten Vorstellungen hatte wohl vor allem den Zweck, seinem Gönner 
Hartlib zu gefallen Doch ein .\loment dieses Projektes ist detaillierter ausgemalt und 

scheint Pen:y besonder~ Olm Herzen gelegen zu haben. Das ist die Poliklinik, die zugleIch 
als ForschungSInstitut konzIpiert ist, merkwürdigerweise aber vor allem fur .\Ieteorolo­
gle,-\strol0t.';e und Statistik. E1I1 in .\lathematik. Buchhaltung und Astrologie erfahre­

ner .\Iltarbelter hätte eIn ,Journal über alle bemerkenswerten \\'etteranderungen und 
die FruchtbarkeIt der Jahreszeiten" zu führen und Daten über die Erträge der An­
bau pflanzen sowIe Schiidlinge, \'iehseuchen und Fpldenllen beIm .\lenschen zu sammeln 

gehabt. um durch deren VergleIch mIt den , .. -\spekten der HImmelskorper '" die Ver­
läufe der Krankheiten zu berechnen und das \\'etter vorherzusagen ... · . Z\\ar behauptet 

Petty, "keIne \luße [zu haben], um Utopien zu verfassen"'94, doch das ist es, was er hier 
tut. Es ist ihm jedoch zubTUte zu halten, dass er in seiner weIteren Laufbahn auf die eine 
oder andere \ \'else und nicht ohne Erfolg versucht hat, diese Ctopie zu verwirklichen. 
Es war vor allem er, der aus dem späthumanisttschen Forschungs- und Dokumentati­
onszentrum eine Frühfoml des modernen statistischen _-\mtes machte. '95 

Petty \\ ar ein vielfach kompetenter, ehrgeiziger junger .\lann und hatte auch politisch 

auf das richtige Pferd gesetzt. Er erhielt einen Lehrstuhl der .-\natomle in Oxford (r6so), 
den er jedoch wieder aufgab, UI11 als Generalarzt der InvasIOnstruppen Cromwells nach 
Irland zu gehen (1652). Fr hatte bisher keine Beziehung zu Irland gehabt, \\ährend an­

dere .\litglieder von Hartlibs "unsichtbarem Kollegmm", so dieser selbst und der Che­
miker Boyle, Sohn eines irischen GroßgrundbeSItzers, sich schon länger mit Plänen zur 
Kolonisatton der Insel befasst hatten. Ein weiteres ;\litghed, der Sprach\\ Issenschaftler 

\ \'ilkins, \\ ar Crom\\ ells Schwager, und das mag Petty geholfen haben. Er organisierte 
sofort und beispielhaft dIe ärztliche Versorgung der Truppen. Daneben wurde auch dIe 

angewandte .\lathematik nicht vernachlässigt rOSs/56 fuhrte Petty die erste umfassende, 
detaillierte und repräsentative Bestandsaufnahme Irlands, den so genannten "Down Sur­
vey", durch, eIn Gegenstück zum "Domesda} Book" \\'ilhelms des Eroberers.'.' Durch 
dIe :-\otwendlgkelt veranlasst, dIe konfiszierten Ländereien zu bewerten, um sIe unter 

dIe \rmee Cromwells und deren Geldgeber verteilen zu können, wurde der "Down Sur-

292 Pett)". 1647, 11. 
293 Thldem. 
294 Op. Clt., 10. 
295 Kargon- 1965; Buck: 19"i7; Schneider 1980; Plackett: 1988. 

!96 Goblet· 1930, 154ff. 



Der sammelnde, sichtende, kompnmlerende Empiri;mus 

yey" gegen irischen \\'iderstand und englische Eifersüchtelei höchst energisch und in be­
merkenswert kurzer Zelt durchgeführt. Pett)' arbeitete als unabhängiger Unternehmer, 
der für dIe VermessungsarbeIt vor Ort an die tausend Soldaten beschäftIgte, welche er 
sorgfalng eInschulte und uherwachte. DIes " .. urde durch Umfragen in Form von Ge­
nchtssitzungen mIt Zeugenverhör, ganz \ne beim "Domesday Book", ergänzt. Pett} be­
stand auf exakter Vermessung, Autopsie und persönlicher Befragung. Er selbst koordi­
nierte von semem Schrelbburo aus dIe vIelfältigen Arbeitsgänge dieses ungeheuren 
Unternehmens. ,.,-

.\lit I Idfe der erhobenen Daten kompIlIerte er eine sehr genaue Karte von Irland und 
hereltete eIne \'olkszählung \.or. DIeses \\'issen sollte von einem in DublIn zu gründen­
den Amt laufend auf dem neuesten Stand gehalten werden. In diesem Zusammenhang 
lud Pett} auch IIartlih nach Irland ein. DIeser war mittlerweile verarmt und auf eme 
PensIOn Cromwells angewIesen: das \'erhalmis von Beschützer und Schutzling hatte sich 
umgekehrt. 1657/58 kam für Hartlib noch einmal die Chance, ein "Office ofPublick Ad­
dresse" m Dublm emzunchten. Doch bald darauf machte sie die Restauration wieder zu­
nichte, dIe IIartlih auch um seine PensIOn brachte. Er starb 1662 In obskuren Verhält­
nissen. '9b 

Pett}' hingegen überstand den Regimewechsel. Er hatte über den "Down Survey" 
insche Güter an sIch bnngen körmen, die er mustergiJlog verwaltete, die ihm aber auch 
bis an sein Lebensende Prozesse einbrachten. Aus der irischen Volkszählung und dem 
statistischen .\mt in Dublm wurde nichts. Doch er blieb wichtig genug, dass ihn Karl Ir. 
zum Ritter schlug. Sir \\'illIam Pett} wurde auch Grundungsmitglied der von diesem 
KÖl1lg patronisierten "Royal Societ}'" (1662). Er war ein vielseitiger \\'issenschaftler, den 
sein Biograph ganz allgemeIn als "Genie" bezeichnet.'99 Im Rahmen der "Royal Societ}'" 
hefasste er sich hesonders mit der Anwendung der .\lathematik auf die Technologie und 
die Sozialw Issenschaften.\ls seme Hauptleistung gilt heute die "Poliosche Arithmetik", 
dIe An\\endung "mathematIscher Beweisführung ... auf alle Angelegenheiten des 
menschlIchen Lebens")OC' 

Es ist nicht ganz deutlich, wie \'lei Anteil an der Begründung dieser neuen Disziplin 
- Vorlaufenn unserer heutigen StatIstIk - seinem Freund John Graunt (1620--1674) zu­
kommt)' I DIeser \\ar ein wohlhabender Kaufmann in London, der sich seine wissen­
schaftliche Bildung autodidaktisch erworben hatte. Er war es gewesen, der Petty zu des-

297 Op. cit., 207ff, 2I4f; s.a. Petty: 1851. DIe Unterlagen zum "Down Survey", dte Pett,. sorgfalog 
aufbe\\ahrt hatte, Sind später verloren gegangen oder vernichtet worden, s. Hull: 1899, I, IV. 

298 \laddison: 1969; Yates: 1972, Kap. XIII. 
299 So der Titel von Strauss: 1954-
3' "ach ell1er anonymen Ankündtgung von Pett}: 1687 in Phdosophical7i'OllSactions X\ '1 (1686) no. 

183, p. 15 2, die sehr wohl von Pettyselbst stammen könnte (in Hul! 1899, II, 513)' 
3 1 John: 1884, 161-178; Hul!: 1899, I, XXXlV-XXX'VIlI; Kargon : 1963; Hecht: 1980, Hoff; RassernI 

Stagl' 1994, 271ff, 
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sen Professur am Gresham College verholfen hatte. Durch Bacons Forschungen zur 
Langlebigkeit inspinert, hatte er begonnen, seine "Kaufmannsarithmetik" (so er selbst)3'" 
auf die EreIgnisse des menschlichen Lebens anzuwenden. (Das meteorologisch-astrolo­
gisch-statistische Forschungsinstitut Pettys im Advice to Mr. Samuel Hartlzb bildet eine 
auffallende Parallele hierzu.) Jedenfalls sammelte und verglich Graunt Daten uber tJeri­
sche und menschliche Lebenszyklen, letztere vornehmlich aufgrund der Totenscheine 
(bills 01 mortalzty), und begrundete damit die Biostatistik; seine Befunde stellte er m dem 
\\'erk _\;atural and Pofitlcal Obseroatzons ... made upon the Bllfs oll\ .. Iortaltty ... (London 
1662) dar, aufgrund dessen er auch in die Royal Society aufgenommen \\-llrde.J 3 Damit 
entfesselte er auch wieder einmal die aberglaubische Furcht vor einem Zusammenhang 
zwischen Volkszahlungen und kosmischen KatastrophenJ"4; nach der Pest und dem 
Brand von London (r665/66) \\llrde Graunt verdächtigt, daran schuld gewesen zu sein 
und davon profitJert zu haben, während er tatsachlich dabei ein Gutteil seines Vermö­
gens verloren hatte. Er war ein religiöser Sucher, den seine spirituelle Odyssee vom 
Puritanismus über den Sozinianismus zum Katholizismus führte. Sein Tod ,mrde von 
semem Freund Petty "mit Tränen" beklagt)"5 

Pettys "Politische Arithmetik" umfasste zwei (den beiden Phasen der baconischen 
\\lssenschaftslogik entsprechende) Schritte: I. Registrierung und Aufbereitung der re­
levanten Daten ("Politische Anatomie"), TI. die darauf basierende Berechnung der poli­
tischen Kräfte ("Politische Arithmetik" im engeren Sinne). Die beiden Ausdrücke stam­
men von Petty, der sich dafür Jedoch auf Bacons Gleichsetzung von "Body natural" und 
"Bodv Politick" beruft: die Politik solle so von einer Kunst zur \\!issenschaft werden.l,J6 
Diese vereinte den sammelnden, sichtenden Empirismus Bacons und Hartlibs mit ..\1er­
sennes und Hobbes' Bestreben, die "Harmonie der \Velt" in "Zahl, 1\laß und Gewicht" 
zu erfassen.l"" Zwar gab sie vor, metaphysische und theologische Spekulationen auszu­
schließen, doch auch sie hatte ihren messianischen Aspekt: Durch die Entschleierung 
der unwandelbaren Ordnung hinter dem Chaos der Phänomene suchte sie den verlore­
nen Glauben an die Sinnhafugkeit des Universums wiederzugewinnen und die \Vohl­
fahrt der Menschheit auf einer vernunftgeleiteten Politik zu errichten.l'·8 

302 Graunt: 1899 = 1676, 232 (\\'idmung). 
303 Graunt: 1899 = 1676 (dieses \\'erk Ist bei Hull nach der 5., ef\,eiterten Auflage abgedruckt, nach der 

es hier zitiert \Vlrd. Knasche Ausgabe von Eric \'ilquIn, Paris 1977). Zur Frage der Autorschaft 
(Graunt wurde auch als Strohmann Pettys betrachtet) s. HuJl: 1899, I, xxxixff; \'ilquIn 19"7, zof). 

304 S. Kap. I, "IsTad'. - Graunt selbst sucht den "Aberglauben" zu ~iderlegen, jeder RegIerungs-
wechsei, so auch der ,on 1660, habe eIne Seuche ZUI Folge (Graunt: 1899 = 1676, 369). 

305 Aubrey ZJt. n. IIull: 1899, I, X\~i. 
306 Pett}: 1899 = 1691, 129. S. a. Anrn. 281. 
3°7 "Spruche Salomorus". Pett}- ziaerte dies öfters; so auch In seiner methodologIschen Bemerkung 

In Pett}: 1899 = 1690, 244. - "Die "'Jatur Ist In mathematischer Sprache geschneben", hatte (',;)­
lrleI 1623 erklärt (ZIt. n. Lenoble: 1958, 191). 

308 Buck: 1977, 77; Hecht: 1980, 335ff; Horvath: 1983· 



Die \Yissenschaftlichen .llidemien . 

Der \\'iderstand, auf den die neue Disziplin Pettys und Graunts stieß, war nicht nur 
abergläubisch. Beide hatten die RegJerung aufgerufen, die nänge Datensammlung selbst 
in die I land zu nehmen, Graunt hätte dabei sogar ein Staatsgeheimnis in Kauf genom­
men. I"9 Doch \on der RegJerung wurde Pett} als technologischer, nicht Jedoch als poli­
tischer Ratgeber gebraucht. Sem Versuch, ein stansosches Amt nunmehr in London ein­
zurichten, schei terte. Die belden Manuskripte Polltlcai Anthmeuck (geschrieben 1671-
76) und The Political Anatomy of Irefand (geschneben 1672) konnten aus undeutlichen 
Gründen erst nach seinem lode gedruckt werden (r690 und r69r») Die PoIinsche 
Arithmetik wurde \on der Royal Society und anderen gelehrten Gesellschaften bis ins 
rH. Jahrhundert, wenngleich nut abnehmendem ~achdruck, weitergeführt. Ihr Haupt­
problem war die verweigerte Kooperation staatlicher Stellen. Sie musste sich mit privat 
erhobenen Daten zufneden geben, die so sporadisch und unzureichend blieben (das eine 
Gebiet, wo die \lethode Wirklich angewandt wurde und ihren \Vert erwies, war das­
pm·ate Versicherungswesen).' Von dieser zu schmalen Datenbasis aus führte sie dort­
hin zuruck, wohin sie In ihrer überoptimistischen Antizipation der \Veltharmonie 
eigentlich Immer schon gehärt hatte. Sie wurde nunmehr zur Rechtferogung der gätt­
lichen Vorsehung und \\'eishelt aus der Ordnung des Kosmos ("Physiktheologie") ein­
gesetzt, wodurch sie Sich bei den \ufklärern als leere Rhetorik diskreditierte)" 

DIE \VISSE"'SCHAFTLICHEN AKADEMIE"! U"!D DAS SCHICKSAL 

DER SOZIALFORSCHUNG 

Innerhalb eines Jahrzehnts wurden in Europa drei Akademien errichtet, die die "wissen­
schaftliche Revolunon" Inaugunerten: die ,,Accademia dei Cimento" in Florenz (1657), 
die "Royal SOClet} for the Improving of)Jatural Knowledge" in London (r662) und die 
"Academie des SClences" in Paris (r666). Ursprünglich private Treffen von vlrtuosi und 
alr/OSl, hatten sie öffentliche Patronage entweder gesucht oder aufgedrängt bekommen. 
Das ~eue an ihnen war, dass sie strittige Fragen durch Experiment und systematische 
Beobachtung statt durch DiskuSSIOn entschieden, dass ihre Verhandlungen in der 
"\ationalsprache statt auf Latein abgehalten wurden und dass theologische und politi­
sche Kontroversen ausgeklammert bleiben sollten)!J 

Diese Sozietäten sowie die in der Folge nach ihrem Vorbild in fast allen Hauptstäd­
ten errichteten zeugten von einer dauerhaften Allianz zwischen der res publlca lzterarza 

309 Petl}: 1899 = 1690; Graunt: 1899 = 1676, 397 ("But wbetbeT tbe klllJ71:ledge tbereo! be necessmy to 
mUll}, orfit for Qtben tbull tbe S07:erezgll und bis cbiifi'.lil1l.rten, lleuu to cOl1szde-ration"). 

3 1 Pettj.. 1899a = 1691, Pettj.·: 1899b = 1690. 
3 I I Schneider; '98o, S6ft". 
31Z JIordth: 1978, Sfff; Kern. 198z, z-ff, \lackensen: 1983, 48Sff. 
313 S. dazu Hartmann/\ierhaus: 1977; Ohm 199Z; C'crarberlEismaniSiebers : 1996. 
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und dem Staat zu Lasten der Kirchen und der von dIesen dominierten Universitäten: 
"Offensichtlich (war) eine Akademie der \\'issenschaften ein kulturpolitisches Status­
symbol, obwohl es sicher auch darum ging, \\lssenschaften und Künste organisiert in 
den Dienst der Staatsgewalt zu stellen" (\Volfgang Reinhard)Y4 DIe \1itglieder blieben 
Privatpersonen, freie Bürger der Gelehrtenrepublik, an deren Informations- und Sank­
tIonlerungssystem sie weiterhin teilhatten. Doch die mit der öffentlichen Schutzge­
währung verbundenen Vorteile gaben ihrer theoretischen ~eugier eine instltutionelle 
Grundlage und sicherten sie gegen kirchliche Sinnstiftungszumutungen, HäreSIever­
dacht und Zensur ab. Die Symbolgestalt C:ralileo GalileIs, \lärtyrers der reinen \\'issen­
schaft, stand am Emgang der "wissenschaftlichen Revolution". 

\ Vas die Organisationsform betrifft, kann man die Akademien der \\'issenschaft als 
Verwirklichungen des Renaissancetraums vom Forschungs- und Dokumentanonszen­
trum sehen, nicht Jedoch In der Anwendung und Auswirkung ihrer Forschungen. Die 
Staatspatronage hatte ihren Preis in politIScher Abstinenz. Die theoretische ~eugier hatte 
sich auf das "Buch der ~atur" zu beschränken. 

OrganIsatorisch war die ,,Acadernie des Sciences" Vorreiterin : Sie baute eIn natio­
nales und übernationales Informationssystem auf, indem sie auswärtige Gelehrte zu 
"korrespondierenden ,.\litgliedern" ernannte, eine sehr gesuchte Ehre, da deren 
:\farnensliste im Almanach Royal veröffentlicht wurde. Sie schrieb auch Preise aus, um 
dIe Gelehrtenrepublik dazu zu bewegen, ihre Arbeiten ihrem Urteilsspruch zu unter­
werfenY5 Durch ihre \'erbindungen zur französischen "\larine und Diplomatie konnte 
sie deren Infrastrukturen und SpezialwIssen in den Dienst ihrer Zwecke stellen, 
wodurch die großen Forschungsreisen des 18. Jahrhunderts eigentlich erst möglich 
wurdeny6 Dem hiermit auf das Gebiet der theoretischen ~eugier übertragenen fran­
zösischen Zentralismus folgten nach "\löglichkelt auch die anderen Sozietäten. Unab­
hängige Gelehrte arbeiteten ihren Forschungsprogrammen meist gerne zu, da sie sich 
damit Publizität - die AkademIen gaben die ersten wissenschaftlichen Zeitschriften 
heraus - und andere immaterielle \Torteile erhoffen konnten. Selbst Akademiemitglied 
zu werden, bedeutete die Krönung einer wissenschaftlichen Laufbahn. Auf diese \Veise 
gelang es dem Staat, innerhalb der Gelehrtenrepublik eine Art Adelsstand zu schaffen, 
der ihm verpflichtet war. 

Die Privilegierung der ElI:perimentalwissenschaft drängte den sammelnden, sichten­
den und komprimierenden Empirismus zurück und die mit diesem verbundenen Ge­
heimwissenschaften und messianischen Erwartungen in den intellektuellen Untergrund 
(wo sie freilich lebendig blieben). Und dIe dem Experiment schwerer zugängliche Sozial­
forschung wurde im Verhältnis zur "'l'aturforschung abgewertet, eine Abwertung, in der 

3 14 Remhard: 1999,4°3. 
3 150mstein: 1963, IJ9 ff; Hahn: 197 I, 71; .\landrou: J9~3, 207f, 214f. 
316 Faine: 1966 (mIt Blbliograplue). 
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auch ema~ \On eIner 'Iabuisierung mitschwang. DIese Lekoon hatte die Gründergene­

ration um 1660 noch zu lernen. 

Die "Royal Souet}''' stand In einer gewissen personellen Konnnuitat zum "unsichtba­

ren KollegIUm" lIartlibs. Die \\ Ichngste Verbindungsperson wurde hlcr John \VilkIns, 

der als \\'ardcn von \Vadham College In Oxford 1648 elllen KreIs expcnmentalwissen­

schaftllch Intcresslerter um sich gcsammelt hattc, zu dem auch Petty und Boyle gehör­

tcn. \\'ilkll1s wurde später Sekretär dcr "Royal Society", Pett} Vizeprasident, Boyle zu 
ihrem Präsidenten ge\\ählt (lehnte diese \\'ürde aber aus religiösen Skrupeln ab). Die 

bciden Letztgenannten waren in Ihrem Kreis Hauptvertreter des sammelnden, sichten­

den, kondensicrenden Empirismus (wobeI II1des von Astrologte, IIamlonic der \Velt und 

dergleichen weniger dIe Rede war). Das Bedürfnis der "Royal Soclet}·", kompromittie­

rendc Antc/cdenl.icn loszuwerdcn, Ist offenkundig: Hartlib, der im Jahr ihrer Gründung 

~tarb, wurdc \\eder aufgenommcn noch geehrt, der Umarmungsversuch ComenJUs' ab­

gcwlcsen. Dlc "Royal Society" bCrlef sich auf Bacon, doch auf den staatsnahen For­

schungsloglker, nicht auf den Autor des "Ncuen Atlantis". Die baconische Empirie 

~plcltc allerdings In der Grundergeneraoon noch eine Rolle: 

,,zun.ichst ersuchen sie eimge ihrer Fellows, alle Abhandlungen und Beschreibungen der 

Produkte der "arur und Kunst jener Länder zu überprüfen, über die sie sich infonnieren 

wollen /.u!-(lelch beauftragen sie andere, mit Seeleuten, Reisenden, IIandwerkern und 

Kaufleuten zu diskutieren, die ihnen die besten '\'achrichten (,ligbt') liefern können. Aus 

dle,cm \on.\lenschen und Büchern gewonnenen \\'issen erstellen sie eme Liste von Fra­

gen, (he ,>Ich auf alle beobachtbaren Dmge an dIesen Orten beziehen. Diese werden dann 

in Ihren wüchentlichen Versammlungen vorgetragen und dort erweitert oder zusammen­

gelOgen, \\ je es Ihnen passend erscheint. Und dann ubernehmen die Fellows es selbst, sie 

üherall hm zu verteilen, wo sie die Gelegenheit zur Korrespondenz haben."\" 

.\lag dieser Bcricht (166..,) von Thomas Sprat, dem offiZIellen Propagandisten der Ge­

sellschaft, auch et\\as geschönt sein - einige solche Fragenlisten wurden in deren Organ, 

den PbilosoplJ/cal Transact/O/ls, auch veröffcntllcht und so der gelehrten \\'elt Im Allge­

melllen ,ugängilch gemacht. SIe betreffen Agrik"Ultur, ~avigaoon, Bergbau, Technolo­

gIe, "'\aturph:inomene und GeographIe wenIger bekannter Länder. Die treibende Kraft 

war hIer wohl Robert Boyle, der in Jer ersten ="ummer dieser ZeltSchnft Fragenhsten 

ver()ffentlichte, dIe die Beobachtungen ReIsender in diese Länder anleiten sollten (Ge­

IIfml [ll'l1dsfor a /ll/tural hist01Y 0/ a COUlltll', f:f"eat or smalI, 166S)Ys Diese Fragen wurden 

1692 noch elllIl1alm Form eines IIandbuches für Forschungsrelsemle aufgelegt, das so 

,1~ <'prJt 1067, 15sf(meine l:ber;etzung);~. a. op. eit., 83ff. 
31H Bode: 1665. 
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erfolgreich war, dass es sofort plagIiert \vurde.3'9 Es ist der Prototyp emer langen Reihe 
derarnger Handbücher, die von wissenschaftlichen Akademien herausgebracht \\-urdenY 

In der Generation Pettys und Boyles war die "Royal Society" führend in dieser Art 
der Forschung. So dIskutierte sie 1673 unter dem Vorsitz des Antiquars J ohn Aubrey ein 
Interrogatorium semes Fachkollegen John Ogilby für eine geographische und histori­
sche Beschreibung EnglandsY ' Ein vergleichbares Interrogatorium für Irland, mit 
Schwergewicht auf dessen Altertümern, erstellte r684 V\'illtam ~lolyneux im Auftrag der 
"Phtlosophical Society of Dublin", deren Präsident Sir \\'illiam Petty war)" Edward 
Lhuyd, FellO\~ der "Royal Society" und Kurator des Ashnlolean '\luseum in Oxford, ex­
plorierte ab r697 mJt Hilfe von Fragenlisten, die auf die umfassende philologisch-an­
nquarische Beschreibung der Kelten abzielten, in eigener Person oder durch seine Kor­
respondenten \\'ales, Cornwall, die Insel \lan, Irland, Schottland und die Bretagne.!'l 
Im r8. Jahrhundert gab es viele weitere Forschungen dieser ArtY4 

Die von Gottfned \\'ilhelm Leibniz r669 und r672 propagierte "Societät in Deutsch­
land zu aufuehmen der Künste und \Vißenschaften" vernachlässigte das Experiment und 
war stattdessen fast rein auf den sammelnden, sichtenden, komprimierenden Empiris­
mus ausgerichtet. '5 Leiblllz onentierte sIch dabei an der "Royal Society" und nannte 
auch dIe KreIse um ~lersenne und Renaudot. Sie alle sollten von der deutschen Sozietät 
in den Schatten gestellt werden, welche den Utopismus und Chiliasmus Zwingers, Cam­
panellas, Andreaes, Bacons und Comenius' weiterführte. 

Die projektierte Sozietät verbindet Sozialforschung und Philanthropie. Sie gewinnt 
das Vertrauen der Armen durch kostenlose ärztltche Behandlung mittels "exactzsSlma lll­
te7Togatona Jledzca". Dann beftagt sIe sie über ihr \Nissen von den gewöhnlichen Din­
gen (simpilClen), die "Bauern und alte \\'eiber oft besser kennen als Gelehrte". Auch das 
gewöhnltche Volk wird über seme "Erfahrungen in den Handwerken, Ackerbau, zudzrlO 
de meteoris, etc." beftagt; aus den gebildeten Ständen werden signifikante Dokumente 
(",Hanuscrzpta: relation es, dzana, ztznerana, schedas perituras, nützliche Knn'espondenzen und 

sonstzge cITIzelia literaria") gesammelt und mitsamt den Beftagungsergebmssen in einem 
"Öffentlichen Schatzhaus der nützlichen \\'issenschaften" (aeranum sezentzarum lltilium 
plibliCllm) verwahrt. Letztendlich aber erweist sich ihre \\'ohltätigkelt als eine umfassende 
Bevormundung, die keine Privatsphäre mehr zulässt: Jedermann wird angehalten, "hzs­
toriam naturalem des eigenen Lebens nach bestimmten interrogatoTia aufzuschreiben und 
gleichsam ... ein Tagebuch zu führen". Die Sozietät unterhält Apoilieken, \\'erkhäuser 

319 Baudelotde Dalfval: [688; Bemard: 1715-1727, T, Priface. 
320 S. dazu Kap. 8. 
F I Gobler- 1930, H8f. 
322 Ibldem. 
323 Lhuyd: 1797; s. a. Lhuyd: 1691. 
324 Fowler: 1975. 
325 Lelbniz: 1669, 1672 = Lelbruz: 1864, lll-133, 133-15°: s. a. Brather: 1993· 



fur dl(.: Anllen und I\eltere philanthropische Imotutionen, Schulen, ein "thetltrll7Jl naturae 

ef tlrtillm" sowie emen "Austausch und cOlllmcrcium mit \\lssen"y6 Ihren standlg wach­
senden \\issensschatz bnngt sie zum \ 'orteil Deutschlands und der \Yelt laufend auf den 
neuesten Stand ; sie will darauf eme SClfnfltl [!,e7/eraiIs aufbauen, um mit dieser der religIö­
sen und politIschen Einigung, dem \\'ohle und dem Glück der \lenschheit yorzuarbel­

ten. 127 

Uberhaupt zeigte die deutsche \\~ssenschaft Im Unterschied zur westeuropaischen 
"einen Celst systematischen KatalogIslerem" (Paul Lazarsfeld)l'R, so auch im deutschen 

Gegenstück zur PolitIschen Anthmetik der r657 yon Johann Andreas Bose in Leipzig 
und 1660 von I Jemlann Conring in Helmstedt zum Universitätsfach erhobenen "Sotztitl 

rt'I7/1ll publiml7wl'. Diese versuchte nIcht, dIe Geheimnisse staatlicher Herrschaft zu ent­
schleiern; sie verarbeitete bereits vorliegende Fakten unterschiedlIcher \ Yertrauenswür­
digkeit in enzyklopädischer _\bnler zum "\;'utzen angehender ~taatsdiener." Zwar 
suchte Leibnil. sie mit der Polimchen AnthmetIk zu kombinieren. Sem Enr,;.'lI1f gf'V.:lSSfl' 

c"tatlfsta[eln (1680/85), eme herabgetönte, reduzierte Version des Sozletätsprojekts, 
beschreibt ein statistIsches \mt, das semen DIenstherrn, den Herzog von Hannover, 
rasch und Jederzeit "gleich einem Fernrohr" uber den wirklIchen Zustand seines Landes 
informieren sollte. l . Es stieß aber auf ebenso wenIg Gegenliebe Wle das Pettys. DIe un­

ter Leibnil.' .\litWlrkung 1:'00 in Berlm gegründete "Societät der Scienzien" verzichtete 
dann auf den philanthropisch-sozialwissenschaftlichen Unterbau, desgleichen die weite­
ren sich auf I.eibnlz berufenden deutschen _\kademlegründungen. l31 

In gell issem Smne llbernahm jedoch der Staat die späthumanistisch-szientistische 
SOZl3lforschung samt ihrem i\1enschheitsbeglückungsanspruch in die eigene Regie. Im 
späten P. Jahrhundert wurden die fortschrittlichen Regierungen Europas von einer 
"veritablen \lanie für Staostik" erfasst .. J. Die von Ihnen veranstalteten Umfragen waren 

zahlreich und anspruchsvoll; ihre GeschIChte muss noch geschrieben werden) J Zu einer 

S071alu·lJ'.I'et7schtlft trug die bürokratIsche ~o71alforschung wegen Ihres Aktuahtats- und 
GeheimhaltungsbedürfnIsses jedoch wenIg bel. 

\nders die printe. ,14 So Cnrecht hatte Bacon mit semem ~ektIerenergleich nicht 
gehabt: sie war tendenzIell regImekntisch.J); Aufgrund der sozdwlSSenschaftlichen Ab-

,F 6 Lei bOlz: 1669 = 1864, I2 2 ff, I2 5 ff. 
3r ';chnll(lt-BIg-g-cmann: 1983, Kap.IH (mit weiterer Literatur). 
p8 I J7ar~feld '961,287 
p<) lohn: 1884, 52ff, Rasseml'itagl: 19<)4; s. auch Kap. 2 
n LcIllI1iz : 1680/85 = LeibOlz. 1866;.,. a. Rassem/'itag' 1994,321-330. 

33 1 'i \nm.313' 
,332 Fsmonm 1964,256: s. a. DupäqUier/\ilqum' 1<)78,85' 
333 'ilehe mdes Rassem . 1979. 
334 Rothkrug 1<)65. Rassem 1979; I.e Roy I.adune: 1979, Hff. 
335 Em gutes Beispiel Ist der Anwalt Fran,ois C;uerin, ein Kritiker des \ 'erkauf., Ion \delsoreln. Er 
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stinenz der Akademien konnte der ~taat ~Ie auch nicht kontrollieren .. -\b etwa 1740 be­

gannen dIe latent oppositionellen höheren ~tände Clubs und Geheimgesellschaften zu 

bilden - die Infrastruktur der "ripubftque des lettres" der Aufklärungszeit. Diese privaten 

\'ereinigungen untersuchten auch in melionstischer AbsIcht, unter anderem mit stan­

dardIsierten Fragenlisten, die Armen und das "olk, wobei es \\enlger um das Einsam­

meln verstreuten \Yissens als um LebensverhälmlSSe und Einstellungen ging. Hier setzt 

die \\'issenschaftsgeschlchte für gewöhnlich den Begmn der empIrIschen SozIalfor­
schung an. \)6 

Cberall dort, wo zeitliche oder räumliche Entfemtheit das staatliche Al"tUahtäts- und 

Geheimhaltungsbedurfnis absch\\achten, konnten die Akademien jedoch dIe Sozialfor­

schung mit ihrem ganzen Insntunonellen GeWlcht \\ eiterfuhren. Ja, es entstanden staat­

lich geförderte Spezialgesellschaften für die annquansche Forschung, so die ,Academle 

Ro\'ale des Inscnpnons et des Belles-Lettres" (1663) in Paris.w HinZU kamen Järchliche 

1.,0Zletäten wie die ,\lauristen, ebenfalls In Pans, die, unter anderem durch schriftliche 

L mfragen unter Landpfarrern und "literarische Reisen" zur Aus'wertung lokaler CrkllIl­

den, die Geschichte, GeographIe und Institutionen der französischen Pronnzen er­

f()r~chten.J h Die Exploration \on "Land und Leuten" zu Hause, Fnihgeschichte und 

\'olkshInde traten hier neben Jene fremder Lander und "ölker durch die Missionsorden 

und die von den Akademien angeleiteten Forschungsreisen. ~Ie blieben jedoch wohl­

weislich auf GeographIe, :\aturgeschichte, -\.!tertumer, Sprachelgentumlichkeiten und 

Folklore beschränkt und sparten damIt alles aus, was \Jtale Interessen \on Kirche und 

~taat hatre tangieren können. So wurden sie gefördert, WIewohl sie langfnsng das ,.Er­

\\achen der \'ölker" vorbereiteten, welches das fnihneuzeitlIche Staatensystem umstllr­

zen soll te. 319 

Obwohl solche Forschungen solide Erkenntrusforuchritte brachten, wurden sie doch 

In der auf die Grundergeneranon folgenden, der Generanon Isaac '\ewtons, durch die 

~pektaklllären Erfolge der :-\atuf\\1ssenschaften überschattet. Der sammelnde, sichtende, 

kompnmlerende Emplflsmus fiel hinter den experimentierenden, systematisch beob­

achtenden und mathematisierenden zuruck und spielte im 18. Jahrhunden nur noch eine 

subsidiare Rolle im Forschungssptem.lP 

machte :\'achfor;chungen in \Ier Gememden der Dauphine und konnte mittels exakter Daten 
zeigen, dass häufige :\'obihtierungen (dIe SteuerbefreIUngen nach SIch zogen) zu emem signifi­
bnten Rllckgang steuerpAichogen BeSItzes und Infolgedessen zu \-erJnnung und Auswanderung 
fllhrten; s. Le Roy Ladune. op. Clt., u. Guerin: 1634. 

336 <.,. Kap. -. 
33- DIesen "'amen fuhrt "e seIt 1701, zuvor "Petite Acadenue". SIe \\ar eine Grundung Colberu. 
338 Heer 19J8, 1ff, ,F9; E.smonin 196-}, 279; s. a. Lenoir: 1-6, .. 
339 S. Stagl' 2000 (nut Llteratur). 
H' <"haplro' 1983; s. a. Kap. 6-8. 
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DlCses Kapitel lässt sich als eine "Geschichte fortgesetzten Scheiterns" lesen. Doch 
obwohl frllhneuzeitliche Sozial forschungen ihr Ziel oft nicht erreichten und unterein­
ander kaum kombiniert wurden, wuchs durch sie doch das Erfahrungswissen von Län­
dern, Völkern und Staaten langsam und stetig an. Dies war an der Oberfläche zunächst 

noch kaum sichtbar, doch im späten 18. Jahrhundert, in der Hochaufklärung, begannen 
(Ile unterschIedlichen Bemühungen in dieser Richtung zusammenzufließen, die Zeit war 

reif für emen neuen "Sprung von der Quantität in die Qualität", für das Hervortreten 

der modernen Soziah\ issenschaften. 

SCHLUSSBEMERKUNG 

In den Kapiteln zwei und drei habe ich die Methodologien des Reisens, der Umfrage 
und des Sammelns sowie die damit verbundenen Projekte zu Forschungs- und Doku­
mentatlonszentren vom Humanismus bis zur wissenschaftlichen Revolution nachzu­

zeichnen versucht. Sie bildeten miteinander ein Forschungssystem, das auch die Natur­
forschung einbezog, hier aber aus dem Blickwinkel der Sozialforschung betrachtet 
worden Ist. Dieses hat sich in der Fruhen Neuzeit ohne Zweifel weiterentwickelt. Das 

erfolgte im Spannungs feld zwischen drei Mächten, Kirche, Staat und Gelehrtenrepublik, 
von denen Jede die Sozial forschung in ihrer besonderen \\'eise vorangetrieben, aber auch 
IUrUckgehalten hat. So erfolgte diese \Veiterentwicklung langsamer und ungleichmäßi­

ger, als denkmöglich gewesen wäre. Die in Kapitel eins genannten Formen des Aus­
gleichs zwischen individueller Neugier und gemeinsamem Forschungssystem, also der 
Kreislauf des \\'issens zwischen Zentrum und Peripherie, die Hierarchisierung der \\'is­

sensarten und das "Öffnen" und "Schließen" des \Vissenssystems, waren auch im 
frllhmodernen Europa wirksam. Auch hier erlaubten Aktualitätsbezogenheit und Ge­
hellnhalrung dem sozialwissenschaftlichen \\'issen nur einen relativ bescheidenen Platz 
im \\'eltbild. 

Cnd dennoch ist Europa durch die geschilderte \Veiterentwicklung dieses For­
schungssystems, was die Selbst- und Fremderforschung betrifft, über die anderen \'er­

gleichbaren Zivilisationen hinausgewachsen. Ein entscheidender Grund dafür scheint 
mir in dessen politisch-religiöser \'ielfalt bei fortdauernder gemeinsamer Identität zu lie­

gen. Der Begriff "Europa" ist umstritten; eine befriedigende Definition fehlt und ist 
\\ohl wegen der erwähnten \'ielfalt auch gar nicht möglich. Doch ebenso wie diese 
gehort zur Vorstellung von Europa auch die grundlegende Einheit: dasselbe Christen­

tum, nur lJ1 verschiedenen Bekennmissen und Organisationsformen, gemeinsame 
Onentlerung an denselben aus der Antike übernommenen und weitergebildeten poli­
tisch-kulturellen ""-Jormen wie Autonomie der Person und Rechtsförmigkeit der Ge-
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Abb. 10: Fronnspiz \"(ln C F clckcI..HII.<eogmphta LeipZlg-Breslau L7 2 7, nach l.ugh, Adalgisa: '"at7lralta et 

.... lemorabilra. II CollfZIOllis1110 t'11cidopedico delle Wllllde-rknmme171 d'Lllropn . .\biland 198J. 

meinwesen.H' DIese empirische Vielfalt bei grundsatzlicher Einheit bot der theoreti­
schen Neugier Stoff zur Forschung, den HOrIzont zu deren geistiger Bewaltigung und 

Schlupfwinkel zum 1.., oerleben. 

3.F S dazu Kap. 4 und fur dIe LIteratur dort .... nm. 37· 



KAPITEL 4 

Imagines Mundi: 
Barocke und aufgeklärte Erdteil-Allegorie 

"They klIOW and da not Ivz(J1L', that acting is suffering 
And S1lffmng /S actIOn. SeltheT daes the actw su/feT 

.Vor the patient act. But both are fixed 

In an eteT1lal action, an ete17zal patzence 

Ta which all mztst coment that lt may he willed, 

And which a1l11l1tst SUffeT that they may v.:lll 11, 

That the patte171111ay substst. " 

(T. S. Eliot: JluTdeT in the Cathedml) 

EIN h1AGO MUND! DES BAROCK 

Der sächsische Edelmann Georg Christoph von eitzschitz hatte von 1630 bis 1637 das 
Osmanische Reich bereist und war kurz nach seiner Rückkehr unter Hinterlassung eines 
.\1anuskriptes gestorben. Dieses, eine gelehrte Reisebeschreibung, wurde erst ein Vier­
teljahrhundert später auf Veranlassung von ~eitzschitz' Bruder unter dem Titel Welt­

Beschalllmg herausgegehen (Bautzen 1663)" Der Herausgeber, Magister ChristophJäger, 
Hauptpastor zu St. Afra und Schuldirektor in .\1eißen, steuerte dazu manches aus dem 
Schatz seiner Gelehrsamkeit bei und deutete Neitzschitz' Bildungs- und Forschungsreise 
wr irdischen Pilgerfahrt um. 

Dieses Jager'sche Erbauungsstreben gab wohl den Anlass für das Bildprogramm des 
Titelkupfers. DIeser hatte in seinen ersten (den Bautzener) Fassungen eine einfachere 

Ich kenne keme Srudle über '\eltzschitz und seme Welt-Beschalllll1g. Zum Autor s. Beckmann : 
1807, I, 23+ Zedler's Lhlive-rsal-Lexlcon 23, coL 1667-16-0; Jöcher-Rotermund: Gelehl1:en-Lexlco, 
23, co!. 4- I. DIe BiblIographIe des \\'erkes habe Ich rucht ganz aufhellen können. Röhricht: 1963 
er.\ahnt eine Erstausgabe Bautzen 1663, die er jedoch selbst nicht gesehen hat und dIe auch ich 
nicht finden konnte. Desgleichen konnte Ich dIe 2. (oder I.?) Aufl. Bautzen 1666 rucht emsehen, 
wohl Jedoch dIe 3. (oder 2.?) Bautzen 1673 (Des u'ellant Hoch Edlen Herm GeoTgen Chnstophs von 
:-"'cI!Zschm. )lebm Jahnge lind f!;Ifohrliche f,f!E'LT-BESCHA L;L:SG. Also besclmeben und in Dmck ge­
gebfll VOll H Chnstoph Jaege'l71 ZlI S .1fra lind de1· Ch/lli S bmlh111ten Landschul daselbst Past. Prim.) 
sowIe alle weIteren Auflagen. Diese smd. '\lJmberg 16'4, \\'lJrzburg 16'78, :\'lJmberg 1686 und 
,\lagdehurg 1753 
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Gestalt, dIe hier nicht abgebildet ist. Sie zeigte ein Erdenrund. mmitten desselben emen 
Pilger und emen diesen \'ersuchenden Teufel sowie darüber eine himmlische Stadt, in 
welche dIe Seele des Pilgers nach dessen Tode eingeht. Jäger hat dieses Bildprogramm 
auch noch durch ein Gedicht erläutert, welches. wenngleich kem Höhepunk.-t deut~cher 
BaroclJyrik. der folgenden Interpretation den \,Teg weist. 

"Erklärung des Kupffer-Tltul-Blats 

Diss Leben gl eichet SICh der \\'anderschafft JufErdeni 

Die \luh und L'ngemachiGefahr und voll Beschwerden. 

\ \ er Himmel-auf gedenckt!der muss durch Domen gehen 

L'nd unters leuffels-Bruth von Cngezleffer stehn.\\Ter ~e1ig stirbt! 

der geht und schreitet aus dem Leiden 

\!tt breitem SIChern fuss dort auf den Pfad der freu,lenl 

Geht hin auf Rosen fort zur Himmels-freuden-Stadt! 

Da Gott Ihm Ehr und Cron längst beygeleget hat. 

Drumb fort; nur hurtig fort \On überhäuffter ,\lühe 

Hmauff geschntten fort zur ewig swltzen Ruhel 

Da Chnstl ,\1ittler-1 land nimmt auf und welset em. 

Es muß em saurer lntt darnach gewaget ,ern." 

DIe Welt-Befcballllng war em buchhändlerischer Erfolg. Ich kenne folgende weitere .\m­
gaben: Bautzen 1666. Bautzen 16-3. '\urnberg 167+ \\Türzburg: 16;-8. :\ürnberg: 
16H6 und \lagdeburg 1753. In der '\urnberger Ausgabe von 1674 \\Urde das Programm 
des litelkllpfers erweitert. Der leIder unbekannte Künstler fugte Personifikanonen der 
Erdteile hinzu und machte auch einige Veranderungen III der zentralen Versuchungs­
und Erläsungsallegorie. um dIese seinem allgemeinen kosmolOgischen Programm ein­
zufügen. I D.lmlt \\ar die endgültige Gestalt des Kupfers erreicht. dIe in allen folgenden 
Edioonen beibehalten wurde. Trotz dieser stufenweisen Entstehungsgeschichte ist er ein 
eindrucksmlIes. wohl durchdachtes Kunstwerk. das wirkt. als seI es immer schon aus 
emem Guss gewesen. Für die letzte Ausgabe. ,\lagdeburg: 1753. \\Urde er \om wohl be-

z Diese "eränderungen ,md. grob ge,prochen' I Der Parallehsmu, zwischen weltlicher und geist­
lIcher Obngkelt \nrd stärker herausgearbeiter; l Im Zusammenhang damit ist die S\ mmeme 
verstärkt worden. 3. Der Teufel erscheint als weruger prominent; -+- DalUr Ist em Bewaffneter Ga­
ger oder Knegsmann) lunzugekommen. der mit dem Teufel parallehslert Ist; 5. Die aufsteigende 
.\ lenschenseele ist vom Ef\\ achsenen zum kind geworden. 5\11 Stelle z\\ eier Spruchbänder 
CYon -'luhe" - . .zur Ruhe") Ist eme kreuzfärmlge St:n.I.k-mr aus \ler Spruchbändern i.Jber das Er, 
denrund gesetzt worden; und schließlich ,md 6. Kaiser. Sultan und Atlas als Erdteil-Repräsen­
tanten hmzugerreten. Die Grundtendenz aller dieser \'er'anderungen ist die L'mdeutung \onJä­
gers erbaulicher -\llegorie der Lebenspilgerschaft zu einer der ""eirreISe. 
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\hh. 11 [rontispil. \on Gcorg Chmtoph VOll 'Cltl.schltl.: Welt-Bescballllllg, \bgdcburg '753 . Reproduziert 
mIt rrl.1Ubms dcr I IerLOg August BiblIothek \\'olfcnbüttel. 
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kannten Leipziger Stecher J ohann Gottfried Kriigner jr.l neu gestochen: in dieser Fas­
sung ist er hier abgebildet. 

Die r674 erreichte Bildgestalt hat drei Ebenen: Vordergrund, zentrales Erdenrund 
als Bild im Bild, schlIeßlich, darüber aufgehangt, eine aus aufgerissenen \Volken hervor­
leuchtende himmlische Stadt. Den Vordergrund nehmen drei männliche Figuren ein. 
Sie repräsentieren die drei von Neitzschitz besuchten ErdteIle Europa, Asien und Afrika. 
Der )Jame des Autors und der Buchtitel Welt-BeschaU/mg sind in z""ar unauffälliger, doch 
strategJscher Position in das Bildprogramm einbezogen, am Ubergang Z\~ischen den drei 
genannten Ebenen, die sich in ihrem Bildgehalt sämtlich daraufbeziehen.4 

Die Erde wird von einer Atlas-artigen Figur getragen. Es ist ein Schwarzer mit ge­
kräuseltem Haar, mit Korallenperlenschnüren geschmückt und ansonsten nackt bis auf 
einen Lendenschutz. '\;eben ihm kauert ein Löwe} Auf einem unter ihm angebrachten 
Spruchband steht sein \lono geschrieben: "Ich, als Barbar halt mich schlecht". Das sieht 
man ihm an, denn unter der Last der \Velt, die er zu tragen hat, sinkt er beinahe nieder. 

Links und rechts, oder besser noch östlich und westlich dieses Erdenrundes, stehen 
zwei Figuren, die es mit der Hand im Gleichge\\-icht zu halten und in Besitz zu nehmen 
schemen. DIes sind die bei den ;\lonarchen, die von Asien beziehungsweise von Europa 
aus die \ Veltherrschaft beanspruchen, der Sultan und der Kaiser. Anders als der schwarze 
-\tlas haben sie kein Anributtier, sind jedoch vollständig bekleidet und bewaffnet und tra­
gen ihre Regalien. Sie verhalten sich damit zum Schwarzen wie Zivilisation und politi­
sche Ordnung zum )Jaturzustand. 

Der Sultan ist mit Kaftan und Turban angetan, auf diesem stecken Reiherbüsche, in 
der Linken hält er ein Krummschwert; die letzteren beiden waren osmanische Regalien. 
Der Kaiser ist gerüstet und tragt daruber Hermelin, das Goldene \ lies sowie die Krone 
des HeIligen Römischen Reiches. \lerkwürdlgerweise fehlt unter seinen Regalien der 

3 Krügner (1714-1782) \\urde von LeIpziger Verlegern als Stecher fur ""oten, Schriften und \ig­
nerten herangezogen (ThlemelBecker, 2 ~, I). 

4 \iele fnihmoderne Bücher drückten Ihre Botschaft in dreierleI \\'eise aus: (I) durch den ge­
schriebenen Titel (der oft ausführlich und selbst em typographisches Kunstwerk \,ar); (2) durch 
den allegorischen Titelkupfer; (3) durch den Text. Darin ähnelten sIe den zeItgenössischen, eben­
falls dreiglIederigen Emblemen, die eme Löerschrift (Inscnptio), eine rarselhafte Abbildung 
(Icon, Plcrura) und einen erklärender Te", (Subscripno) umfassten (s. HenkeVSchöne: 1996, xiiI); 
m beiden Fällen smd also dIe Funktionen der Benennung, DaßteIlung und Auslegung miteman­
der verbunden. Die Embeziehung des gedruckten Titels in das Fronnspiz, WIe m den beiden hier 
zu mterpretierenden Kupfern, war ein abgekürztes Verfahren. 

5 Schon in klassischer Zelt wurde .-\.frika durch emen Schwarzen mit Perlenkerten und einem 
Löwen als Artnburner versinnbildlicht. ASIen und Europa waren reIcher als er gelJeldet. In 
fnihmodernen Kosmographien WIrd Afrika üblIcherweIse m emer dienenden, ASIen und \or al­
lem Europa m einer herrschenden Haltung gezeIgt. S. Köllmann/Y\'irrh: 1967, col. 1174 sowie 
dIe Snchwörter Africa und Arla im LeX/fOn jconograph/C1lrfl .'o.lythowglae CIOSj1COe I, 198 I, 250-2 55, 

II,85--859· 
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Reich~apfeL Bel näherem Hinsehen btmerkt man jedoch, dass das Erdenrund mit der 
(bruber 3ngebrachten kreuzförmigtn Struktur aus Spruchbändern als überdlmensio­
merter Reichsapfel gesehen werden kann, den der KaIser rrut der rechten Hand hält, den 
aber auch dtr Sultan mit analogtr Geste beansprucht. DIes Ist nun m der Tat eine smn­
reIChe kunstltflsche Lösung. Belde I Ierrscher erstreben die \\reltherrschaft mit gleicher 
Kraft, doch nur einem, dem Kaiser, steht sIe rechtens zu, msofern sie einen Bestandteil 
Sl'llIfr RegalIen bildet. DIe Herrschaft des KaIsers ist, wIe das uher die Erde gesetzte 
Kreuz au'> (!Je Erlösung der \lenschenseele beschreibenden Spruchbändern zeIgt, \'on 
C;on eingtsetzt und in der \Veltordnung \·erankert. Damit verbIrgt dIe strenge aXIale 
Symmetne des \rordergrundes eme \\resensungleichhelt zwischen den beiden \lonar­

chen und dertn Erdteden: eigentlich steht die \\'eltherrschaft dem KaIser zu und mcht 
dtm Sultan. Dessen ,',lacht, die "lacht A.siens, Ist gewalbam und dlegJtlm. Daher ent­
spflcht dtnn auch dem Krummsch\\ert, emer Kriegswaffe, in semer Linken das Zepter, 
eIn S\mbol fried!Jcher Herrschaft, in der des Kaisers. Ebenso entsprechen einander Ihre 
auf Spruchbändern üher ihnen angeschnehenen \lotti, die sich miteinander und dem 

des \tlas re1lnen: das des Sultans sagt: ,,\\'en ich zwmg mach ich zum Knecht", das des 

Kaiser: ".\llr gebühret sie mit Recht". 
I IlCfI1l1t ist (he Theone vom "orientalischen Despotismus" zu bündIgem Ausdruck 

gtbracht, die das polmsche Denken Im \ \ esten seit Herodot und AristoteIes besommt 

hat. SIe kontrastiert die oflentahschen Staatswesen mIt Ihren absoluten Herrschern und 
skLnenhaften Beherrschten mit den okzidentalen, deren HerrschaftsprinZIp das höhere 
eines beiden Personenkategorien gemeinsamen Rechtszustandes darstellt. Im 16. Jahr­

hundert, als sich der \\'esten todlicher Bedrohung durch das Osmanische ReIch ausge­
setzt sah, \\ ar sie \\ jeder viel diskutiert \\Orden. - I6~4, als der hier interpretierte Titel­

kupfer entstand, war sIe immer noch aktuell: Xur wenige Jahre darauf, 1683, sollte 
\\iederum ein Tilrkenheer die KaIserstadt Wien belagern.' Oflent und Okzident, Sultan 

und Kaiser, erscheinen demnach als gleIchrangige Gegner, die aufgrund unterschIedli­
cher Pnnzipien die Herrschaft über die \\rel t beanspruchen, auf der die unziYilislerten 
heidnischen \ülkerschaften zu bloßen Skla\'endiensten bestimmt sind. 

Dle,e drtl FIguren umfassen das Erdenrund \'on außen. In semem Inneren, das einen 
zweiten, scharf umgrenzten Bedeutungsraum bildet. waltet an Stelle der "lacht die ,\10-
ra!. ,',lan sicht eine Allegone menschhcher :\luhsal, \rersuchung und Erlösung. Inmitten 

ell1er mit Burgen und Kirchen besttzten Landschaft geht ein :\lann, ohne Zeichen des 
sozialen Stande~, doch mIt ell1em Pilgerrock bekleidet und auf emen Pilger~tab gestUtzt, 

niedcrgtdruckt von einer schweren l.ast muhselig bergan. Vom "-esten her wird er 
durch ell1en Be\\affneten mit der Büchse anvisiert, wahrend ihn ';on Osten her ein pfer-

6 lIerodot \'II, IOI-IO-}; AnstoteIes, PolitIk I (1225b, ') auch Richter. 1c)73. 
i Bohmtedt lC)(,}<; Göllner: lc)il:L 
s ~. RyclUt. 16}<o. 
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defüßiger, gehörnter Teufel aufmerksam beobachtet. Beide Gestalten machen den Ein­
druck lauernder Gefahr. Der .\lann im Zentrum versinnbildlicht den Menschen als sol­
chen oder auch die Menschheit, seine Last die mit dem Menschsein unentrinnbar ver­
bundene Bürde von Elend und Sünde. Bewaffneter und Versucher seine leibliche und 
seelische Gefahrdung, Burgen und Klfchen aber die den :\lenschen schützende und hal­
tende weltliche und geistlIche Macht. 

Diese mühevolle und schreckliche \Velt hat einen Ausgang zum Himmel. In dessen 
Richtung führt auch der \Veg des Erdenpilgers, der ja nach oben und dem Gotteshause 
zu ausschreitet. Er wird dann noch ein zweites :\lal gezeigt, nachdem er seine peregnna­

tlO vltae glücklich vollbracht hat. In Gestalt eines nackten, unschuldigen Kindes schwebt 
seme Seele, von Rosen überrieselt, zWlschen den Händen Gottes h.indurch, die ihr aus 
V,'olken einen Palmzweig und eine Krone reichen, hinauf zum verklärten Christus, der 
ihr aus der h.immlischen Stadt entgegenkommt. Zwei Paare von Spruchbändern beglei­
ten und erläutern diesen Aufstieg, ihre sich reimenden Botschaften lauten: ,,\Ton der 
Last" - "Zu der Rast" und "Diss zum Lohn" - "Sammt der Kron".9 Die Palme des Sieges 
und die Krone des Lebens sind traditionelle SInnbilder für Verdienst und Gnade. Diese 
Allegorie bezieht sich auf das Bibelwort: "Selig ist der :\lann, der die Anfechtung erdul­
det; denn nach seiner Bewährung wird er die Krone des Lebens empfangen" Oak. 1,2; s. 
a. 2. Tim. 4,8 u. Offb. 2,10). Die belden Paare von Spruchbändern sind wie erwähnt als 
ein Kreuz dem Erdenrund als einem Reichsapfel aufgesetzt. Gleich dem Erdenpilger 
erscheint auch der zum :\lenschen gewordene Gott Christus noch in einer zweiten Ge­
stalt: als das Lamm Gottes, das die Sünden der \Velt hinweggenommen hat, steht er in 
eIDern Strahlenkranz inmitten der von Engeln bewachten Himmelsstadt. 

Auch hier also zeigt sich ein Dualismus. Das Bildprogramm bietet ein Beispiel für die 
"protestantische Innerlichkeit": Der Zugang zum Himmelreich steht jedermann indivi­
duell offen und ist nicht etwa durch die Kirche vermittelt. Das Drama von Versuchung 
und Erlösung spielt sich im Inneren jeder Emzelseele ab. Der moralische Seeleninnen­
raum ist indes vom physischen Raum umgeben, in dem statt dem Gesetz Gottes das der 
Natur gilt, die brutale Gewalt. Der Innenraum befindet sich gerade im Zentrum des Bil­
des, wo dessen horizontale und vertikale Achse sich überkreuzen. 

Die horizontale steht dabei für das Hin und Her des '\lachtkampfes, den Sultan und 
Kaiser über dem Haupte des Barbaren miteinander führen. Die vertikale steht für die 
Heilsgeschichte, die kein bloßes Hin und Her, sondern ein Aufstieg ist. Der allegorische 
Erdenpilger vertritt die Menschheit überhaupt, denn die jedem Einzelmenschen offene 
:\1öglichkeit der Bewährung und Erlösung ist auch der Menschheit selbst gegeben. Vom 
Haupte des Barbaren - der mit diesem als einzige Vordergrund figur in den moralischen 

9 Zu den .\lotiven dIeser Allegone, wJe Pilgerschaft, Palme des SIeges, Krone des Lebens, Hand 
aus der \\'olke und hinunlische Stadt, SIehe clie entsprechenden Sochwörter In Henkel/Schöne: 
I996; zur LebenspIlgerschaft s. auch Ladnev: 1967. 
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Bedeutungsraum hineinragt - fuhrt die Linie dieses Aufstieges über die peregrinat/O vitae 
des Christenmenschen Im zur durch Christi ;\littlertat möglich gewordenen Erlösung 
der gesamten ~\lenschhelt. So konvergIeren denn die bei den Bedeutungssphären, die in 
den unteren heiden Bilddntteln noch scharf vonemander getrennt waren, im oberen 
DrIttel, um dort einer dritten, der göttlichen Sphäre Raum zu geben. 10 

EI'" hfAGO .\lu"'DI DER ALFKLÄRV:-;G 

I745 erschien an einem nicht angegebenen Ort der erste Band des Jahrbuches Dei' rei­
sende Deutsche. Es wollte einem aufgeklärten Publikum jährlich die interessantesten und 
merhmrdlgsten Fakten am der immens angeschwollenen ReIseliteratur darbieten. 1I 

lrotz dIeser Jene von Reader's DIgest vorwegnehmenden Idee war ihm jedoch kein Er­
folg beschIeden. Auch die einfuhrende Empfehlung aus der Feder des bekannten Histo­
rikers und StaatenJ. ... mdlers ;\lartin Schmeitzel 12 konnte nichts daran ändern. Es ist kein 

zweiter Band von Der reisende Deutsche erschienen. Hier interessiert allein der Titelkup­
fer. Der Stecher, Friednch Schönemann aus Leipzig, war ein "ganz mittelmässiger Ar­
beiter". '3 Fm Blick bestätigt dieses Urteil. Der Zeichner, wenn es denn ein anderer war 

als der Stecher, gehörte gleichfalls nicht zu den Meistern seines Faches. Als Kunstwerk 
steht der Jungere Kupfer weit unter dem älteren. Bedeutend ist hingegen sein Pro­
gramm, das sehr wohl von :\-!artin Schmeltzel stammen könnte. Es versinnbildlicht den 

Weltgeltungsanspruch der Gelehrtenrepublik und Ist als solches wohl durchdacht, viel­
leIcht sogar ideengeschichtlich innovativ und rechtfertigt somit einen Vergleich: 

Komposition, Personal und Inventar sind auf beiden Kupfern beinah die gleichen, 
ganz anders ist hingegen der Gesamteindruck. Fast könnte man meinen, die Bildinhalte 

des älteren seien zwischen 1674 und 1745 durcheinander ge""irbelt und wieder neu zu­
sammengesetzt worden. Erhalten geblieben ist dabei einzig das Erdenrund in seiner zen­
tralen Position. Die beiden zuvor horizontalen und vertikalen Bildachsen verlaufen nun-

1(' \hn könnte sagen, dass dIe protestantische InnerlichkeIt dIe herkänmiliche Zwel-Reiche-Lehre 
("'arur-Gon) zur DreI-ReIche-Lehre G\'atur - .\fensch - ('nm) erweItert hat. '\.us dieser isr dann, 
In der glcJchen Penode wIe vorliegender Kupfer, bel Samuel Pufendorf der moderne Kulrurbe­
griff hervorgegangen (Kulrur als ZWIschenreIch mischen dem der '\arur und dem Gones). S. 
dazu Leopold; 1980. 

I I Der reisende Deutsche im Jahre 1744, 7ulche'" UmdeT lind Stadte beschl'etbt, allch die alten lind nellen 
Stildte-Begebenherte1/ bekannt macht. \llt emer Vorrede Herrn \lartrn Schmeitzels. S. I. '745. 

'2 SchmeItzel, gebüroger Siebenbürger, war Professor des Staatsrechts und der Geschichte in Jena 
und Halle und eIner der prommenresten Vertreter der deutschen "UniversItatsstatlstlk" vor der 
Gottinger Schule. S. dazu HIller: 19r, 136ff, zur Uniwrsltätsstatlstik allgemein RassemlStagL 

'994-
'3 (;corg Caspar :\"a~ler. Künstler-Lexikon, 15,468; s. a. ThlemelBecker 30, 22 5. 
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mehr diagonal, fonnen also statt eines Kreuzes ein X. Die feierlich-symmetrische Bild­
ordnung hat sich aufgelöst, verschwunden sind die erklärenden Spruchbänder, das 
Barock ist zum Rokoko geworden. 

Die Frdteilrepräsentanten haben ihre hierarchisierten Plätze verlassen und sich 
zwanglos über den Vordergrund verteilt. Sie sind nun weder Kaiser mehr noch Sklave, 
sondern \Veltbürger. .\11t Justaucorps, Escarpms und Spitzenmanschetten ist der 
Europäer a la mode gekleidet. \slen stellt ein Türke von milder Exotik dar, der fast 
schon der \lozart-Oper entstiegen erscheint. Statt des einen Barbaren zeigen sich nun­
mehr zwei \Vilde. Dem Afrikaner hat Sich ein Amerikaner hinzugesellt; er tra.gt Lippen­
pAöcke, Poncho und Federkrone, Standardattribute Amenkas in der Erdteil-Ikonogra­
phie. 4 Diese beiden \Vilden sind spärlicher und informeller gekleidet als die beiden 
ZivilIsierten. Sie scheinen in ein Gespra.ch vertieft. \\'ovon mag es handeln? \Vohl vom 
Fluch und Segen der Zivilisation, einem der beliebtesten Themen der Zeit. '5 Graziös 
weist der Asiate mit dem Zeigefinger auf das Erdenrund, das der Europäer mit beiden 
Händen robust erfasst, doch scheinbar eher um es zu erforschen, als um es zu beherr­
schen. Er hat Im Vergleich zum älteren Kupfer die Position des Atlas emgenommen, 
dem freilich die Erde keine Last mehr Ist, sondern em Gegenstand des Interesses. 

Das Erdenrund ist leer. In seinem Inneren gibt es keine Allegone von Versuchung und 
Frlösung, überhaupt nichts Bildliches mehr. Stattdessen stehen dort die );'amen der im 
\'ordergrund wrsinnbild!Jchten Erdteile angeschrieben. Es ist somit aus einem Kreis zu 
emer Kugel, zu einem Globus geworden, nicht mehr ,,\\Telt", sondern nur noch "Erde". 
Die '\'amen der Erdteile lauten von oben nach unten: Europa, Asia, Africa, Amenca. 
Purer Zufall? Oder eine Rangliste? 

Völlig verschwunden ist die Allegorie von der menschlichen Erdenpilgerschaft damit 
fteilich noch nicht. Der Repräsentant der Menschheit hat bloß seinen Ort in der Bild­
komposition und damit auch in der Schöpfungsordnung gewechselt. Im Vordergrund 
befindet sich ja noch eine fünfte Figur. Ein Sekretär, mit gepudertem Haar und beschei­
dentlich schwarz gekleidet, sitzt mit Federkiel und Papier versehen ganz vorne an einem 
Tisch, um die Untersuchungen und Unterhaltungen der übrigen vler Figuren niederzu­
schreiben. Um ihn sind in malerischer C"nordnung wissenschaftliche Utensilien ver­
streut: Bücher, Kompass, \Vinkelmaß, Teleskop, ein Himmelsglobus, alles herkömm­
liche Attribute Europas '6, die hier jedoch samtlichen Erdteilen, also der ;\lenschheit als 
solcher, zugeordnet sind. \Vas Im älteren Kupfer Heilsgeschichte gewesen war, ist hier 
zur Zivllisationsgeschichte säkularisiert worden. Der .\1ensch hat an Stelle der Erlösung 
em neues Lebensziel erhalten: die wissenschaftliche Aufklarung. 

14 Köllmann/Wirth: [967, co!. [] "ff. 
15 Hazard. 1961,!If. 
16 Köllmannl\\'irth: 1967, co!. !I77ff. 
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Der Eindruck \on Leere, den der Erdkreis bietet, verstärh sich noch bei Betrachtung 
des Himmels. Überhaupt ist die Leere des obersten Bilddrittels das vielleicht Auffal­
lendste an diesem Bildprogramm. Doch auch dIe Allegorie des HimmelreIches ist hier 
nicht gänzlich verabschiedet worden, sie ist nur in der Seinsordnung abgestiegen. Denn 
im \ Tordergrund und somit IIIw:rhalb des Erdglobus steht ja der Himmelsglobus, welcher 
einen Himmel repräsentien, in welchem nur noch die ~ aturgesetze gelten. b\ ar gibt es 
keme Himmelsfreudenstadt mehr, wohl aber, nur ein wenig nach rechts unten verscho­
ben, eme irdische Stadt, die anstatt altertümlicher Basteien mit modernen Bastionen be­
festigt ist. Die durch diesen Abstieg bewirkte Entleerung des Himmels hat sich dann 
wohl als ästhetisch so störend erWIesen, dass der Buchtitel in dessen Zentrum geruckt 
werden musste.'- \\'0 einst dIe Himmelsfreudenstadt mit ihren von Engeln bewachten 
Basoonen geprangt hatte, liest man nunmehr die drei recht prosaischen \ \Torte Der rei­
sende Deutsche . 

..\lan könnte auch sagen, der moralisch-religiöse Bildgehalt des älteren Kupfers sei 
beim jungeren in den Untergrund gegangen. Die drei bei jenem unterschIedenen Bild­
ebenen, \ Tordergrund, zentrales Erdenrund und Himmel daruber, finden sich auch bei 
dIesem meder. Die Leere des Himmels enthält auch eine Botschaft. \Tordergrund und 
Erdenrund sind weiterhin deutlich gegeneinander abgegrenzt, wenn diese Grenzziehung 
auch kemen physisch-moralischen DualIsmus mehr zum Ausdruck bringt. Stattdessen 
trItt der aufgeklärte Mensch der \\Tel t als Subjekt dem Inbegriff der Objekte gegenüber, 
um sIe zu erforschen und zu beherrschen. 

Denn dIe Friedfertigkeit auf dem Jungeren Kupfer ist nur eine scheinbare. \\'affen 
fehlen ja nicht in seinem Programm. Ganz im Gegenteil: Im Vordergrund rechts s10d 
Kanonenkugeln gestapelt, links z'wischen den wissenschaftlichen Utensilien hegen 
Rüsmngsteile verstreut. \\'eiter oben, zu Füßen der IrdIschen Stadt, die einst die himm­
lische gewesen sein könnte, tobt rechts eine Land- und links eine Seeschlacht. Die bei­
den .-\chsen, die dem Bild seine x-förmige Struktur geben, fuhren geradewegs von den 
Kanonen zur See- und von den Rüstungsteilen zur Landschlacht. Dieses Durch- und In­
einander von \\'issen und \\'affen ist beabsichtigt. I" \\'issen und \\Taffen sind hier ebenso 
parallelisiert, wie dies im alteren Kupfer geistliche und weltliche Gewalt gewesen waren, 
doch ist dieses Interdependenzverhältnis nun nicht mehr in der menschlichen Seele, son­
dern 10 der \Yelt der Objekte wrankert. 

li' Diese Interpretation setzt natllrlich voraus, dass der Jlillgere SIch tatsächlich auf den älteren Kup­
fer beZIeht. Das kann ich nicht beweisen. Jedennann ist yon mir aus frei, sie zu verwerfen und da­
her Im jlillgeren nur eine befesogte Stadt zu erkennen. Aber \\ürde hier nicht einfach etne Land­
schlacht als Parallele zur Seeschlacht genügt haben? \Varum sollten diese Schlachten 
ausgerechnet unter den :\lauern etner Stadt stattfinden. für die es ansonsten ketne Erklärung 
gJbt? Bloßer Zufall? Oder Achtlosigkeit des ZeIchners? Ich weigere mich. diese .lJternatiyen 
ernst zu nehmen. 

18 SIehe dazu die yorangegangenen KapItel. 
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\\'j.,.,ell'>chaft und Krieg .,owle die \Vechselheziehungen I.wischen den Erdteilen ha­

ben sIch zu einem System verselbstständIgt, dessen Dynamik \on keinem priVJIegienen 
Ort aus mehr \Olbtändlg überbhckt und kontrolliert werden kann. Indem sIe als IIan­
delnde wIe als Leidende in dIeses Sy~tem einhezogen sind, sind alle Jfellschen elllt/Ilder im 
PrllIZlP f!,lfICh ge\\orden. Jeghche HIerarchie t,rilt damit nur noch auf Zelt. BezeIchnend 
dafür i"t der PosItionswechsel, den dIe Frdteilrepräsentanten des jungeren im \'ergleich 
zum iilreren Kupfer vollzogen hahen. ''I Z\~ar steht immer noch der Asiate im Osten des 
Erdenrundes, doch (he anderen Erdtede hahen ihre Plätze vertauscht: Europa hefindet 
sich nunmehr in der \lltte und im Westen Afnka/Amerika. \1an hätte den Z\\ ischen 

1674 lind ) 745 ell1getretenen \1achtverfall des Osmanischen ReIches und Aufstieg 
Furopas flIr \Velt\Orherrschaft nicht deutlicher kennzeichnen können. :-\unmehr sind 
es die heiden \\'ilden, die mit dem Türken auf einem Fuße stehen, \~ährend der Eu­

ropäer diesen drei Exoten gegenüher eine einzigartige, bevorrechtete Poslbon einnimmt. 
Europa Ist denen der aufgeklärteste und mächtigste ErdteIl. Einstmals war dies ASIen. 

Doch der Glohus wird sich weiter drehen und die Rangordnung der Erdtetle könnte SIch 
dadurch verändern. \\'ird das heute flIunterst auf der Liste eingetragene Amerika ein­

mal zuoberst zu stehen kommen? Darauf scheint der Asiate hinzudeuten, indem er sei­
nen Finger auf den "amen Amerika richter. 

SCHLGSSBEMERKLXG 

\Vas aber beweIst dies alles? Eigentlich nIchts. Ich habe Z\~ei allegonsche Titelkupfer in­
terpretiert und dabei den junge ren auf den älteren bezogen, obwohl Ich nIcht beweIsen 
kann, dass er dIrekt von jenem ahhänglg ist. Doch glaube Ich, dass dIe bei den gute BeI­

spiele für zwei \\eltsichten darstellen, wovon die ell1e 1m Verlauf der "wIssenschaftlIchen 
Re\olutlon" dIe andere ablöste. Alexander KOFe hat sie den "geschlossenen Kosmos" und 

das "offene Uni\·ersum" genannt." Be71:ezse SInd dIe helden Kupfer nicht, aber Belege im­
merhll1." An ihren Vergleich lassen SIch einige weiterführende u'berlegungen knüpfen. 

Imagmes ,'vlzozdl 

Erdteil-Allegorien waren eIn heliebtes \100.· fruhneuzeitllcher Kunst. \1an stellte Figu­
ren unterschiedltcher Hautfarbe und Gestalt mit je charaktenstlscher KleIdung, 

19 In (lieser FomlUlierung vgl. Anm. 26. 
2' <,. \nI11.7. 

21 '\;,unhch sIglllfibnte Objekte, die, richtlge Auswahl und Interpretation vorausgesetzt, auf schwer 
zuganghchc FOfSchung-;objehe \\ie z. B. ,\lentalttäten verweisen. • 
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Schmuck und weiteren Attributen nebeneinander oder auch zu Gruppen zusammen, 
welche die Erdteile repräsentierten und in ihrer aufeinander bezogenen Haltung deren 
Verhältnis zueinander ausdrückten, wobei Europa meist die bevorzugte oder herr­

schende Position einnahm. Solche Gruppen hießen "Kosmographien" oder "Imagines 

;l,.lundi"." Sie konnten überdies in "allgemeine kosmologische Programme" eingebaut 
werden, die einen Anspruch auf~Teltherrschaft oder \Veltgeltung zum Ausdruck brach­

ten, wie er von mehreren .'-hchten erhoben wurde, vor allem den universalen \hchten 
Kaisertum und Papsttum, aber auch der \\'issenschaft (beziehungsweise der Gelehrten­
republik). ') Als jedoch Europa zu Ende des r8.Jahrhunderts die ~Telthegemonie tatsäch­

lich erreicht hatte, erlosch diese künstlerische .'-lode mit geradezu "überraschender 
Plötzlichkeit". ' 4 

In den vorangegangenen Abschnitten habe ich zwei derartige Bildprogramme inter­

pretiert, deren erstes dem Barock und deren zweites der Aufklärung angehört. Beide fin­
den sich auf Titelkupfern deutscher Reisewerke. '5 Der allegorische Titelkupfer nahm 
den Buchinhalt in ähnlicher Weise vorweg \\ie eine Ouvertüre eine Oper. Beim Titel­

kupfer geschah dies mittels einer konventionalisierten Bildersprache, die aufgrund ihrer 
.'-lehrdeutlgkeit dazu gebraucht werden konnte, komplexe Gedankengänge zu konden­
sieren. ,6 \\'ie ein der Lösung harrendes Ratsel sollte das Frontispiz den blätternden Leser 

oder Kaufer in seinen Bann schlagen. Heute, da diese Bildersprache fremd geworden ist, 
sind solche Programme auf den ersten Anhieb nicht mehr verständlich. In ihrer Zusam­
menstellung scheinbar unzusammengehäriger Elemente machen sie einen fast surrealis­

tischen Eindruck (der ja auch von Surrealisten wie von .'-lax Ernst ausgebeutet worden 
ist). Ich habe versucht, die scheinbar unzusammengehörigen Bildinhalte der beiden Kup­

fer In ein plausibles Erklärungssystem zu bringen. Zugleich ist dies ein Plädoyer für die 
Berücksichtigung bildlicher Quellen durch die Historiographie der Sozialwissenschaf­
ten, dIe solche bislang weitgehend ignoriert hat. ,., 

Zwischen r674 und 1740 hatte sIch die \Veltsicht der Gebildeten grundlegend ge­
wandelt. Der von KOJTe so genannte "geschlossene Kosmos", das majestätische \Veltge-

22 S. dazu Henkel/Schöne: 1996. S. a. Köllmannl\\'irth: 1967 u. Schramm: T928. Die ErdteIl-Re­
präsentanten waren Im .\lmelalter meist männlich, In der Renaissance weiblich, Im Barock dann 
wieder männlich, Wle In den bel den hier analysierten Kupfern; seit Ende des 18.]h.s sind sie \\le­
der vonnegend weiblich. 

23 Krempel: 1973,6. 
24 Köllmann/\\'irth: 1967, co!. II6o. 
25 Ich habe sie in der Herzog August Blblrothek In \\'olfenbürtel bei der Durchmusterung älterer 

deutscher Reisebenchte gefunden. Ich danke der Herzog August Bibliothek für die Erlaubnis, sie 
zu reprodUZieren. 

26 Klemm: 1979, 151. 
27 Die einzige mjr bekannte vergleichbare Interpretation eines Titelkupfers in den Sozialwissen­

schaften Ist Certeau: 1985. 
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!J;iude, in dem jedem Ding der gehlIhrende, der Erde und dem .\lenschen aher der he­

\orzugte Platz zukam, war durch das "offene Universum" abgelö~t worden, wonn die 
Erde und der Alensch margmal \\aren!' Das führte zu einer geistigen KriSIS: L'ber die 
Crundlagen d(;r olaIdental(;n ZI\1!Jsaoon breitete Sich der Mehltau relam;soschen Zwei­
fels aus. Zur Ubem indung dH.:ses Zweifels hofften die GebIldeten, einen Leltstem In 
eben den \\'Issenschaften zu finden, die ihn ausgelost hanen. Damit trat die \Vissenschaft 
an (lIe Stelle Gottes, der den "geschlossenen Kosmos" regIert hane: \'on ihr erwartete 
man eine neue Slnngebung der \\'elt und neue moralische Richtlinien für den \len­
schen)O 

\ \ie gesagt, tmt sich eine direkte AbhangIgkeit des Kupfers \on 1745 von Jenem von 
,(j74 nicht beweisen. Cnmöglich Ist sie flicht, da Ja der altere erst nach dem jüngeren 
zum letzten .\lal neu gestochen wurde, da also beide gleichzeiog auf dem Büchermarkt 
pdsent \\aren. Ein indirekter Zusammenhang aber besteht Jedenfalls, denn die heiden 
gehören ganz offensichtlich derselben kllnstlerischen Tradition an. Den Grad dieser Ab­
hängigkeit nachzuprüfen llberiassse ich dem Kunsthistoriker; die Interpretation durch 

den SOZlalwissenschaftler bleibt davon unberührt. 

EUROPA ALS ERDTEIL 

Cnter einem Erdtezl \ersteht man heute schlIcht eine große Landrnasse. Früher, und 
wohl auch heute noch bel der ~\lehrhelt der ~icht-Geographen, war und Ist der Erdted­

Begnff ein wesentlich komplexerer. Er kann so umschrieben werden: eine große Land­
m;lsse mit deutlichen Grenzen, Innerhalb derer ein besondere~ KlIma und dementspre­
chend besondere "-aturprodukte sowie ein besonderer .\lenschenschlag vorgefunden 

\\erden. Dieser komplexere Erdteil-Begriff überbruckt Natur und Kultur und trägt so 
l.ur Orienuerung in der \Velt und zur Ordnung ihrer Phänomene bei. 

Er unterstellt damit auch einen Begrzff v()m U-"eltganzen, dessen Teile gesetzmäßig in­

einander spielen.!' Ein solches Ganzes nannten die Griechen Kosmos. Sie haben dieses 
Konzept von der altorientalischen \\'issenschaft empfangen und an dIe okzidentale wei­
tergegeben. Es hing zweifellos mit der konkreten Erfahrung einer Ökumene zusammen, 

die aus antagonistisch ineinander verschränkten Staaten bestand: der aus ErdteIlen ge­
bildete Kosmos ist so erwas wie eine groß geschnebene OkumeneY 

lk Koyn!' 1957. s. a. Blumenberg 1975. 
19 Hazard: 1961. 

.~o Tenbrud: 1 <)1-\9a. H, 9. 
~ 1 Kranz' 1939, 
F S. a. Kap. I, n,Hesopotamle'll /ll/d Ag:,ptm" 
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Abb. [3. \\'e1tkarte aus dem [[. Jahrhundert. Aus emem \lanuskript des Isidor von Sevilla in der Andrews 
Collection, Royal GeographlCal Soc[ery. "'ach Denys Hay Europe. The Emergence o[ an Idea. Edinburgh 
[957, Abb. Ib. 

In der altorientalisch-agyptischen Ökumene gab es z"vei konkurrierende Vorstellun­
gen eines solchen Kosmos. Benno Landsberger nennt sie "schematisch-kosmographisch" 
und "empirisch-geographisch")) Bei Ersterer wurde die Erde als regelmaßige geome­
trische Figur gesehen, die in vier Teile gegliedert war. Diese entsprachen den vier Him­
melsrichtungen, welche mit je besonderen Göttern, astrologischen Kategorien, Farben, 
Landschaften und .\lenschenschlägen verbunden waren (siehe auch Abb. 2)34 Die sche­
matisch-kosmographische Vorstellung bestand auch noch in der antiken und mittelal­
terlichen Geographie neben der empirisch-geographischen weiter und vermischte sich 
in mannigfacher \Veise mit ihr. Sie ist als mythisch-ideoloßlsches Element in den oben 
definierten komplexen Erdteilbegriff eingegangen und immer noch darin \\irksam. 

Eine empirisch-geographische Unterteilung der Erde \\ird um die \\'ende vom zwei­
ten zum ersten Jahrtausend im östlichen ~1ittelmeerraum historisch fassbar. Damals fan­
den es Völker am Rande der altorientalisch-ägyptischen Ökumene wie die Phönizier, 

33 Landsberger: I02.f, 218; s. dazu a . .\-tüller· 1972-80, I, ISff; Osmg: 1981, 1982. 
34 S. a. \lüller: T972-80, I, TSff. 
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Hebraer und Griechen zweckmaßlger, die ErJe in drei statt m vier leile zu teden. wei­
che der sudhchen, ostlichen und nordlichen .\Imclmeerkmte ent'>prachen (denn eme 
westliche fehlt ja). Auch hIer \\ urde aber ~oglelch das m~lh N:he Element heremgew­
~en: Die I lebraer IdentifiZIerten dIese drei Erdteile mH dreI Stammvätern der ,\lemch­
hen und dreI dIesen ent prechenden \'olkergruppen .. em. I hm und Japhet. dlC Gne­
chen mit drei mythologisch-allegonschen Figuren. Europa (em phönJzbches \Vort'). 
Asia und Llbye. Letztere und der ihr ent: prechenJe ErdteIl wurde von den Römern ~pä­
ter Africa (ein \ Vort unbesommter Herkllnft) genannt. h 

Je be"er dIe Erde den (.riechen, Romern und der auf dle~e folgenden okzIdentalen 
Zi\ilisarion bekannt \\ urde, destO weIter \\ urde dIeses dreighednge Erdteilkonzept auf 
die I linterlander der drei genannten .\ Imclmeerkusten ausgedehnt. bis es am Indi,chen. 
Pazifischen und .\rlanrischen Ozean an seme naturlichen (.renzen stieß. Dabei ennes 
SIch, das., frika rundherum \'on .\leeren begrenzt ist I". wohingegen ,lle zunachst sehr 
deutliche Grenze z\\ i~chen A~len und Europa ~ich hinter dem ~ch\\ arzen und dem 
Kaspl,chen ;\Ieer im Cnbestimmten verliert. Kon,equenten\elSe hätte man hier also 
fruher oder später die \'or'>tellung zweier Erdteile aufgeben und wie dIe heurigen Geo­
graphen \'on emereurasiatischen Lmdmasse sprechen mÜ,.,en. Das geschah !ndes nicht. 
Der (.rund hierfur war ideologislh chon die Zuerkennung des Erdtel;-)t.1tus an Eu­
ropa war Ja eine 5ch\\ erpunkt\"erlagerung heraus aus der altOnentahsch-ägyprischen 
O!..:umene gewesen. \'on den Gnechen und den ihnen folgenden ZInh~aoonen wurde 
nunmehr die Imlturelle gegenuber der lIowr!J,hen Grundlage Europas betont. elt 
Aischylos. Herodot und Amroteles gtlt Europa ab Hort der FreiheIt und des Rechts. Da­
mit .,ank -\.slen zu emer einZIgen ungeheuren Re tkategone herab.r 

Das drelghednge Erdteilkonzept wurde "om chn t1ichen .\1ittelalter weitergeführt. 
DIe Ab orpoon des aSJaoschen und afrikani,chen Teils der mediterranen Ökllmene in 
dIe "'elt des hlam bestarkte Europa in dem Ampruch. Erbe Griechenlands und Roms 

3' DIese drei Ge't.1hen wurden emander erstmals \on Pmdar (Pyth. IX, ) als glelchwero.? gegen, 
übergeqelIt,~. dazu Thom on. 19.f', I. Die eI"iten grieclu'><.hen Geographen, die Gebrauch ,'on 
rueser Dreuellung machten, waren IleL:atalO' "on Milet und I lerodot 'on Hahkama.,so, (welchl 
belde den:-;II und mcht das Rote "leer al, die Grenze Z\\1>chen Afnka und ,-\"Ien ametzte~ '>. 
dazu rue Sochwoner AjrwI,Aszo, E.uropa und LzJr,'( m RE. ,. a. Fntz '9,1, lXI. Di~ Dreite;.w>,-, 
i,t 'on der altonemalt>chen Ge0!!T3phle ubemommen. DIe \enetlung der Ökumene unter d:e 
\'olker im A. T. folgt den drei \'On Sem, Ham und Japhet amgehenden Ab,t.1mmung"linien, dIe 
offen Ichthch den dreI Ecdtetlen \;'len, '\fnka und Europa entsprechen (1 .\Ios. 5,32 und 6,101). 
DIe :\amen F.uropa und t\;'ia gehen auf pholllZl'><.he ""urz.eln zunick (.\Iüller: '9~1 , I, 4 ,55). 

16 \lu der emen Au,nahme der Landenze von Suez. Man war 'Ich daher auch lange Zelt rucht eUllg, 
ob eme lmagmare L1IIle ,"om Roten ~m "lirre/meer oder nicht doch eher der 'konkrete I-'u"la~f 
de, :-;Ib die Grenze "on Afn1:a bdde ('Iehe dIe tolgende -\nm.) Erst der . uezkanal hat >Vnka 
wirkbch rur was,erurn'>Chlo,>enen l..andma,sc gem;cht. 

3, Ha)' 19;;, Chabod: 1961;Jac.k/e· 19"'\; BraudeI 19~"; he~ee 1993, RIetbergen: '994; l.iPP 
1999· 
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und Statte des Christenrums zu sein. Der Schwerpunkt der Ökumene verlagerte sich für 

die Europaer nun noch weiter nach Norden und \Vesten. Die kulturelle Selbstdefinition 

Europas gegenuber der vomiegend natürlichen Definioon der belden anderen Erdteile 

gewann damit an Bedeurung. 38 

Das \Iittelalter dachte sich die Erdteile aber weiterhin als zusammengehöng, als Glie­

der emes Kosmos (siehe Abb. 13). 1'\un tauchten auch in der bildenden Kunst Imagines 
,\fundi auf, die in derilloke noch gefehlt hatten, etwa in Gestalt von Gruppen der die 

Erdteile verkörpernden drei Könige Kaspar, .\1elchior und Balthasar)9 Dieses alte Drei­

erschema liegt auch noch dem hier interpreoerten alteren Kupfer zugrunde. 

Im Entdeckungszeitalter globalisierte das "europaische \\Tunder"4' die bislang an die 

altonentalisch-klassisch-chmtliche Ökumene gebundene Erdteilvorstellung. Doch da­

mit geriet diese auch wieder m Bewegung. Nach zweitausendfunfhundertjahriger Drei­

teilung emies es sich um 1500 als unumganglich, die westlich des Atlantik vorgefundene 

bewohnte Landrnasse als "neuen" Erdteil anzuerkennen; dieser wurde nach einem der 

an der Diskussion beteiligten Geographen Amerika genanntY 

'\'un waren es also wiederum vier Erdteile, und die mit der altorientalisch-ägyptischen 

\Iertedung des Kosmos verbundenen Vorstellungen, die keineswegs verschwrunden wa­

ren42 , konnten auf diese neue \Ierteilung übertragen werden. So etwa das Farbenschema : 

Europa weiß, Asien gelb, Afrika schwarz, Amerika - ein bisschen forciert - rot4l, woran 

dann, unterstützt durch die KlImalehre, die ersten rassentheoretischen Schemata an­

knüpften.44 Uberhaupt konnte nunmehr Jede herkömmliche Vierteilung mit den Erdtei­

len verbunden werden: Elemente, Temperamente, Tages- und Jahreszeiten, Lebensalter 

... \Vas Immer \ier Flachen oder Ecken hatte, em Zimmer, ein Plafond, em Garten, elle 

Buchseite, hatte nun gute Chancen, mit einem Imago J.Jundl ausgefüllt oder dekoriert zu 

werden. Diese \Ierteilung findet sich auch auf dem jungeren hier interpreoerten Kupfer. 

Um 1770 trat wiederum ein "neuer", fünfter Erdteil hinzu, der nun jedoch weder 

nach einer mythisch-allegonschen noch nach einer historischen Figur, sondern nach ei­

nem abstrakten Prinzip, namlich seiner Lage auf der südlichen Erdhalbkugel, benannt 

wurde: Allstralien. Doch fünfteilige Imagmes .1-fundi sind relativ selten, da ja damals die 

allegorisierende .\1ode bereits im Abklingen war.45 

38 S .. \nm. 15. 
39 Köllmannl\\'irth: 1967 
40 ]ones:1981 
41 ]anssenlPeno: 1994,381 ff. 
42 DIe beiden '.lodelle sind etwa auf einer mittelalterlichen \Veltkarte 10 emem .\15. des ISldor von 

SevIlla aus dem 11. ]h. kombiniert (Andre"s Collewon, Royal GeographJCal Soclet)} S. Abb. 

(nach Ha}': (957)' 
43 DIe "grünen .\tännchen" der populären SClence-FictlOn erweisen Ihre '\"Ichrmenschhchkelt 

daran, dass SIe rucht m dIeses Farbschema passen. 
44 S. Pobakov: 19~+ 
45 Köllmannl\\'irth: 1967, col. 1I77ff. 
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Er~t Im Z\~anzigsten Jahrhundert wurde elD sechster Erdteil anerkannt, Antarktika, 

wobei das '\;arnensgebungspnnzip wiederum ein wissenschaftlich-abstraktes war. Ant­

arkttka Ist der Inbegriff des modernen geographischen Erdteilkonzeptes: eIDe große 

Landrnasse und nichts sonst. Ohne permanente f Im~ohnerschaft und ohne di~tinkte 

Kultur wirft es kaum ideologische Probleme auf und lässt sich damit auch kaum in eine 

schematISch-kosmographische Gliederung einbeziehen. Das heißt aber DIcht, dass dIe 

ide()lo~,rischen Probleme der übrigen fünf Erdteile damit erledIgt wären. 
Dass auch Antarktlka Dicht ganz der schematisch-kosmologtschen (,hederung der 

Erde entrlDnen kann, zeigt meinem Vermuten nach die Frdtell-.:\'omenklatur. Ich be­

trete hier den gefahrlichen Grund der Spekulation, möchte aber doch eine Beobachtung 
zumindest zur DlskllsslOn stellen. Es Ist nämlich, soviel ich weiß, noch DIemandem auf­

gefallen, dass (lle '\; amen der nichteuropäischen Erdteile eIDe Sene bilden: 

Erdtednfltlll'l1ll1it 1"1 

Asien 

Afrika 
Amerika 

Australten 

ntarktlka 

ErdtednfllllC71 llut Slcht-A 

Europa 

\\Ie ließe sich dies erklären (wenn es denn erklärungsbedürftig ist); Bei den Hebräern 

und (,riechen begannen (lle Erdtednamen zunächst mit Je verschiedenen Buchstaben, so 

bel den Griechen mit E, .-\ und L, und waren einander insofern völlig gleichwertig. Als 

jedoch <lIe Römer aus unbekannten (,runden statt "Llbye" ,,Africa" setzten, er()ffneten 

sie, 7.\\ eifellos unwillkürlich, dIe Sene der außereuropäischen Erdteile, deren ~amen mit 

dem gleichen Buchstaben begtnnen. Die Besonderheit Europas als vornehmhch kultu­

rell bestimmter Erdteil hatte damit emen auch mnemotechnisch verwendbaren Ausdruck 

gefunden. Doch nach der Entdeckung des Kolumbus kam die Frage der Benennung der 

,,:'\euen \\'elt" auf. Cnter den verschIedenen fur sIe gebrauchten ::\amen setzte ~ich der 

15 -; \Orgeschlagene :'\ame w-\merika" - nach dem für ihre Entdeck-ung gar DIcht so be­

sonders maßgebenden Geographen Amengo \'espucci - durch. \Varum? ;\lan kann ver­

schiedene Erklärungen dafür geben, darunter die selten \1 irklich auszuschließende des 

Zufalls. Doch ganz auszuschließen ist auch die Annahme nicht, dass hier die unter­

schwellig-mnemotechnische -\-Serie der außereuropäischen Erdteile mit hereIDgespielt 

hat '\;un aber kamen noch Z\lel weitere Erdteile hinzu. Die Benennung "Australien" 

und ... \ntarknka" hat über jeden Zweifel erhabene, strikt wissenschaftliche Grunde, und 

doch ... Hier ist \1 iederum dIe -\-Sene erweitert worden, und dies parallel zur Selbst­

konstituierung Europas als das dynamische Zentrum der durch es zusammengefuhrten 

"emen \\'elt".lch behaupte nicht, dass 111 irgendelDem ~loment der Konstituierung die-
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ser Sene bewusste lJberiegungen Im Spiel \\aren, sondern denke eher an das schwer fass­
bare Konzept der ,~\lentalität". 

\ \'er mit dieser Spekula Don nichb anfangen kann, möge sie auch gleich Wieder ver­
gessen. 

KOS\lOS L .... D SYSTE\I 

Es \\Urde erwähnt, dass Gl1Ippt71 von Erdteil-Repräsentanten in der bildenden Kunst der 
Griechen und Römer keine Rolle gespielt haben. Dies scheint für allegorISche Darstel­
lungen des Kosmos uberhaupt zu gelten.4' Imagllles JIllndl finden sich erst im Hochmit­

telalter und dann gehauft in der Frühen "\euzelt. Das zeigt, dass damals das Gefühl für 
die Einheit der \\'elt allgemein zu werden begann. Diese Imagmes Jlulldl stellten in ih­
rer uberwältlgenden .\lehrheit die \\'elt, ob mit drei oder mit vier Erdteilen, als 

"geschlossenen Kosmos" dar. ')0 auch noch der Titelkupfer von 1674-
Der JlIngere Kupfer von 1~45 Ist hingegen ein frühes und seltenes Beispiel einer alle­

gorischen Darstellung des "offenen G"niver<;ums" . .\lan kann sagen, dass die Ablösung 
des einen \ \'eltbildes durch das andere mit dem Aufstieg des Systf7llbegriffs verbunden 

war.4" Der Kosmos ist immer nur ein einziger, doch es lassen <;ich viele Systeme denken. 
Beide Begriffe bezeichnen aus gesetzmäßig ineinander spielenden Teilen bestehende 

Ganzheiten, wobei aber bel dem des Kosmos die statisch-repetitive Stl1lktur, bel dem des 
')ystems das dynamisch-entroplsche FlillktiollleTerJ im Vordergrund steht. Der Aufstieg 

des pluralistischen Systembe!;riffs dezentralisierte den Kosmos. Dieser \\ar als Gebaude 
aufgefasst worden, in dem alles den ihm zukommenden Platz einnahm, eine Yorstellung, 
die nicht nur mit einer 70plCl1 lllln'fTsahs, sondern auch mit dem allegOrIschen Denken 

harmonierte, welchem zufolge die Dinge nicht nur da sind, sondern auch füreinander 
etwas ['l'dwtl'll, das heißt auf strukturell aquivalente Aspekte innerhalb des Kosmos ver­
weisen . .\llt dem Systembegriff, dessen Teile Sich und ihre wechselseitige Stellung \er­

ändern und für den die funktionale ÄqUI\ alenz die wichtigere Ist, vertragt sich das aUe­
gorische Denken nicht mehr so gut; an seine Stelle mn die Systemtheorie.4~ Darum sind 

A.Uegorien des "offenen UnIversums" auch so selten. 

46 Op. Clt., co! IIOiff. 

4- S. oben, '->. z, '5· 
48 Jonas 198 I, I, 6off. 



Die "'atunlisierung der Allegone 

DIF '\'ATURALlSIFRU"IG DFR ALLEGORIE 

\lit dem Ubergang von jenem \. VeltbIld zu diesem entwertcte sIch das allegonsche Den­

ken . • \1an hatte \on Ihm keine Auf~chlüsse über dIe \.Velt mehr zu erwarten. DamIt ist 

die lange eingelebte Ge\\ohnhelt, allegorISch zu denken, aber nIcht sofort versthwun­

den. SIe ging \ielmehr 111 den Cntergrund. 
EII1 ,\lol1lent (iieses Vorganges \\ar (iie ~aturalisierung der Allegorie. Indem die 

Allegorie UberslI1nlIches durch Sinnliches verkörpert, hat sie stets ein natural!stJsches 

Element; in fnihneuzeltlIchen allegorischen Darstellungen wurde Jedoch die "DlI1gwelt 
welt uber das attnbutJ\ '\otwemlIge"4'i hll1aus sIchtbar gemacht und damit die \.Velt der 

Bedeutungen verlülmlsmaßlg reduzIert. Dies war ell1 vom r6. zum r8.Jahrhundcrt fort­

~chreltender Prmess. Imagllles \ll/ndl zeigen dementsprechend cinc wachsende Fülle von 

Frdtcil - \ttnbuten aus allen drcI ReIchen der '\Tatur sowIe aus dcm der Kultur, so dass 

sie alImahlIch gemalten Rantatenkabinetten zu gleichen begannen .5') 

Diesem Vordringen der DlI1gwelt zeIgt der Jungere Kupfer dem alteren gegenüber 111 

nur bescheIdenem Ausmaße. Ehcr hisst sIch bei Ihm dagegen die ReduktJon der Bcdeu­

tungswelt aufzclgen, nämlich an dcr Entleerung des ErdkreIses und des Himmels von 

Smnbildern. Das allegorISche Denken zeigt sich hier gleIchsam verunsIchert und geht 

auf DIstanz zu sIch selbst. 

Dlcses In-den-Cntergrund-Gehen hat der Allegorie nicht allzu \-lel genützt: \IJt dem 

ausgehenden r8. Jahrhundcrt begannen allcgorische Darstellungen abgeschmackt zu 

\\ irken. Ihre BIIdcrsprache erschIen der wIssenschaftlichen \.Vahrheit gegenüber als 

irrele\.ant. DIe Welt der Bedeutungen begann die Sphäre der \.\ Issenschaft zu verlassen 

und in der der Kunst emc ncue HClmat zu suchen, doch die "autonomen Künstlcr" des 

19. Jahrhundcrts wollten sIch an kell1e allgemein verbindlIche Bildersprache mehr halten. 

Cnd doch erwies sich die Allegorie im Untergrund als zählebig. Auch ein Portrat 

eines -\utors mIt dem FaksImile seiner Gnterschrift darunter war ein allegonsches Fron­

OSpl1 em SlI1nbIld fur Kopf w1t11 land, die das Buch hervorgebracht hatten - und dabei 

doch an der Oberflache untadelIg objektivistische Darstellungen. Auch eine charakteris­

tIsche Illustranon als Frontispiz oder am Buchumschlag bedeutet aufgrund ihrer pnvile­

gIerten PosItion mehr als sich selbst, versinnbildlicht das gesamte Buch. Auch das be­

gll1nt heute bereIts abgeschmackt zu wirken: wissenschaftliche \.Verke haben für 
gewöhnlich kell1 FrontJspiz mehr. 

-l9 Klemm. 1979, 151. 
50 Ema ab Erdtcil -BdderJan van Kessels; s. Krempel · 1975. 
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KAPITEL 5 

Der "-lann, der sich George Psalmanazar nannte, oder: 
Das Authentizitätsproblem in der Ethnographie 

"C'est 11' cbanne des rN·es noureaux 

que cel espO/r de N-alIS!o17l1cr pour eux, 

en 11' mant, un passe que l'on ezit voulll 

plzLr heureux" 

.\ndre ,\lamOls, Clrmats I, I. 

"qllld ndes? J[utato n0111111e de te 

labula 1/flITiltur 

Q. Horatius Flaccus, 

Senn. I 1,69-70. 

EI"E Bf.SCHREIBU:-..rG Vo:-..r FORMOSA 

Die Insel Formosa \\ar im \Vesten um r7°O fast voilig unbekannt. Die Holländer hatten 

Im frühen P. Jahrhundert dort Fuß gefasst, waren aber r661 Wieder von den Chmesen 
vertrieben \\Orden. Zmerlassige Beschreibungen gab es nicht oder kaum.' Da erschIen 

17°4 in London endlich e1l1 Buch mit dem Ti tel An Histoneal and Geograph/cal Descnp­
tlO/2 of FOl7llOsa, Anisland SuhJect to the Empn·or ofJapan. GLVmg an ACCOll11t of the ReligIOn, 
Custolm,\!anncrs, ctc ofthe bzhabltants. Als A.utor firmierte der Träger des ungewöhn­

lichen "'amens George Psalmanazar, "eIn Eingeborener dieser Insel"J. 

Dieses .\lotto hatte Ich bereits dem ersten Ent\\urf diese; KapitelS vorangestellt, als Ich entdeckte, 
dass auch Psalmanazar selbst es verwendet hatte (A Dia/agile Bet7.uen1 Japanese And a FOl7l1osan 
= Psalmanazar' 1707). 

2 für {be GeschIChte Fonl1osas Im 1,.Jahrhundert und dIe europäischen Kennmisse von dieser In­
sel s.lmbault-I ftl<1rd: 1893, xixff sowie Campbell: 1903. Die zuverläSSigste ethnographische Be­
schreibung stammte von Georgiu'> Candidms, Pastor der dort seit 1626 bestehenden holLmdi­
schen :\ Icderlassung. 1628 geschrIeben, wurde sie 1649 als Km17,e Beschreibullg de·,. Insel Formosa 
publlllert (in lfulsm'>. 1647, 33-47). Eine engltsche VerslOn, An Accolmt 01 the lslrmd 01 Pozomosa, 
erschien erst 1704 (in Churclull: 1704, 1,526-553)' Sie kam damit zu '>pät, um .\uswirkungcn auf 
Psalmanazars Plan, als Fonnosaner zu poSieren, haben zu können, Ja sie kam Ihm entsclueden un­
~elegcn, da er Sich mit ihr bei der PublIkation seiner imagJnären Beschreibung der Insel ausein­
ander setzen musste, wie noch gezeigt werden wird. 

3 Im Titel nennt er Sich "..1 .\atlve olSatd iJland, nou 111 Lol1don" 



2I6 5. Der .\lann, der sIch George Psalmanuar nannte, . 

Der Text bietet eine umfassende ethnographische Beschreibung, beginnend mit der 
Geschichte und Regierungsfom1 über Religion und Kultur, Sitten und Bräuche bis hin 
zum körperlichen Erscheinungsbild der Bewohner, deren Kleidung, \\Tohnstätten, so­
ziale Gliederung, Güter des täglichen Gebrauchs, \laße und Gewichte, Ernährung, 

Sprache, Schrift, Erziehungswesen, \lusikinstrumente sowie freie und mechanische 
Künste; das Schwergewicht liegt jedoch eIndeung auf der Rehg1On. 

Diese erscheint als ein In eIner komplexen Geschichte gewordenes System. Sie habe 
ursprünglich nur in der mit naturrechtlichen Maximen \ erbundenen \'erehrung der 

Himmelskörper bestanden. Doch dann habe ein Prophet, dem das \'olk den Ehren­
namen Psalmanaazaar, "Friedensstifter", beigelegt habe, diese );"aturrelIglOn zum \10-
notheismus veredelt. Er sei zum Stifter einer Religion geworden, deren Heilige Schrift, 

-\Itäre der Sonne, des \londes und der Sterne, machtige Priesterschaft und komplexe 
Kultur der fext ausfuhrlIch beschreibt SO\\le durch beigefugte Kupfer illustriert. Der 
Kultus ist von barocker Pracht, aber auch von ausgesuchter Scheußlichkeit. 

7war sind dIe Formosaner in mancherleI Hinsicht gesittet und vemünftig, ja geradezu 
beispielgebend. Sie haben etwa ein ausgezeichnetes Erziehungs- und Sozialwesen und 

dementsprechend weder Bettler noch Yagabunden. Dieses Bild t::rllbt Jedoch ihre fast un­
glaubliche ;\lanie für .\lenschenopfer. Jahrlich werden r8.ooo Knaben von den Priestem 
geopfert; die dadurch entstehenden Bevölkerungsverluste werden aber durch die Insti­

tunon der Polygynie wieder ausgeglichen. Auch sonst weist die fonnosanische Kultur 
beunruhigende, zumindest seltsame Zuge auf. Standespersonen etwa reisen In haus­
großen Sanften, welche von Elefanten getragen werden, wobei dIe Treiber, wie man aus 

einem Kupfer klar ersehen kann, auf dem Rüssel der Tiere sitzen. \Vurzem und GemtlSe 
isst man vor allem roh, ebenso wie übrigens auch das Menschenfleisch, das im Gegen­
satz zum Fleisch der meisten Tiere keinem ),"ahrungstabu unterliegt. Ja, das Fleisch Ge­

opferter und Hingerichteter wird sogar zu diesem Zwecke von den Behörden unter die 
Bevölkerung verteilt. 

),"icht wemger merkwürdig als die Religion und Lebensweise ist auch die Schrift und 

die Sprache der Fom10saner. Erstere geht gleichfalls auf den Propheten Psalmanaazaar 
zuruck. Sie wird wie dIe hebralsche von rechts nach links geschrieben und besteht aus 
einem-\lphabet von zwanzIg Zeichen, die mitsamt ihren ~amen und Lautwerten in 

einer beigefll!,Tten Falttafel festgehalten sind. Als Beispiele fllr die Sprache dienen Inter­
lineare Übersetzungen des Vaterunser, des GlaubensbekennD1lsses und der Zehn Ge­

bote. 
\\le der _-\utor ausführt, ist diese Sprache das echte, ursprüngliche, umerfälschte 

Japanisch. Denn Formosa gehört nicht, wie im \Vesten oft irrtünllich angenommen wird, 
zun1 Chinesischen, es gehört zum Japaruschen Reich. Die formosanisch-ppamsche Spra­
che sei vor langer Zeit auf den östlich \-on China gelegenen Inseln durch \'olksbeschluss 

eingefllhrt worden, ein historisch einmalIges Ereignis, das der Autor rucht erklaren, son­
dern nur mit \Terwunderung feststellen kann. Sie ist denn auch mit keinem anderen 
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IdIOm verwandt. Dennoch ähnelt ihre Struktur in unbestimmter "'eise der europäischer 
Sprachen, wenn sie auch einfacher und regelmäßiger ist. Auch Im Vokabular finden sich 
.\hnlichkelten mit dem Hebräischen, Gnechischen, Lateinischen und vor allem den 

romanischen Sprachen. Schon die Buchstabenbezeichnungen wie L = Lamdo, 0 = 
Omda, F = Fpsl lassen an das gnechische Alphabet denken; R = Ra"" klingt nicht nur an 
griechisch Rho, sondern auch an englisch raw, roh, an; V = Vomera und G = Gomera ha­
ben fast etwas Provozierendes (französisch VomII; erbrechen, und grmmm; kleben). Es be­

stehen auch noch weitere überraschende \nalogIen z"" ischen formosanIschen und eu­
rop:iischen r\atur- und Kulturphänomenen wie etv,;a ein Reislikör namens ar-magnok, In 
Fauna und Flora herrschen die bekannten europäischen Fonnen vor. Drachen, Einhör­

ner und Greifen gibt es nämlich m Formosa nicht, wie der A.utor verschmitzt erklärt. 
Die geographisch-ethnographische Beschreibung macht etwa die Hälfte des Textes 

aus. Die andere Hälfte wird durch den bisher noch nicht ziuerten Untertitel des Buches 
f.,'Ut zusammengefasst: Togetber 71.,ztb a RelatIon of wbat bappm 'd to the A uth01' in his Traufs; 

pfirtiCIIlarly Im Conferences with the JeszIltS, and othen in several parts ofEurope. Also the Hls­
tory and ReasoflI of hiS ConverslOlI to Chri.rtwnity, with his ObJectlons agamst It (in defence of 
PafE,afll.l7tl) ami thelr allSlL'crs (,,.\1itsamt einem Bericht von den Erlebnissen des Autors auf 

semen Reisen; vor allem aber von seInen Besprechungen mit den Jesuiten und anderen 
In verschiedenen Teilen Europas. Auch die Geschlchte und Gründe seiner Bekehrung 

zum ChrIStentum, mit seinen ElI1wänden gegen dieses [zur Verteidigung des Heiden­
tums] und den Erwiderungen darauf'). 

Offensichtlich war der Autor \om Jesuitenorden fasziniert. Er schrieb diesem ein 
systemausches Streben nach der ""eltherrschaft zu, welches er freilich hinter Propaganda 

und geschickter Anpassung an die jeweiligen örtlichen Gegebenheiten verberge. 'Varum, 
so fragte der .\utor, hätten ansonsten dieJapaner das Christentum 111 Ihrem Herrschafts­
bereich mit Feuer und Schwert ausgerottet? Doch wohl in der Erkenntnis, dass die .\1is­
sionstätigken der Jesuiten letztlich zur Christenverschwörung mit anschließender 
,\lachtergreifung durch den Orden führen hätte müssen. Doch dieser Orden sei nicht 

bereit, jemals ell1e ~iederlage als endgültig zu akzepueren. Von sell1em asiatischen 
I Iauptquaruer 111 Goa aus führe er seine ,\llsslonstätigken im Geheimen weiter. Die ~1is­

SlOnare seien hen'orragend in Sprache und Gebräuchen ihres Bestimmungslandes ge­
schult. In Japan lebten sie im Cntergrund, gaben sich notfalls als FIngeborene entfernter 
Provil17en aus, trieben landesübliche Gewerbe und erkennten einander an Geheimzei­

chen. Ihre \10tive dafür seien "Fhrgelz, Profit, :\'eugier und Eitelkeit"4. 
FlI1 solcher ;\1issionar - und damit begInnt der persönliche Bericht des Autors - sei 

in Fonnosa als Hauslehrer tätig gewesen und habe den Sohn des Hauses zur Flucht ver-

4 <"0 In der französischen Ausgabe 1705,224. In der englischen Ausgabe habe Ich dIeses ZItat nicht 
finden können. FiJr die verschIedenen .-\usgaben s. die BibliographIe. 
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leitet, DIesem, zufalligerweise nach dem vorernahnten Propheten Psalmanaazaar be­

nannten Jungen ,\tann sei seme '\;'eulSler und ReIselust zum VerhängnIs geworden; der 

Jesuit aber habe gehofft, in Furopa emen LUm Christentum bekehrten Fingeborenen 
\"()rzuführen und damIt der eigenen und der Reputation seines Ordens nutzen zu kon­

nen. Dieses ungleiche Paar seI zu Komplizen geworden, mdem es den Vater bezle­

hungs\\eise Dienstgeber zugunsten der Reisekasse bestohlen habe. Dann habe der Jesuit 

seinen Schuler über die halbe Erde 1)15 nach .-\vilSllon gefuhrt und sIch Ihm dort endlich 

als \llsSlonar zu erkennen gegeben. 
Der Beflcht, den der Autor von seinem A.ufenthalt in Avignon ISIbt, ist vage und in­

komlstent. Er habe im JeSUItenkolleg gelebt, wo er immer dringlicheren Bekehrungs­

versuchen ausgesetzt gewesen seI. Doch alle diese seien an seiner \\'elgerung zu Schan­

den geworden, z\\ischen dem von den Jesuiten vertretenen Katholizismus und semem 

eigenen naturrechtlich unterbauten Heldentum einen \\esensunterschied anzuerken­

nen. 

Dennoch ließen die JesUIten ihm eme erstaunliche FreiheIt. Er durfte sogar außerhalb 

des Konvents wohnen. Doch der auf ihn ausgeübte seelische Druck zwang Ihn zu fort­

wiihrender \-e[',tellung und fuhrte zu Anfällen von .\lelancholle. \\'ochenlang durch­

streifte er the Cmgebung der Stadt, "um tbe Bitterkeit des Schmerzes zu lmdem, der ihn 

lernss"~. Seltsamerweise gestatteten ihm die JesuIten dann noch eine Pilgerfahrt nach 

Rom. \\enn sie damit aber gehofft haben sollten, dass der Prunk des Iarchlichen RItuals 

und der Clanz des päpstlichen Hofes bel ihm das be\\irken wurde, wofur ihre \rgumente 

IU sch\\ach gewesen waren, hatten sie Sich get~lUscht: der Heide blieb unzuganglich. 

Schließlich sollte er der Inquisition überantwortet \\erden. Gerade noch rechtzeing floh 

er aus A\ll,TJlon. Zu Fuß und ohne Geld brach er nach dem protestantischen Deutschland 
auf 

""un \\ird die Erzählung konkreter. :\lehrmals wurde er als Soldat angeworben und 

\\leder freigelassen. Immer noch I leide, disputierte er mit kailiohschen, protestantischen 

und kahinistischen Geistlichen über dIe Religion. Doch auch dIe Kahlnisten, die den 

größten Eindruck auf Ihn machten, konnten Ihn I1lcht zur Taufe bewegen, da sie ihre 

Abendmahls- und Prädestinationslehre semem ul1\'erbtldeten, aber brillanten Intellekt 

nicht akzeptabel machen konnten. Dies gelang erst dem Kaplan emes schottischen Re­

giments m SIUls, bel welchem der -\utor damals als Soldat dtente, einem ge\\ issen Innes, 

der ihn nllt der milderen PrädestJonanonslehre der anglikanischen Kirche vertraut 

5 In dcr cngltschen Erstamgabe geht dieser Bencht dcr Beschrclbung Formosas voran. DIeS ge­
schah wohl aufgrund einer unautorislertcn und falschen Entscheidung des Herausgebers oder 
\hleger,. Ihr \\ Ider.pncht der Titel sowie dIe gesamte Konzepoon des Buches. In allen anderen 
Ausgaben, die Ich eInschen konnte, ist die ursprungltche Anordnung durch den \utor w ieder­
hergcstellt. 

6 Franlmi'>che Amgabe (wic Anm. 4), 256 (nach dIeser \\lrd Im Folgenden zitiert). 
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\hb. 16. \Ir C;corgt Psall1'll'lza r \US' Gcorge 
Psaln' 11' Iza~ I/emoll"< London 1 -6+ Reprodu­
zlen n"( E rbt.:~l11s der Bntish I.lbmr)" London. 

machte, damit seine letzten Einwände 
gegen das Christentum ausräumte und 
ihn schließlich feierlich zur TlUfe führen 
konnte. Der Regiment~kommandeur gab 
ihm als Pate seinen eigenen \'ornamen 
George, \\omit der ursprüngliche );ame 
Psalmanaazaar zum Familiennamen 

\\Urde. ),'"achdem diese Aufsehen erregen­
de Bekehrung dem Bischof \on London 
bekannt geworden \\ ar, durfte der edle 

\ Vilde m Begleitung semes Bekehrers 
nach London reIsen. Dort besiegte er in 
emem Streltgesprach \'or versammelter 

"Royal Soclety" einen soeben aus China 
emgelangten Jesuitenmissionar.' Der Be­
richt bricht ab, als der Autor Im Begriffe 

steht, sich auf das Studium der Theologie 
in Oxford vorzubereIten. 

Die drei letzten Kapitel dieses merk­
würdigen Textes lassen durchblicken, dass 

der Autor ein solches Studium eIgentlich 
gar nIcht mehr nötig hätte. ,\llt Selbstver­

trauen. Ja einer gewissen ~lelsterschaft ex­
poniert er m Definitionen, Postulaten. 
\xlOmen und Schlussfolgerungen em 
Lehrs) stem des Chnstentums anglikani­

scher \uspr:1f,TUng. 0:"ur ell1 derart streng geschlossenes. mIt der \'ernunft kompatibles 
System konnte und musste Ja einem Heiden semes Kalibers einleuchten. Darautnin wer­
den alle seitens des Heidentums und der natürlichen Vernunft noch möglichen Ein­

mmde gegen Jieses Lehrgeb:iude widerlegt; dies geschieht in der Frage-und-Antwort­
Form eines Katechismus 7um Abschluss richtet der utor die Aufforderung an sich 
selbst. dem hiennit gefundenen rechten \\'eg treu zu bleiben. Das allerletzte \\'ort ist ein 

bekräftigend nachhallendes \.\lE),'". 

7 Dieser Disput bildet das I Iauptthema des \'orwones zur engbschen Ausgabe und \\ ird auch in al, 
len anderen erwähnt. 
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Aus DF.~ Bf.KF.~~T:-'ISSE'" FI'ES SCHWI'DLERS 

Als der \1ann, der sich George Psalmanazar nannte, bemah <,echZlg Jahre später (1763) 

die Augen schloss, fanden sich unter semen Papieren JlemozrJ of**** CrmmlOnly kllUWIl by 
Ihe X(fll/C ufGeorf,i' PsalmalltlZllr; A Reputed \illtrve ofFo17110S11 [lVnttell kY HWlself1ll Order 
to Be Pllblished After Hz .. [)eflth (Erinnerungen von **** gemeinhll1 bekannt unter dem 

'.amen G. Ps.; eines vorgeblichen Emgeborenen von Formosa. Von Ihm selbst ge­

schneben, um nach seinem Ic)de publiziert zu werden).' Dann gibt er vom Standpunkt 

des reuigen Sünders aus einen Bericht über sein Leben, seme \\'anderungen und semen 

literanschen Schelmenstreich. Die ,\1emom smd die emzlge unabhängJge Quelle, die \~ir 

über stm \'orleben besitzen. Es komlllt also viel darauf an, \\Je vIel Vertrauen lllan Ihnen 

schenktn kann' SIe sollen hier unter Beachtung der Kntenen der mneren Konsistenz 

und der psycholo~T\schen Plausibilität, jedoch mIt Vorsicht benützt werden. 

Der \\ahre '\ame des Autors Ist bis heute unbekannt geblIeben. Es schemt, dass er um 

1680 irgendwo m Süd frankreIch geboren wurde, wie er sagt aus "alter, jedoch herunter­

gekommener bll1llIe". Der \'ater setzte sich bald nach Deutschland ab. (\\'ar er 'viel­

leicht Protestant?) DIe .\lutter, eine fromme Kathobkin, hegte große Hoffnungen für 

den Knaben. Er gIng erst bei den Franziskanern, dann bel den JeSUIten, dann bei den 

Dommlkanern zur Schule und besuchte darauf für kurze Zelt eine G'niversität. Er war 

frühreif und zulüchst em \lusterschüler, begann aber mIt Einsetzen der Pubertät zu 

bummeln. Das fiel aufgrund seiner früheren guten LeIstungen, seiner \uffassungsgabe 

und semes hervorragenden GedächtnIsses erst nach einer gew Issen Zelt auf. Er brach 

H Dle,es Buch helehte das Intercsse des Puhltkums an Psalmanazar wieder Es g'lh dreI \uAagen. 
London 1,;6'b London 1765 und Duhhn [765, Ihr 'lext Ist identisch. Die 2. AuA. fuhrt Jedoch 
den L'ntcrtllcl CO/ltallllllg 1111, h(o/lnt o(bl.I" Ed/lmtlOlI, Jm~'e1s, Adl'elltures, COllllectlO1IS, {.Item,..y Pro­
d/lctlOns, and prelCllded COIlVemOI1 fiwlI bClltbrnism 10 Cbrmulllity, v:hhh last pro"ed Ihe O",moll of hlS 
belllg l'TTJuf!,bt 'J< er /1110 tlJlS "1II~do/JI. ,md pil.mllgfor ,I Proselyte, ,I/Id {/ .\lelllber ?f tbc Cbureb ojLllg­
land Detaillierte ZusammU1fassungen erschienen in den führcnden brioschen Zeit~chriften Tbc 
Gmlle/JItJlIs MagaZine XXXI\ (1~6..}), 50)-508, 573-576,623-629; X'XXV (1~65), 9-1..}; 'Ihelll­
/IIud RegiI1(·r [76), "CbOl.l,1''/'' .. ..} \-..}6; 1 76..}. "Cbaracten" 60-7 I; em Brief an den Herausgcber m 
Ibe (;mtlell/Oll', \{1If!,dzme XXX\' (1765) enthalt weitere interessante bIographische Infonnaoo­
nen 

9 Zur Fragc der \'crtrauenswürdlgkeit dcr .\Tell/oin; s. "\eedham. [985,80. 
10 DIe von Psalm,lnu'lr gegehenen chronolOgischen Infonnationen smd unzU\·crlasslg. Das muss 

nIcht gegen ,eme allgememe Glaub" ürdigkeJt sprechen. denn emgestandenermaßen wollte er 
dlc Spuren semer Familte und Jugend verWIschen . Ubltcherwelsc wird 1679 als Geburtsjahr an­
gegehen. Das in den\!elllolrl" abgedruckte 'Iestament Psalmanazars lässt auch ,680 zu (P5al­
lIl.muaL 1~6..}. [~). "ach scmem Bencht selb,t könnte er auch noch emas Jünger gewesen sem. 
<;. dazu auch Scrgcant [925,2 3. DIe mei.,ten Gew.1hrsleute, dIe Ihn per'>önltch kannten, z\\el­
!'cln mcht an semer IIerkunft aus SudfrankreIch (s . jcdoch .\nm. 28). '\eedham: [985,81, er­
\\.Ihnt Gerllchte, dass er Jude gewesen seI. Da .. mag aber auch nur nut semem Interesse am Al­
ten 'Jcstament zmammenhängen. 
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sein Theologiestudium ab und versuchte sich als Hauslehrer, doch ohne besonderen Er­
folg. Er heß sich gehen und streifte ziellos umher. DIe \lutter war eine neue BeZIehung 
eingegangen, und der Junge \lann, der ihre Hoffnungen so sehr enttäuscht hatte, fühlte 
sIch zu Hause nicht mehr wIllkommen. Er gehörte nirgends mehr hin. Er ließ sIch aus 
der anständigen Gesellschaft herausfallen und wurde zum Vagabunden. 

Fr neigte zur \lelancholie; sein \\'andertrieb war damit verbunden, wie er selbst be­
merkt. SelbstunsIcher, sehr \"on der \leInung anderer abhängig, drängte es ihn zur Ver­
stellung. Als seinen Hauptfehler bezeIchnet er die "EitelkeIt", das Bedürfnis, sIch \'er­
dienste anzumaßen, die er nicht besaß. Ansonsten schreibt er sein Fehh-erhalten der 
\ 'erlenung durch Autoritätspersonen und mangelnder BeaufSIchtigung zu." Irgendet­
was stimmte auch nicht mIt seInem \Terhalmls zum anderen Geschlecht. Frauen faszi­
nierten ihn, doch fühlte er sich ihnen gegenüber krankhaft befangen und blieb so dem 
äußeren -\nschein nach, wenn auch nIcht Innerlich, tugendhaft. Oft und gern berichtet 
er davon, welcher \ VüstlIng er hätte werden können, wenn Ihn nicht die Vorsehung ver­
mittels seiner Schüchternheit daran gehindert hätte. Als Vorzüge standen dagegen Intel­
ligenz, Sprachbegabung und ein besonders Talent für das theologtsche StreItgespräch. 
Latein sprach er fließend. In seinen Lebensgewohnheiten mäßig, kennmisreich und \"on 
einnehmenden Umgangsformen, fand er leIcht das \\'ohlwollen seiner Vorgesetzten. 

\ \ 'as konnte er tun? Sein zwanghaftes Streben nach .-\nerkennung bewegte Ihn zu der 
.,schmählIchen \'ortäuschung. so eNas wIe ein '\Iärtyrer um des Glaubens willen zu 
seln" 'J. Er posierte als bekehrter Protestant, dann als katholIscher Glaubensflüchtling 
aus Irland. In einer Kapelle fand er elllen Pdgermantel hängen, den er Sich überwarf und 
so feIerlIch einherstolZIerte. Es gelang Ihm, SIch einen Pass 7U \ erschaffen, der ihn als 
irischen Rom pilger auswies. Doch nicht der Heilige Vater war es, zu dem er sich hinge­
zogen fühlte, sondern der eIgene unheihge Vater in Deutschland. Als er ihn endlich aus­
findig gemacht hatte, hatte dieser kein Geld und zeigte auch kein Interesse an ihm. Da­
mit verschwindet die FamilIe zumindest aus seinen Bekenntnissen. 4 

\ \leder dIe Landstraße. Erst jetzt sinkt er wirkltch zum Vagabunden herab. Ein 
schrecklicher Hautausschlag befällt ihn. In Landau wird er beInahe als SpIOn gehängt. 
Kellner in einem Kaffeehaus in .-\:lchen, dann Soldat in Bonn und wegen Schwächlich­
keIt \\Ieder entlassen. \\"ährend Ihn dIe Füße \\eitertragen, rheinabwärts. Ist sein Geist 
mIt anderem beschäftigt. Das Spiel mIt SpIegeln und :\lasken. das Irreführen der \Velt 
und seiner selbst, ist ihm zur zweIten );atur geworden. Von den Jesuiten hat er \-jel über 
dIe fern()stlichen Kulturen gehört, dIe , .. -\nupoden" der westlIchen 1ll beinahe jeder Hin-

[I Psalmana7.ar· 17° 5, 2-l6. 
[2 Psalmanazar. 196-l. 92. 10 r. 

I ~ Op. eit.. 116. 
l-l Das bedeutet lUcht, dass sIe Ihm gleIChgtilog geworden wäre. Hatte er ,>on.,t ihre Spuren so sorg­

Wog \ erWIschen wollen, und das nach sechzig Jahren' S. dazu .-\nm. 10. 
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sicht und somit passende SlI1nbilder des "Ganz Anderen"'5. Er hat auch bemerkt, dass 
das \ \ issen \on diesen Kulturen auf schmaler Grundlage beruht und fast \öllig \'On den 

Jesuiten monopo!Jslert Wird. 
\ \ ie andere unangepasste JugendlIche amüsiert er sich mit emem "L:lI1geren C,edan­

kempiel"'6, mit dem Sich-Ausmalen ell1er imaginären \\'elt. Er nennt sie ,Japan" Sei­

ber nur noch CII1 "Iemand, bell1ah ell1 Schatten auf Erden, rekonstruiert er in sell1em 

Kopf das feme Inselreich, dessen s,ltten und Bräuche, Trachten und ReliglOn, Kalender 

und Schrift. Diese erfundene SchrIft ubt er sich ein, biS er sie mühelos beherrscht. Er 

fullt 111 Ihr ell1 lIeft mit Idolen der s'onne, des .\l(mdes und der Sterne sowIe "Versen und 
ProS;1 in ell1er rt Kauderwelsch ... die Ich mir Je nach Laune \ormumlelte oder herun­

terrasselte"'-. Das macht ell1 Aufsehen, \\elches Ihm wohl tut. Er verleugnet seine 'laufe 

und posiert als Heide, was Ihm Gelegenheit gibt, ungestraft s,arkasmen und ParadOXIen 

gegen das Christentum zu außem. Den ihn als Iren ausweisenden Pass fälscht er m den 

ell1esJapaners um und erfindet sich ell1e neue Biographie. So werden die IdentItäten des 

unbekannten Stuthenabbrechers und des nach Europa entführten Jungen Heiden 

mitell1ander verschmolzen und die daraus hen'orgegangene Person erhalt den wohlklll1-

genden '\amen "Salmanazar" '. Diesen vage alttestamentarischen :'\amen'9 wird er spä­

ter, am I Iöhepunkt sell1er Laufbahn, zu "Psalmanaazaar" verfremden und dann, verein­

facht zu "Psalmanazar", bis an sein Lebensende führen. Diese Fassung des ~amens, mit 

der er auf die '\achwelt kommen wollte, werde auch Ich weiterhin verwenden. 

Hiermit slI1d auch seine beiden Bücher zusammengeführt. Das \\'eitere erfolgte, wie 

111 der [)cJcrzptioJl 0fFol7noJII benchtet. Freilich mit kleineren ~bweichungen. Der Kaplan 

des schottischen Rq,riments 111 SIUls, bei dem der junge \lann diente, hatte dessen 

Schwindelei durchschaut und Ihm auch nachgewiesen. indem er ihn dieselbe Passage aus 

CICCroS [)f IIl1t/1ra deoru711 zwclmal nachell1ander in sein ,Japanisch" übersetzen heß. Da­

bei cmies Sich, dass nur ehe I lälfte der \ "örter ungefähr dieselben blieben und der Junge 

\13nn außerstande \\ ar, die Satze zu konstruieren. Der Kaplan zog es jedoch vor, den 

SchwlI1del unaufgedeckt zu lassen. Die \'orfuhrung ell1es zur Church of England be­

kehrten Heiden passte vortrefflich 111 ehe Zwecke des hochwurdigen AJexander Innes." 

Diese la,sen sich in dem ell1en \\'ort zusammenfassen; Kamere. Ein .. skrupelloser Schuft 

15 Pdmanazar: 1,(j4. 13 '); s. dazu 5te\\art: [989, Der Bcgnff des "Ganz Anderen" ,tammnon Ru-
doll Ono tOno. 1()1l). 

[6 '>chnudt: [994, 51 ff. 
1- P, . .Jmanazar 17(j+ 172. 

[x Zur \·erbmdung wohlklm!('cnder '-·:amen mit dem "Langeren GedankenspIel" s. Schmldt 1994. 

"f. 
I() DIe a''i)TI,chen KÖnige '>alnllna.,.,ar IU. (9. ]h.) und '>almana,sar \~ (8. ]h.) werden Im Alten Te­

'tament mehrfach emähnt. 
20 Der \()mame dIese, Kirchenmannes - und damit seme Identität - smd Immer noch em Rätsel. 

In der Desl71ptIlJIl of r017lIOSIi \I Ifll nur .,ein FamIlienname, m den \le1l1ozrs überhaupt kem ~ame 
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und ein Schandfleck für sein Pnesterkleid"21 war Innes, jedoch kein ~arr. Er war sich 

darüber 1m Klaren, dass Japan In England nicht ganz unbekannt \Iar, und empfahl dem 
Jungen '\-lann daher ein noch mysteriöseres Herkunftsland, wobei Formosa die nächst­
liegende \Yahl war. Dessen erfinderischer GeISt arbeitete sogleich eme Theorie über die 

Zugehörigkeit Formosas zuJapan und die Verwandtschaft der beiden Sprachen aus. Die 
belden ergänzten einander wunderbar; sie wurden zu Komplizen. 

\\'er sich an Psalmanazars Phantasmagorie erfreut, muss in Kaplan Innes deren .\lit­
schöpfer sehen. Dieser wusste genau. was er wollte, und brachte das schweifende Ge­

dankenspIel des jungen '\-lannes In ein System. Er \\ ar es, der Psalmanazar zwang, sein 
.Japanisch" zur IOllständlgen Sprache auszubauen und so gründlich zu memoneren, dass 
er es fehlerlos sprechen und schreiben konnte. Diese Kunstsprache war eine Art Espe­
ranto mit einfacher, regelmäßiger Grammaok, die sich auf lexikalischer Ebene aus all den 

<"prachen speiste, mit denen Psalmanazar In Benihrung gekommen war. 2
' In Psalmana­

zars \lunde erschien sie emer natürlichen Sprache so ahnlich, dass selbst Gelehrte vom 
Fach auf sie herelnfielen. 2 < 

Künsthche Sprachen \1 aren ein Thema 1m spaten 17. Jahrhundert. Sie sollten gleich­

sam an die "telle der hergebrachten Sakral sprachen treten. John Y\ilkms oder Leibnil. 
suchten nach Idealsprachen von universaler Gültigkeit. die nicht willkürliche Konven­
tionen, sondern das \\'esen der Dinge und der \'erhältnisse z\lischen diesen zum .-\us­
druck bringen sollten. In der utopischen Literatur schien diese Aufgabe bereits gelöst zu 

sein. Del1ls \alrasse etwa präsentierte in seiner Psalmanazar \'ermutbch bekannten 
Hrrtolre des )r.:arambes (1677-1679) eine detaillierte Grammatik der Sprache dieses 

erwähnt. Der ','ame Innes ist jedoch zweifellos der nchtige. denn die Oesn-iptloJl of FOl7no.<a er­
schien unmmelbar nach den berichteten Erelhrnissen und wurde m dieser HimlCht \On meman­
dem korrigiert. Es gab eInen Dr. '\Jexander Innes, der 'Ich durch eInen anderen lIterarischen 
<;chelmensrrelch, der ihm zu eIner reichen Pfründe '·erhalf. unrühmlIch bekannt machte (1728). 
Diese Identifikation machte schon ]ames Boswell (Lift· ofJohnson I. 359). Es gIbt auch in Psal 
manal.ars .\fONOII' Fußnoten, die Sie unterstützen (Psalmanazar: 176-f, I ~8, IS, I). Doch Sle stam­
men höch.,twahrschemhch nicht vom Amor selb,t. ja es Ist zu vermuten. dass SamudJohnson für 
dle -\nnotation verantwortlich war und dass Boswell diesen \ \'ink von ihm hane. Der ,\rtikel über 
.\Jexander lnnes 1m DI<-rIOlll1J~ of,\'atiollal BlOgrapby lasst dlC Identifikation dlese, bedeutung-,losen 
Theologen und Schriftstellers mit unserem Kaplan Innes als sehr un\\ ahrscheInhch erscheinen; 
das emzig Gememsame ist dle BeteIligung beider an literarischen ,\lystifikationen. SIr Sldne\ Lee 
m seine~ gründlich gearbelteten Ps;lm;nazar-,\rtikellm O.\"B gibt als \'omamen \\"ilha:n an; 
:\dams ](;61, 93ff al: George; belde ohne Beb'TÜndung, doch beide offenbar nicht bereit. dle 
IdentifikatlOn]ohnsons und Boswells nachzuvollziehen. Da ich weder uber emen In Frage kom­
menden \ \"ilham oder George lrgendetwas herausfinden konnte. bleibe lch emstwetlen bel .\Jex­
ander Innes. 

21 \\'innen: 1971, 15. 
11 ehe,aller: 1936,137' 
23 RIchard,on. IfjS, 237. 
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ebemo \ortrefflichen \\ie imagJllären Yolkes.'4 Psalmanazar scheint indes der erste 

,\lensch gell esen :ru sein, der eine Kunstsprache tatsächlIch sprach. Gerade lIed seine 

Epoche ;Im ratIonalen und ,ystematischen Charakter der ~prache so JIlteressiert war, 

konnte er die seine erfolgreIch als eine natürliche ausgeben. Heute hätte er sIe zu dIesem 

/wecke mit Cnregelmäßigkeiten anreichern müssen, wie er dies bei seiner ethnographi­

schen BeschreIbung tat. 
AnscheJllend 1\ ar es auch Illederum Innes, der ihn veranlasste, nur noch Kräuter, 

\\'urzeln und rohe, Fleisch zu essen und auf diese \\'eise den :'\"aturzustand zu \erkör­

pern. Auch lIeß er ihn den Katechismus der Church of England 111 sellle Sprache über­

setzen. Diesen "Beleg" schIckte er mit seinem Bericht über die durch Ihn bell irkte sen­

satIonelle Bekehrung und 'raufe an den Bischof \on London, I len!} Compton, einen 

frommen und besonders an der \lls,lOn Interessierten, wenn auch etwas nal\ en Präla­

ten.'1 Auf dessen Einladung gJllg das ungleIche Paar noch Im sei ben Jahre nach London 

(17°3). 
Hier kam der "edle \ \llde" sogleIch 111 '.lode. Endlich, endlIch stand er im .\littel­

punkt der \ufmerksamkelt. Dr. IIans Sioane, Sekretär der "Royal SOClety", lud ihn zum 

Dinner mIt den Fellows. Dort 1\ ar auch eJll eben aus ChJlla gekommener Jesuitenmis­

sionar, Jean de Fontaney, amI esend.'6 .\1it diesem führte Psalmanazar ein Streitgesprach, 

das er mit superber Frechheit bestand: \\le wollte denn der Jesuitenpater beweIsen, dass 

nicht er und sem ganzer Orden es Ilaren, dJe den \\'esten system30sch über den fernen 

Osten belogen; DIe )csuJtenfeJlldlIchen Zuhörer applaudierten. Der "edle \\llde" ver­

fehlte nicht, dIesem Argument noch dte SpItze aufzusetzen, indem er auf dIe Parallelität 

24 S. dazu Comchu,: 1965; K11(J\lI'ion: 1965; Bijn,ter, 1969; Aarslef: 1982 Laut '\'eedham 198" 
I04f gJln es "Leinen naheren ".'achweis" fur einen FInfluss der "Uni\crsal- und Ideal,prachen­
planer" auf Psalmanazar '10 umlahr'icheInlich, I\Je :\eedham meInt, erscheint er mir anlässhch 
der Bedeutung de., Themas um '700 aber tuchr. r, Ist dies ein Argument a si/mtll Zu \'alrasse 
(\'eiras), dessen rehgJonsknosche Cropie der falschen Ethnographie Psalmanazars so ähnlich i'it, 
dass dieser sie gekannt haben mu<;s, s. Kuon: 1986,3 ·-ff 
B"chof I Ienry Compron (1632-'713) war der zweite Sohn des zweiten Earl of:"\"orrhampton. Er 
s~lnpathl<,iert" mn den DIssentcrn, die er für die KJrche zuriickzugewInnen suchte, mn der .\115" 
SlOn und der protesranoschen Diaspora im Ausland, war dagegen aber em Feind der Katholiken 
und be<,onders der ]esuHen. Er war daher IOn Jakob H. suspendiert worden und hane eme Hand 
in der ThronbC'>telgung \\llhelms rn. gehabt. Psalmanazar war er ein wohlwollender Prorektor 
(P<;almanaz.ar: 1,64, '79, 18;-ffl 'lIehe den Arukel Compron, Henl] m DXB. 

20 ]ean de Fontane} (1643-17IC I, Chmamlssionar, auch em wohl bekannter Astronom und Lmguist, 
wurde nachmals Rektor des l)Criihmten Kolleg<; von I.a Fleche (DlCtlonnarre de Biographie Fmll,ais, 
332)· \Yenn Psalmanazar den]t:sUlten Wirklich Im Streltgöpräch beSiegt haben sollte, wie er es 
,>childerr, hane er dies wohl vor allem der Jesuitenfemdhchen Haltung semes AudHoriums zu dan­
ken. Kurz davor \lar übngens eine falsche chmeslsche PnnzeSSIn durch den]esuHenmlsslOnar 
und Smologen LoUIS Le Comre enrlarn worden (Stellart: 1989, 5 I I); \lerug später sollte em ech" 
ter ChInese in Pans \'on .\lontesqUleu minel'i eInes smologIschen Quaesoonärs befragt werden 
(.\ lora\ia 1970, Il 2 ff). < • 
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der Lagen der beiden von Katholikenverschwörungen bedrohten Inselreiche England 
und Japan hinwies. Nach diesem Erfolg wurde er"zu jeder großen Tafel des Königrei­
ches geladen"". 

Zur Verwunderung einer dem Trunk ergebenen Gesellschaft verweigerte er dort alle 
alkoholischen Getränke. Kräuter und \Nurzeln mussten ihm roh vorgelegt werden, viel­
leicht mit einem kleinen Stück rohen Fleisches. Fontaney beschreibt ihn als einen ,Jüng­
ling von etwa zweiundzwanzig Jahren, mit blondem Haar und weißer, frischer Gesichts­
farbe, der die europäischen Sprachen ohne jeden asiatischen Akzent spricht und Flame 
oder Holländer zu sein scheint"'8. Sein aus verschiedenen Sprachen und Akzenten zu­
sammengemischtes Kauderwelsch verschleierte seine Herkunft anscheinend mit solchem 
Erfolg, dass selbst der Franzose Fontaney ihn nicht als Landsmann erkannte!9 Die ver­
dächtige \Veiße seiner Haut rechtfertigte er mit seiner vornehmen Abkunft. Überhaupt 
erwies er sich In seiner schv.;erigen, ungewohnten Situation als Meister der Verstellung 
und Unverfrorenheit. 

Ein ungenannter Beobachter von 1704 gibt uns einen Eindruck, WJe Psalmanazar auf 
dem Gipfelpunkt seiner Laufbahn eine Tischgesellschaft unterhielt: In Formosa, tönte 
er, hätten die Ehemänner absolute Gewalt über ihre Frauen und könnten sie beim leises­
ten Verdacht der Untreue töten und aufessen. "Barbarisch!", ruft eine schockierte Dame 
aus. Barbarisch in der Tat, räumt Psalmanazar ein, sofern nämlich die Anschuldigung 
falsch war. Doch 1m Verzehr menschlichen Fleisches könne er selbst keine Sünde sehen, 
wenn er auch zugeben müsse, dass dies ein wenig unkulti,,;ert sei. Sein Großvater habe 
im Übrigen sein Leben verlängert, indem er jeden Morgen das Blut einer Giftschlange 
getrunken habe. So sei er 117 Jahre alt geworden, und es sei schließlich nichts übrig ge­
blieben, als ihn zu töten. Andererseits hätten die Formosaner Hausschlangen von großer 
Zutraulichkeit, mit denen sie ihren Leib umwickelten, um sich auf Reisen kühl zu hal­
ten. Sie beschützten ihre Herren besser als Bulldoggen und er vermisse in England diese 
"süßen Tiere" sehr. Einmal forderte ihn Bischof Burnet auf zu beweisen, dass er Formo­
saner sei und nicht Chinese, J apaner oder sonst irgendetwas. "Die Art meiner Flucht -
erwiderte er - hat es mir nicht erlaubt, Beglaubigungsschreiben mitzunehmen. Doch 
wollen sich Eure Lordschaft bitte vorstellen, Sie sagten in Formosa, dass Sie Engländer 
seien. Könnte Ihnen da nicht mit gleichem Recht ein Formosaner antworten: ,Sie be­
haupten zwar, Engländer zu sein, doch welchen Beweis haben Sie dafür, der Sie doch 

27 The Gentlemans Jlagazme XXX\' (1765), ~8. 
28 Fontaney: poS, 589. - Die anonyme Besprechung der Desmptum ofFomlOsa in der Jesuitenzeit­

schrift JOlll71al de Trivol/x geht zweifellos auf Fontaney zurück. Em m The Gentleman s Jlagazine 
XXXV (1765) 78 wieder abgedruckter Bnefbeschreibt PsaJmanazar als,,a middle-sized, u'ell-pro­
port/Oned man u'ith a light wmpieXlOll". 

29 \\'enn dleser kluge, wohl inforrruerte, Psalmanazar feindlich gesonnene -\utor rues nicht erkannte, 
besteht munerhm dIe \1äglichkeit, dass die ganze Erzählung \On dessen süd französIscher Her­
kunft erfunden Ist. Fontane} hatte Ihn allerdings nur ZU emer einZigen Gelegenheit getroffen. 
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einem Holländer ähnlich sehen wie nur Irgendeinem, der je in Formosa Handel getrie­
ben hat)'" Seine Lordschaft war zum Schweigen gebracht)r 

Kein \Vunder, dass sich die Gastgeber um einen so unterhaltenden wst rissen. \\~e 
jeder erfolgreiche Lügner widerrief Psalmanazar niemals etwas, das er einmal behauptet 
hatte. Nachdem er sich die erstaunliche Geschichte von den 18.000 Jährlich geopferten 
Knaben einmal hatte entschlüpfen lassen, blieb er auch dabei und versuchte, ihr durch 
weiteres Ausspinnen seiner phantastischen Ethnographie Plausibilität zu verleihen. "Zu 
mell1em Unheil- schreibt er in seinen Bekenntnissen - war meine Phantasie nur allzu 
fruchtbar und bereit zu solchen Dingen, wenn ich einmal in Fahrt gekommen war, und 
auch auf plotzliche Fragen zu Themen, auf die ich unvorbereitet war, war ich nur selten 
um ell1e rasche Antwort verlegen, die ich, wenn sie zuftieden stellend ausfiel, in meinem 
vorzüglichen Gedächtnis speicherte."" So speiste er seine Phantasmagorie, die unter 
ständIger Rückkoppelung mit den Publikumserwartungen wuchs und sich abrundete. 

Im HlI1tergrund zog Innes weiterhll1 die Fäden. Er fühlte, dass der "edle Wilde" nun 
genug in guter Gesellschaft geglänzt habe und es nun an der Zeit sei, auch die von sei­
nen Erzählungen profitieren zu lassen, die nicht zu den großen Tafeln des Königreiches 
geladen waren. Nach Psalmanazars Behauprung wurde die Descript/On 01 Formosa in 
großer Hast und fur ein k1ell1es Honorar binnen zwei Monaten geschriebenY Dies er­
folgte zunächst auf Latein. Die englIsche Übersetzung stammt von einem schottischen 
Kleriker namens Oswald, der ansonsten unbekannt und wohl mit Alexander Innes iden­
tIsch ist.ll Im gleichen Jahr (I704) erschien auch eine französische Parallelausgabe, die 
ein gewisser T.F.D.B.R. besorgte, was nach einer späteren '\litteilung Psalmanazars fur 

30 Dieser schon In Anm . 8 und 28 erwähnte Brief war zweIfellos als Ergänzung zu den von The 
Gentleman s J.lagazme zuvor abgedruckten bIOgraphischen Benchten gedacht (s. Anm. 8). S. R. 
Maitland hat In Notes and Qumes 7 (1853), 479f, nachgeWIesen, dass der sicher zeItgenössIsche 
Brief bereits in dem anonymen BrIefroman Pylades and Cormna (London 1731/32) abgedruckt 
worden war und die Vermutung geäußert, dass er ursprünglIch von Damel Defoe stammt. Er 
ubertreibt dies aber eIn wenig, Indem er meint, Defoe könne auch erwas mit der Publikation der 
Descnpt/on of Fonnosa zu tun gehabt haben. In seiner Antwort auf ,\1aitland (Sotes and Quer/es 7 
[1853], 55 I) widerlegt James Crossley die .-\utorschaft Defoes in beiden Fällen und zeigt aber, 
dass fJ.ylades and Connna (die Autoren sind Richard G\\ Innen und Elizabeth Thomas, s. dazu die 
BIblIographie In '\'eedham: 1985,2331) zahlreiche authenosche Briefe aus den er.,tenJahren des 
18. Jahrhunderts vernertet. Crossle} betrachtet den BerIcht In dIesem Brief als authentisch. Er 
bezieht sich auf Psalmanazars O"forder ZeIt und zeigt seIn GeschJCk, SIch an Jede Tischgesell­
schaft anzupassen. AngeSIchts dlc.,cr Beispiele von schwarzem llumor Ist es erstaunlich, dass Ser­
geant : 1925, 201 ff, Psalmanazar das Fehlen des Sinnes für Humor beschellllgt. 

JI Psalmanazar: 1764, 115· 
32 Op. cit., 182f. 
331m Vorwort zur ersten engbschen \usgabe WIrd ein "Mr. Oswald" als Über\etzer genannt (XIII). 

Im Vorn'ort der ersten französIschen Ausgabe heißt er gar "Dr. Oswald" und" Ird als ein scholli­
seher Klenker bezeichnet, der unter einem nrrm de plume schon andere \\'erke veröffentlicht habe 
(XI\ ). , In den '\'lemoirs berichtet Psalmanazar, dass Innes kurz nach seiner Rückkehr aus den ),'"ie-
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,,~Icola~ Franr;OJs Du BOIS Refugü!" stand. H Der~elbe steuerte zur franzosischen Aus­

gabe sem eIgenes \'cmmrt bel, m dem er auf wildeste \Veise uber die Jesuiten herfiel. Die 

belden VersIOnen nahmen sich betrachthche FreIheiten mit dem \lanuskript und weI­

chen also voneinander ab, ohne dass sich sagen beße, welche die "authentischere" sei.l 5 

Die DesmptlOn ofFonnosa emles sich als verlegerischer Erfolg und wurde mehrfach wIe­

der aufgelegt sowie inS HolJandische und Deutsche llbersetzt.l6 

Dieser Frfolg mobilisIerte freilich auch die Skeptiker. Auch Pater de Fontaney erhielt 

nun die Gelegenheit, Revanche zu nehmen. Er veröffentlichte eine RezenSion der 

DesmptlOtl ofFormosa im Jounzal de Trevoux, in der er das Buch brillant in der Luft zerriss. 

Diese RezenSIOn musste auch die verstocktesten .\lltgheder der "Royal Socle!)"" von der 

Substanzlosigkeit des \Verkes llberzeugen. Sie schloss mit dem Satz: "Was den Autor an­

langt ... Ist dieser em passabler Deklamator, wohl versehen mit Gemeinplätzen, sehr gegen 

dIe Römische IGrche emgenommen und durchaus geeignet, ein Landpfarrer zu werden."l" 

Doch das sollte nicht sem. Zwar ging Psalmanazar nach Oxford, wo er als Stipendiat 

In Chnst Church unterkam lH, doch er trieb dort nur allerlei QuisquilIen wie .\luslk und 

derlanden den Doktorgrad emer schomschen uruversltät erworben habe (1764 178). Dies spncht 
fur me111e 111 ,\nm. 20 diskutierte Identifikation dieses Klerikers mit Dr. Alexander Innes. "Dr. 
Os"ald" llbernahm auch die frllher von Kaplan Innes erfüllte Funkuon, verschiedene "Unwahr­
scheinltthkelten" im .\1anusknpt aufwzelgen (psalmanazar: 176{, 2161). 

H (;eorge Psalmanazar: L'Edemsseur Edercy, or on Answer To a Book Entitled &lerClSsements Sur ce que, 
etc By JUli( O'Amahy ,HI7lIster ofthe french Chllrch ofSl1l1ce (in Psalmanazar: 1710 ['llam dem er­
"ahnten \-orwort). 

35 S die Blbltographle sowie die folgende Anm. 
36 Ich konnte folgende Ausgaben Idenofizleren: George Psalmanazaar' An Hi.rtoncal ond Geogrophical 

Oe.rcriptlon of formo.fd, A lslond SlIbject to the Emperor ofJapon. Gil'mg an ,leeozmt of the Religion, Cl/S­
torllS, ,'ilall/lers eh ofthe lnhabaants. Together u,lth aRelation of what hoppen 'd to the Author zn his Travels 
PilI11f1l/.n·~y his Confcrenw u,lth the Jmuts, and othen m sn:eral pOI1s of Ellrope .• 1ho the 1l1story ond rea­
JWIS ofh/.\' Conunlon to Chri.rtialllty, u'lth hlS Object/071S agaiJ/St It (m defence of Pogalllsm) and thelr on­
.\71,(,rJ. To u:hleh /S prefix'd apreface in vmdicatirm ofhimself from the reflectiollI of a JeSllit lately arme from 
Chma. I.ondon 1704, 'I.ondon 17°5. Ders.: Oescnptirm de l'iIle f0I7110Sa en Asie ... drewee S71r les me­
moires du Sr Ge01ge ProlmOnl/aZllal; natif de cette Isle .· avec une relation de ses vOloges dons pillsieurs en­
drolts de rFurope .. parte Sr\'.F.O. B.R. '\msterdam [705, 'Armterdam 1708, lAnlsterdam [712, 
4Pari, [739 (Oescription dre.l'st'e S71r les memOires du Sleur George PwlmanaZlll). Ders .. BeschlYl-'mge van 
het eylallli F017f10Ill in ,lsil/ ... llIt de wdenkschnften von den h,: Ge01gl11S PsalmanaaZllor t 'ZII7I1enge­
stelt. Jltts!{'l1/en eell ln-ert, et net t'crhalll zijner reizen door verscheidene londen von Ellropo .. Ooor d'hr. 
\ F O. B. R .• Het kopn'e platm ,·n·eiert. (Ja bet FrmlS ul1aalt. Rorrerdam 1705 (hieraus wurde ein Ex­
trakt abgedruckt 111 John 'I(lland van den oorrprong en de !.mcht de'r Vooroordelen ... Arnsterdam 1710). 
Es gab auch e111e deutsche Version: IImonsfhe lind Geo(r;mphiIche Beschreibzmg dn'lnwl F017ILOsa .. 
.,. l. s. a.). Die hollandische und die deut ... che \'ersIOl1 konnte Ich nicht ein,ehen. E111e kritische )tu­

die iJber die verschiedenen Ausgaben "äre wimschens\\ert. 
37 Fontaney 1~9S, 253 S. a \nm. 26 und 28. 
18 Ich konnte ke1l1en Beleg fur Psalmanat.ars Inskription 111 Oxford finden. Thomas IIearns: 1885, I, 

27[, zltlert nach '\;eedham: 1985,85, behauptet, dass Psalmanazar zeitgenössischen Berichten 
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"\un1l5matik und machte sich durch vorgetäuschte Krankheiten interessant. Bischof 
Compton hane ihn beauftragt, angehende .\lissionare Im "Formosanlschen" zu unter­
nchten. \Vas daraus wurde, i,t unbekannt. Er bereitete ferner eIne zweIte, definitive Aus­
gabe der DescnptlOll vor, die er mit Informationen anreicherte, welche Ihm anlasslich sei­
ner Tischgespräche ,,\\.ieder eingefallen" waren, \~ie etwa das Stuck uber dIe Schlangen. 

Aus diesem Grunde finden sich in der zweIten Auflage besonders ausführlIche Beschrei­
bungen Jener EIgentümlichkeiten, ehe das zeitgenössische Publikum faszinierten, wie des 
Kannibalismus. Dazu enthält sie ein Vorwort des Autors, das die gegen dIe erste Auflage 

\Orgebrachten Einwände katalogisiert und nicht ohne FindigkeIt zurüchveist. 19 Leider 
sagt uns Psalmanazar nicht, unter welchen Umstanden er Oxford nach sechs ;\lonaten 
wieder verließ und nach London zurückkehrte. Dort erwartete ihn eme herbe Enttäu­
schung: \lexander Innes \\. ar verschwunden. Der Gottesmann hatte entschIeden, sich 

\on seInem Schutzling zu losen, solange es noch Zelt war. Er hatte sich schon seit län­
gerem um den Posten des Generalkaplans der bntischen Truppen in Portugal bemüht 
und dIesen rechtzeitig erhalten. Ohne einen Fädenzieher seInes Kalibers fand es der 

"edle \\'ilde" immer schwieriger, sell1e Rolle durchzuhalten. 
I',r versuchte, sich durch zwei an die Descriptioll ofFonnosa anschließende Publikatio­

nen im Gespräch zu halten. Beide sll1d sorgfältiger geschrieben und auch eleganter ge­
druckt als diese. DIe eIne, ein Dialog z\\ischen einem ]apaner und einem Formosaner, 
worin dIe natürliche Vernunft gegen den Priestertrug ausgespielt WIrd, Ist eIn eher kon­
ventIonelles )tück Freldenkertum.4' ) Die andere, An Enquity mto tbe ObJectlO11S agamst Ge­
alge PSfllmallallZilar of F017110.fll (1710), Ist ll1teressanter . .\lit ihren brillanten SophIsmen, 
ihren unechten Belegen und ihrer hll1tersInnigen Cnterstellung, dass dIe GlaubwürdIg­

keit der Church ofEngland von der Glaubwürdigkeit Psalmanazars abhange, darf sie als 
em superbes Stück Pseudowissenschaft geltenY Rein ab Kunst\~erk betrachtet ist An 
Ellquil)' der Descriptioll durchaus überlegen, ihren Zweck hat sIe aber mcht erfüllt. Die 

zufolge m Chnst Church ge\\esen sei, \\0 sem Protektor Henry Compton, Bischof von London, 
Kanomkus gewesen war 

39 Zur Blbhograplue s. \nm. 36. 
4' / DIa/o/(lIe Bmuell A JapaneJe and ,1 F'I/7110-"III, Abollt SlTIne POllltJ oi tbe I"elrg/On oitbe I/me. Br G. 

P-m-r. London 1707 
41 ' /11 Fnqlliry 11110 the object/OIIJ IIgalllSt Geolxe Psa/lIz.1llllazaar oi FOI7lIOSIl. "Jö 'i:.·blth is added G. PJII/lIW­

naaz.llll"S al15""u:el" to JI. d'AlIIl1/VY oiS/lI/t!". London s. a. (1710). -lsaac d'Amalvy war ein kalvmlsn­
scher Prediger, mit dem Psalmanazar In Holland dispunert hatte und der, um sich gegen die 
Fchldar'>tellung dieser Disputation durch p.,almanazar zu rechtferngen, ell1e Broschlire veröf­
fcntltcht hatte: &/alrcmcIIICIlt.l' lleCeS.I'lllre.< pOllr bien entendre ce que /e S. "\.FO, B.R. dlt ... par rapplTlt 

ti Ia convcrsioll de Jlr: G. PW/lllanI1UlrJapolIllls, Mn.< sOll/nn //Itltu/e De.\'(nptlOll de /'h/e F1TI71I0Ja. Den 
I Iaag 1706. Die Antwort Psalmanazars, die All Enquily beigeschlos'>en Ist, fuhrt den In Anm. H 
angegebenen Titel. Isaac d'Amalvy hat also offensichtlich Psalmanazar und ,,:\ ,F.D.B.R." (,,:\1-
cola., Fran<;:ois Du Bois Refugle") fur ein und dieselbe Person gehalten. Könnte Psalmanazar ur­
sprungbch Du Bois geheißen haben? - Eine Spur, die l"Ünftige Biographen verfolgen könnten. -
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Lage war hoffnungslos: p.,almanazars GlanzzeIt war abgelaufen, seIne GlaubwurdlgkeIt 

erschuttert und In den Chor der Skeptiker mIschten sIch höhnische Summen. Den Gna­

denstoß gab ihm dIe folgende -\nzelge Im Spectator vom FreItag, dem 16. '\lal 1 ~ 1 I. 

,,,\m I. Apnl WIrd im Theater am I Ia}market eme Oper rrut dem Titel ,DIe GrausamkeIt 

des Arreus' aufgeführt werden. '\.B. dIe ~zene, wo Thyesteres dIe eIgenen Kinder ver­

speist, wird von dem heruhmten \lr. Psalmanazar gespielt werden, der eben aus Formosa 

eingetroffen Ist; die gesamte .\1ahlzeit wird von Kesselpauken begleitet werden ." 

Getreu semem Prinzip, niemals irgenderwas zu widerrufen, hielt Psalmanazar weiterhin 

an seInem '\amen und seiner Rolle fest, ließ sich jedoch allmähhch in die Obskurität ab­

gleiten. Fr fuhrte ein lIederlIches Leben in der Londoner Boheme und versuchte sich 

zwischendurch als Lehrer \On Sprachen, die er nur halb beherrschte, Propagator "for­

mosanischer" LackarbeIten, Kurpfuscher, RegimentsschreIber, Fäcbermaler ... Dabei 

bezog er weiterhin finanzielle Cntersrützung von frommen Christen, die nichts von seI­

nem Lebenswandel ahnten. Er schIen wieder dorthm zurückzukehren, woher er gekom­

men war. 

Doch nHt vIerzig trat eine unerwartete \ \ende eIn. Sem GewIssen \\ ar niemals ruhIg 

gewesen. '\un begann er SIch ernsthaft zu bessern. Er erhielt sich durch seIne ArbeIt als 

Lbersetzer und schlecht bezahlter Lohnschreiber. DIese Tatigkelt entsprach seiner heIk­

len sozialen Stellung und seinem Hang zur Maske. Er lebte arbeitsam und bescheiden. 

Die LUcken semer -\.usbrldung holte er nun autodidakllsch nach, studierte Insbesondere 

IIebraisch und wurde zum grllndlichen Kenner des Alten Testamentes. Zu Ende der 

.\1elJlozrs spricht er nicht mehr als reUIger Sünder, sondern mit der Autorität des Fachge­

lehrten. Er wurde zum HaupDnltarbeiter der monumentalen Universal Histo'l"Y (23 Bände, 

London 1736-1765)4', einer ~ammlung kommentierter Exzerpte über alle Zi\ilisauonen 

und Epochen, soweit sie In Europa bekannt waren, und somit "der ersten \Yeltge­

schichte, die wenIgstens teilweise Ihres :\"amens würdig Ist"43. '\lit diesem auch ms 

Holländische und Deutsche ubersetzten \\'erkH "schIenen die Enghmder fur kurze Zeit 

in der Geschichts\\lssenschaft dIe Fuhrung ubernommen zu haben"4;. Psalmanazar, der 

"eedham [985,6" scheint anzunehmen, dassAn Entjlllry"on ell1er mn Psalmanaz.ar unabhän­
f,'1~en ,,( ;ruppe von Forschem" ge'ichrieben worden sei, verfehlt aber, die GrUnde dIeser Slel­
nung anzu~cben . 

. p ,I" UIl/;:errallltrtol)', frlttll the earbest "(COlmt oj"tune to the present (ampiled fratll the or/gmal amho", 
2 ~ Bde, T.ondon [,31'r65' 

4 ~ Fucter: '936. 322 

+t IloIlJn<l!sch: .4lgi'1/June hlJ10n r"all het beg/ll der 71:erelt to dm tegl'llwoordigm tljd tal' .. . : beschree,:m 
door eeu gezel,chap ,'all geleerde mannen 111 Engeland; lIIt het Engel;,b Vf1Taeld, m 111et eenige amteeke­
IIII/gen ,!ertllecrderd / door Kom. IVmerbaen IV::. [9 Te[le, Gerecht 1736-[ ,55. 

45 Burrertidd 1955,47. 
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seme Beiträge nun mit semem ~amen zeichnen konnte, erwarb diesem damit Respekt 
m der lIterarischen \Velt. Seine Beiträge finden sich am Anfang des \Verkes. Sie behan­

deln die judische Geschichte von -'loses bis zur Gegenwart sowie die "barbanschen" 
Randvölker und die Frtlhgeschichte der griechisch-römischen Zinhsation, als "ethno­
graphische" Aspekte der \Veltgeschichte. 

Als er fünfzig geworden war, hatte sich Psalmanazar nach emer sch\\eren Krankheit 
zu einer mystisch getönten Privatfrömmigkelt bekehrt.46 Damit fühlte er sich auch ver­

pflichtet, seine Schuld öffentlich einzugestehen. DIeses Eingeständnis erfolgte freilich 
nur in der für ihn charakterisnschen Indirekten \\'else. F.r schrieb zunächst die 1'-1e1lloil,', 
die aber erst nach semem Tode herauskommen sollten, da er, wie er sagt, niemanden 

bloßstellen oder enttämchen mochte. Dann, 1747, gestand er seinen Sch\\indel in dem 
von ihm bearbeiteten Artikel "Formosa" eines geographischen Handbuchs ein.4- Den 

I"insthchen "amen und die damit verbundene "formo~anische" Identität behielt er Je­
doch bei, blIeb also zeitlebens m einer schiefen SItuation. 1~53 veröffentlichte der eInS­
tige Freidenker eme Sammlung von Essays, worin er die Im :\lten Testament berichte­

ten \Vunder gegen dIe Eim\ände der RehglOnsskeptiker rechtfertigte.4H AJs letztes Laster 
war ihm ein mäßiger Opium genuss verblieben.4 '1 

46 Um diese Zelt ('72H) las er, unter anderen frommen Schnften, \\'illJam Law: SmollS Cal/, "the 
book 7::hl(h pr%/lndh 1Iif/llenced the )'o/lngJobn I~fsley, and ;;:blch prUl:ed ,qlllte an u1'I!mratch'for YOlllIg 
Sil7tlllel Jobnsutl at O:ifurd a nd ;;:aI - tbe first oaaIioll 0/ thillklllg in eameIT o/religwn H' (\ \ 'innet; '97 I , 

'9ft)· 
47 George Psalmanazar; "Fonnosa", in: Emanuel Bowen: LI Crrmplete System o/Geograph)'. BelllJ{ a 

des177pttOtl of all tbe cOllntneJ ofthe hur,nl world. 2 vols., London 1747, TI, 25 I ff - Es lässt sich mcht 
bestreiten, dass dieses Geständnis eher spät, nämlich fast z\\anzig]ahre nach seiner Bekehrung 
erfolgte, und das überdies noch "JO to JII} fi'UllI thtrd hllnd" (Psalmanazar; '764, 3 W). Er wirft in 
seinem "Fonnosa"-Beltrag überdies Immer noch eInen Schauen über Cancliclius' ausgezeichneten 
und nüchternen Bericht (s. Anm. 2). Die zitierte Passage zeigt übngens, dass die \!e1l10trS nach 
'747 revidiert \\urden. 

48 Essays Oll the FollUl::illg SlIbjects: r On the Realit) and Eädence of,\ltracles ." 11. Oll the F..xtrllordl1lary 
AdventIIre 0/ Belaam .. ,111. On tbe SlIrpnsillf!, J,T"rch and jinlll t'ictury, ga;ned by JO.<bllll Ul.'erJabl1l, Kmg 
0/ Hf/zor ... , IV On the Rellgtou.< rVar 0/ tbe Lrraelit/Jh tnbe.< .. , V On tbe Amazmg .Ipeedy Relief u'b;ch 
Saul .. Brollgbt to the be.<uged 1nhabitantJ o/Jabesh-Gilead .. H, neTelll the mO.r! collJtdemble ObJectlOnJ 
mixed IIJ{lIlnst each respecttt'e .mbject, are jitl~y alL,';''ered; The diffimlttes rell101:ed; and eacb of tbese re1l1arka­
ble Tl'tIllJactlOllJ accollnted /01; 1II a ratIOnal H~y n ntten some years since, lind at the desire, and /or tbe C'e 
of a,Y0II1lJ{ Clerf!J71tan l1l tbe COllntl')', by a LlYman m T01::n. London '753. Dieses Interessante Stück 
ArgumentaDon ist in seiner Tendenz, das RaDonale mH dem \\'underbaren zu hannonIsleren, für 
Psalmanazar charaktensosch. \1an kann sagen, dass sem Standpunkt sich seit seIner Freidenkerzeit 
völlIg geandert hat, seine \1emode sich aber gleich geblIeben ist. Es ist Psalmanazars letztes Buch 
und bezeugt seme aluestamentansche Gelehrsamkeit. Er zeigt dann eIne bemerkens\\erte Einsicht 
in die sozIOlogische und mllitänsche SeIte der altisraelioschen Stammesföderaoon. 

49 Psalmanazar;, 764, 56ff. - Fr benchtet hier auch über seIne DOSierung und seIne persönlIchen 
Erfahrungen rmt der Droge. Er Ist Insofern eIn Vorläufer Thomas de Quincep, mit dem er auch 
einIge andere PersönlichkeItSzüge gememsam hat. 
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\1s l.iarnue!johnson sich um seme Bekannt~chaft bemühte, lebte Psalmanazar als wur­

diger Crels III [ronmonger Row, Old <)treet, Clerkenwell. Dort genoss er aufgrund selller 

Frolllllllgkeit, Bescheidenheit und \Vohltätlgkeit allgememe IIochachtung : "Kaum 

Jemand, auch kein Kind, wäre ohne die üblichen Respektsbeleugungen an ihm vorbei­

gegangen." Fr sprach elll reiches, IdIOmatisches Englisch mit distinktem CocknC}­

.\kzent. Das Thema Formosa vermIed er sorgfalng ... In einer nahe gelegenen Schenke 

pr;lsidlerte er von Zelt fU Zelt dem <)tammnsch, wo sich Dr. Johnson und seme Freunde 

1lI versammeln pRegten. Johnson \\ar damals schon em berühmter Schriftsteller, doch 

er hätte es sich ebenso wenig erlaubt, Psalmanazar zu \\ idersprechen wie etwa einem 

Bischof. Das berichtete er selllem Biographen Boswell und fü/:.Tte hmzu, Psalmanazar sei 

der beste \lensch gewesen, den er Jemals kennen gelernt habe. Dieser starb 1763 "nach 

frommem, geduldigem Ertragen einer langWIerigen Krankheit". Johnson äußerte den 

\ \'unsch, sein eigenes Sterben möge ell1es Tages dIesem gleichenY' 

Zu Beginn der Hemom I,>t Psalmanazars Testament abgedruckt.5 Er widerruft darin 

noch emmal felerhch sell1e Sch\\ IIldel. Seine bescheidenen Besitztümer hinterlässt er der 

Frau, mit der er seit langem zusammengelebt hatte (für sie waren auch die Tantiemen 

der ,Helllom bestlllllnt). Er verfugt, "in einem obskuren \Vinkel" des Friedhofs ohne wei­

tere Umstände im billigsten Grab beigesetzt zu werdenY Sein Gehell1mis, "den Namen, 
der ihn III Zelt, Raum und Genealogie verankern wllrde" 5J , hat er dorthin mitgenom­

men. 

EI"-'E A~ALYSF DER "DEsrRIPTION OF FORMOSA" 

DIe 'Ieilung dieser BIOgraphIe in eine "interessante" und eine "respektable" Hälfte trägt 

sehr zum Channe des Menschen PsaJmanazar bei. Im Lichte dieser Kenntnis seiner Per­

son soll nun tbe DesmptlOll ofFo1'1Ilosa nach folgenden Gesichtspunkten analysiert wer­

den: (I) als falscher Reisebericht, (2) als Religionssatire und (3) als verdeckte Autobio­
graphIe. 

) ' S den \ppendix A, George Psalmanazar, In Hili . 19H- 50, m, 443- 449, wo dIe relevanten Pas-
sagen zmammengestellt sind. S. auch \\Innen: 1971,6. 

51 S \nm.8. 
52 Psalmanazar: 1764,4-
5 J Stewart: 1989, 70. 



5. Der Mann, der sich George Psalmanazar nannte, ... 

Der falsche Reisebericht 

Psalmanazars Buch erhebt den Anspruch, die Insel FomlOsa und deren Bewohner, wie 
~ie sind, zu beschreiben und sucht ihn durch die Behauptung einer persönlichen Kennt­
nis des Autors von Land und Leuten zu beglaubigen. Den gleichen Anspruch auf Fakti­
zItat erhebt auch die Schilderung seiner Wanderungen. Da dies zu Unrecht geschieht, 

ist dIe DescriptlOn zur Gntergattung der falschen Reiseberichte zu rechnen. Die gat­
tungstheoretische Problematik werde ich weiter unten behandeln. Innerhalb dieser Un­
tergattung weist die DescriptlOll aber noch eine Besonderheit auf: Auch andere Autoren 

von "Reisen am Kamin" (,jireside travels", Perc) G. Adams)54 behaupten, von eigenen Er­
lebnissen auszugehen, und werden damit zu Schwindlern, doch bei ihnen ist das Buch 
das Primäre, der Schwindel das Sekundare, wohingegen es sich bei Psalmanazar umge­
kehrt verhält, denn hier ist das Buch nur Teil eines Sclnvindelsystems, das zuerst gelebt und 

erst dann kodifiziert und durch dIe Druckerpresse verbreitet w'Urde. 5j 

Psalmanazars ZIele waren zunächst bescheiden: Er wollte die \Velt in Erstaunen set­
zen und sich damit durchbringen ohne zu arbeiten. \Neiter reichende Ziele und eine 

systematischere Form brachte erst Innes herein. Doch während sich der Kaplan dabei im 
Hintergrund hielt, agierte der "edle \\'ilde" im Rampenlicht, ließ sich sehen, hören und 

sprechen. DIese öffentlichen AuftrJtte hoben gerade die Züge des Schwindelsystem her­
vor, von denen sich dessen beide Koautoren die größte \\'irkung versprachen: das uner­
wartete Auftauchen aus dem :\'ichts56, die Assoziation mit dem ;\likrokosmos einer In­

seI5;, den Kannibalismus 58 , die Bevorzugung des Rohen vor dem Gekochten 59 sowie das 
vernünftIge und tugendhafte Heidentum6 . Diese .\lotive übten in Verbindung mit 

54 Adams: 1962 . 
55 Che"alley: 1936, 200. 
56 .,r-Vithout a context, v;ithout a tallgible ,-oC/ai u'orld, any v/Sitor could be an Ir/lpo.rrer· any pauper a pl'ince; 

any allthor a god, to put it positively, or a forge1; to put it negatively" (Stewart; 1989; 5 I). Ahnlich auch 
Stauth: 1993, dessen Pasalmanazar-Arbeit ansonsten nur eine Paraphrase von :\'eedham: 1986 
1St. 

57 Als geschlossene .\lIlaokosmoi slOd Imeln immer schon die bevorzugten Lokalisierungen von 
Gtoplen gewesen; s. dazu Brunner: 1967. 

58 S dazu Pagden: 1982; Stewart: 1989, 60ff. 
59 Die Opposloon roh/gekocht ist ein uOlvcrsales Symbol für die Opposition '-."aturlKultur (Lc,i­

Srrauss: 1964).10 Psalmanazars Fall entsprach sie auch den "anopodlschen Erwartungen" seines 
Publikums (Stewart: 1989,60). 

60 An der Schwelle vom 17. zum 18. Jahrhundert wurde die Figur des "edlen \\'ilden" oft dazu ver­
wendet, dIe Argumentaoon für den Deismus zu verstärken (Hazard; 1961, 234ff). Der bekannte 
DClstJohn Toland (s. IIazard: 1961, 135ff) war so sehr in diese seine Argumentation verliebt, dass 
er auf den Bericht des "edlen \\'ilden" Psalmanazar hereinfiel und die "formosanischen" .\len­
schenopfer als Vomurf gegen dIe Offenbarungsreligionen heranzog (s. Anm. 36). Gnwillentlich 
bestätigte er damit die "Kraft der Vorurteile". 
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Psalmanazars schauspielerischem 'laient, Redegewandtheit und kulturrelativistischer 

SubversIOn ellle geradezu unwiderstehliche \"Irkung auf die Phantasie des Publikums 

aus. 
Dem Buch kam hier nur noch die Funktion zu, den Bekanntheitsgrad des Haupt­

akteurs I.U steigern und seine Pratention mit der Autorität des gedruckten \\'ortes zu un­

terstlltlen. Fs war der "Kontext", die "tangJble <;oziale \Velt" (Sman Stewart)6" worin 

sIch <IJeses Schwtndelsystem verankern konnte. DIese Funktion konnte dIe Descnption o[ 
FOl7nOSil Jedoch nur bei entschIedenem FakoZltatsanspruch erfullen, wobeI sIe lllsbeson­

dere folgenden bei den Bedlllgungen entsprechen musste: (a) den von Ihr unabhängigen 

InformatlonsquelJen und (h) sich selbst nIcht zu widersprechen. 

(a) Quelll'llgerccbtbeif' DIe erste Bedingung bedeutete fur Psalmanazar elll gewisses, 

wenngleich kelll fatales Problem. Er (beziehungsweIse Innes) hatte sich Ja gerade 

deshalb für Formosa entschIeden, weil es kaum Informationsquellen über diese In­

sel gab Fr brauchte emen weißen neck auf der Landkarte, um ihn mIt semer Phan­

tasmagorie zu fullen. r\ur so konnte er selllem Publikum etwas ,,~öllig Neues und 

Ubeff<lSchendes"61 bieten. Die einzIge damals bekannte unabhängige Infomlaoons­

quelle, CandidJUs, fuhrt er nur an, um sIe zu entwerten; gegen den ehrlichen Can­

tIJdlUs hat er tns zum Schluss ellle tief sitzende Abneigung bewahrt.6l Benachbarte 

Liinder wie Chllla und Japan \Iaren besser bekannt; Psalmanazar musste also auch 

noch dem ostasiatischen "Lokalkolont" Genüge tun, wofür er sich die Informatio­

nen (und das GlJederungsschema der Beschreibung) vor allem aus Bernhard 

\'<lrenius' DC.I'cnptlO regni Japol2tae besorgte.6; Daruber hlllaus onentlerte er sich an 

kenntnissen über außereuropäische Zi\lbsationen, die Gemeingut waren: dem Alten 

. Iestament, der Stiftung des Islam durch \10hammed und der christlichen Polemik 

gegen <besen, vor allem aber den \lenschenopfern des alten t\merika, angesichts de­

rer <be 18.000 Jährlich geopferten Knaben "Formosas" nicht mehr ganz so phantas­
tisch \lirkten.6, (.\uch die Illmtratlonen der DesmptlOll, für die freilich Psalmanazar 

6 I ". \nm. ,6. 
62 Il.,almcm3zar 1764,21-

63 Eltsachlich lieferte Candidius auf knappem Raum eine ausgezeichnete ethnographIsche Be­
schrcIhung, dIe SIch, wIe er ge\\ issenhaft feststellt, nur auf die acht Dörfer In der '\;achbarschaft 

des hollandischen Fom beZIeht, wo cr statioruert \\ar (5. Anm. 2). Psalmanazar versucht, Ihm dar­
au,> eInen Smck m drehen, Indem cr vor/,riht, sein Bericht beziehe sJCh nur auf eme unbedeutende 

Gruppe \ \t1der am Außenrande Fonnosas (PsaJmanazar: 17 10, 3ff; 1747, 251; [764, 217)' 
64 Varcmus: 1649, \\ar m Psalmanazars Zelt Immer noch die Hauptautontät über Japan, wenn seine 

KompIlation auch schon zlemltch \'craltet \\ar. Das erklärt SIch aus der japal1lschen Ab­
schließungspolItIk und dem Handelsmonopol der Holländer, die kem Interesse daran harten, 

Japan andercn '\;anonen hekannt m machen. Psalmanazar 1704, folgt \arel1lus auch meinem 
gC\\ Isscn ,\lJße In semem Darstellungsschcma. 

65 \:gl. dam die Blbhographle In Adams: 1962. 
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nicht verantwortlich gewesen sein muss, haben einen altamerikanischen Einschlag.) 
Auch die literarische Form der DescriptlOn musste der Bedingung der Quellenge­
rechtheit genügen. Frühneuzeitliche Reiseberichte huldigten ja dem sachlichen, 
trockenen Stil.66 :\1an tut Psalmanazar also Unrecht, wenn man ihm seille auf­
zählende Schreibweise zum Vorwurf macht.6

'7 Er war zu gerissen, um durch Zur­
schaustellung seiller zweifellos vorhandenen literarischen Gaben im Leser den Ver­
dacht zu nähren, dass er es hier mit Fiktion zu tun habe.68 

(b) Konsistenz: Während er die erste etwas obenhin behandelt, erfüllt Psalmanazar die 
zweite Bedingung mit großer Bravour. Sein Bericht ist, wie extravagant und 
schockierend auch immer, in sich widerspruchsfrei ; die Zahlenangaben bleiben kon­
sistent. Es ist vor allem dieser systematisierende Spieltrieb, der Psalmanazar aus­
zeichnet und fast in den Rang eines Künstlers erhebt. Abel Chevalley vergleicht ihn 
hierin mit jenen Exzentrikern, die sich damit vergnügen, imaginäre Eisenbahnfahr­
pläne auszuarbeiten.1X} Chevalleys Studie, die erste ernsthafte über Psalmanazar, ist 
zur Zeit der Hochblüte des Surrealismus erschienen, der ja die Kunstproduktion der 
Exzenrriker als "art brut" aufwertete. Daher betrachtet ChevaJley die DesmptlOn 01 
Forl1losa als f'art pOllr f'art und vernachlässigt ihren berrügerischen Zweck. Er rühmt 

Psalmanazar als den "größten Künstler, den Geographie und Soziologie hervorge­
bracht haben";' . Das Kompliment war zweifellos gut gemeint. Doch der Gelobte 
wäre außerordentlich unangenehm berührt gewesen, wenn jemand in der Descrip­
Non em "Kunstwerk" gesehen hätte. Unter dem Zwang seines Schwindelsystems 
konnte er keine Zweifel an deren Faktizität zulassen und rrat solchen ja auch sofort 
entgegen. Hieraus ergaben sich für ihn literarische Probleme, vor allem hinsichtlich 
semes zentralen Themas, der Religion. 

66 S. Kap. 2, "Rmeberichte" In diesem Buch. 
67 \Vie dies B. G. Hili (s. Anm. 50) tut. Dagegen bemerkt "'eedham richtig, dass Psalmanazar seI­

nen aufzählenden Stil als ein Schutzmittel gegen dIe Bloßstellung gebraucht: "So long as Psalm­
anawr stick to the mere acczl1fllllatlOn of exotlc ClIltllral partIClllar5, avoiding the postulation of systematic 
l'elatlOnshlp amollg them, he LS fiuriy safe" (1985, 1 Ilf). Überhaupt onentlerten die "ImagInären ReI­
seberIchte" des 18. Jahrhunderrs ihren Stil an dem der authentischen (BI)llSter: 1969)' 

68 In semem Enqlliry Into the ob;ecti01lS agamst George Psalmanawr gIbt er sogar selbst eInen ironi­
schen Kommentar dazu: "We are plebeiallS, and the highest state of 0111' edllcation has been rest/'icted to 
the gmmmar schoo!. 1f there is an] lagic at all (in unserer ArgIImentation), Ir is pure~y natural, and u'hat 
concerrJs rhetol1c, we la)' not the slrghtest claim to it" (psalmanazar: 1710,5 I). 

69 Chevalley: 1936, 2 Il. 

70 Ibldem. 
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DIe RelzglO11Smtlre 

Al~ fal~cher ReIsebericht allein wäre dIe Desmptio71 kein solcher Sensanonserfolg gewe­

sen. Ilierfur Ist dIe Verbmdung von literarischem Fxotismus und RelIgIonssatire verant­

wortlich, Psalmanazars \usgangs](lee \\ar es ja gewesen, als "edler \\'ilder" zu posieren. 

Der "edle \\'ilde" I,>t em lebender Vorwurf an seine Umwelt. Fr fordert sIe immer wieder 

zur Selhstrechtferngung heraus. Seme Rolle Ist es, geltende Regeln m Frage zu stellen, 
(he der anderen,\ntworten auf seme Fragen zu finden. In der Literatur des spaten 17. 
und truhen 18. Jahrhunderts treten "edle \Vilde" geradezu scharenweIse auf. - I Offen­

sichtlich fühlte das Publikum damals ein starkes Bedürfnis nach Selbstbefragung. Auch 

die ungeheure Popularität der Reiseberichte in dieser Epoche spricht für eine Tendenz, 

andere Standpunkte l.U erproben und den eIgenen l.U reAekneren.-' Zu deren Hauptver­

tretern zahlten dIejesuiten mit ihrer Sympathie für fremde Kulturen; sie trugen auch 

besonders zur Verbreitung des \lythos vom "edlen \Vilden" beL '" Psalmanazar war dann 

ihr gelehriger, \\enn auch heterodoxer Schuler. 

Crsprünghch wollte er unter der \ ,1aske des "edlen \Vilden" wohl das Christentum 

selbst in Frage stellen. Er berichtet uns, dass er mit den häretischen Traditionen Süd­

frankreichs m Gestalt der "Llbertinen" m Kontakt gekommen sei, Kryptoprotestanten, 

die ihn durch Ihre Verstellungskunst und Rldikulisierung katholischer RItuale beein­

druckt hatten."4 ~ach dem Verlust semes Kinderglaubens war er, \\ie sich vennuten lasst, 

Deist geworden; Jedenfalls zeugt dIe De.rcnptlOtl von einer I lochschätzung der natür­

lichen Vernunft und einem abstrakten Gottesbild. 5 Cm das Christentum von (IIesem 

Standpunkt aus (IIrekt anzugreifen, fehlte Ihm jedoch der Mut und das geIstige Rüstzeug; 

semem I lang zum Paradoxen und zur \laske entsprechend g1l1g er lieber indirekt vor. 

\uf semen \Vanderungen suchte er, als "edler \\~Ider" posierend, Rehgionsgespräche 

nm Klenkem verschIedener Konfessionen. Von seinen Disputen mit ihnen berichtet er 

11m sichtlicher SelbstzufriedenheIt. So habe er einmal einen Kah-inisten gefragt, welcher 

Gott denn nun der grausamere sei, der "fonnosanische", der jedes Jahr das Opfer so \1e­

ler Knaben verlange, oder der Gott Calvins, der Abermillionen Seelen aus dem Nichts 

ziehe, nur um sIe der ewigen Verdamml1ls zu uberant\\orten. ,,6 Seine Darstellung der 

"forll1os<1l11schen" RelIgIOn lasst Sich als Satire auf das Christentum lesen. Ist der Verzehr 

der geopferten Knaben durch Priester- und Laienschaft etwa keine Travestie der Kom­

mUl1lon? Die Demaskierung der Offenbarungsreligionen als Verschwörungen der Pries-

71 \'an \\'ijngaardcn : 1952. 

71 <.,. daLU ,\wmon : 1924; I Inanl : 1961; Bmcrli ' 19~6; RIetbergen : 1994. 
73 Chc"alle)'; 1936,2' )(). S. a. Gonnard: 1946. 
74 P.,alIl1anal.ar 1967, 10<). 

75 <.,. ,\nm. 60. 

76 PsalIl1anazar 1704, 33 f. 
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ter gegen die Laien scheint das Grundziel der Psalmanazar'schen Religionssatire ge,>\esen 
zu sein.77 

Dies stellte ihn jedoch vor zweI Probleme. Erstens konnte dIe Darstellung einer sol­
chen Religion nicht nur mit der Figur des "edlen \\'ilden" arbeiten; sie setzte eine Auf­
spaltung der beschriebenen Gesellschaft in Priester und Laien voraus. Dieses Problem 
löste Psalmanazar sehr geschIckt, indem er zwischen zwei historisch-sozialen Schichten 
der "formosanischen" Religion unterschied: einer ursprünglichen, mIt natürlicher Ver­
nunft und \lorahtat einhergehenden Verehrung der Gestirne, das heißt der Gesetz­
mäßigkeIt des Kosmos, und einer durch prophetische Stiftung darüber gesetzten grau­
samen ParodIe der durch ell1e KIrche monopolisIerten Verehrung eines persönlichen 
Gortes. Der Synkretismus dIeser belden SchIchten sei 111 einer Heiligen Schrift kodifi­
ziert, dIe der "formosanische" Klerus den Laien vorenthalte. Da Psalmanazar behaup­
tete, die Heimat als noch unJmnlerter Jüngling verlassen zu haben, konnte er elle Un­
wIssenheit über die Feinheiten der "formosanischen" Theologie vorschützen, die es ihm 
zugleich gestartete, die ihm lieb gewordene und profitable Pose des "edlen \\llden" auf­
rech tzuerhal ten. 

ZweItens durfte er, um seine Glaubwiirdigkeit nicht zu gefährden, seine ReliglOns­
satire aber niemals so weit treiben, dass sie als solche erkennbar und damit ihr Objekt ad 
absunlum geführt worden wäre. Doch auch dIeses Problem löste er mit der gewohnten 
Geschicklichkeit. Er verengte die ursprünglich gegen das Christentum, ja gegen die ge­
offenbarten Religionen als solche gerichtete Sanre zu eller gegen den Katholizismus, 
und im Besonderen gegen die JesUIten. 

Bei aller Geschicklichkeit des Autors - die ja auch durch seinen Erfolg in jesuiten­
feindlichen Kreisen belohnt wurde - macht diese durch die Anforderungen eines 
Schwindelsystems pervertierte Religionssatire auf den heutigen Leser einen unange­
nehmen Findruck. Die ,,\Veltverschwörungsthese" Psalmanazars ruckt das vorgeblich 
zweckfreIe Gedankenspiel der Desmpt/Oll in unbehagliche Nähe zu späteren Machwer­
ken wIe den Protokollen der Wezsen VOll Zion. Gern wiirde man hierfür die weniger attrak­
tive Gestalt Innes' verantwortlich machen, wusste man nicht, dass sich Psalmanazar 
schon von früh auf mit den Japanern, den Erzfeinden seiner jesuitischen Lehrer, identi­

fiZIert härte. 

77 Dies wird Insbesondere in einer ,,/lotoble .>tory" greIfuar, die in der Descript/O/l ojFo17l/Oso berichtet 
WIrd: Ein Landmann habe einen Schwindel eines Priesters aufgedeckt. Darauf habe der "Papst" 
der Fonnosaner dIesen Pnester zu lebenslänghcher Gefangenschaft verurteilt, den Landmann 
aber zum Tode ,ja1" /lot Jleldmg dur rn:erenre ond S1Ilnnissirm to the Pnest" (Psalmanazar: 17°4, 223)· 
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DIe AutobIOgraphIe 

\\'Ie mancher SchwlI1dler \or und nach ihm war Psalmanazar ExhlbltJOTIlst- k Das 

Verheimlichte musste doch heraus, und er selber hot die Hand zu seiner Demaskierung, 
wenn man nur genauer hingeschaut hätte. \Var es nötig, den bewussten Reishkör ar-ma­
gnot: zu nennen? Oder zu berichten, dass ein .\lensch namens Psalmanazar die Rehgion 
und Schnft der "Fonnosaner" erfunden habe? Hatte nicht Kaplan Innes in dem betru­
gerischen JesUiten, der semen Zöghng In die Irre fuhrt, sich selbst erkennen müssen? 
Solche privaten Scherze \\aren m der Situation des jungen \lannes keineswegs unge­
fährhch . .\lan kann sich ausmalen, ,ne er elI1er ursprunglichen Schuchtemheit elI1e mit 
semen Erfolgen \\ achsende und Immer triumphalere Unverfrorenheit abrang und dabei 
der Demaskierung in einer ,\lischung aus Ang'>t, Lust und Scham entgegenfieberte. 

Psalmanazars Bücher sind heides AutobiographIen, dIe auf je besondere \\'eJse das 

Drama Ihres \utors W1der.,piegeln.79 .\lehr noch als der Erfolg seines Schwindelsystems 
und das tTele Spiel seiner Imaginanon interessierte ihn dIe Selbstbefragung und Selbst­
\ ergewisserung. Die Andeutungen und \ Vunscherfullungsphantasien der Descnptwn er­
zählen dlC gleIche GeschIchte wie die Zerknirschung des Sünders und das Frohlocken 

des Geretteten m den ,\11'111011"5. 

Psalmanazar schelI1t sIch schon früh seiner SlI1gulantät bewusst worden zu selI1 - der 
er dann durch einen Kunsmamen und elI1e erfundene BiographIe Ausdruck gab.~ DIe 
Traumata seiner KlI1dhelt kennen \\ ir nicht; er hat hier seme Spuren sorgfältiger \"er­

\nscht als sonst." Jedenfalls tritt er dem Leser als gestorte, Ihrer selbst ungewisse Per­
sönlichkeit entgegen. Daher muss er standlg beobachten, \\ ie sich sein Bild in den Au­
gen seiner Um\\elt reflektiert. DIeses -\bbild nimmt er dann - fur eine \\'eile - als sein 
eigenes Ich an.' \'or allem aber sucht er In die Haut derer zu schlüpfen, die stärker sind 

78 Zu P,almanazar s. Greenacn:' 1953; weitere Fallstudien m Sergeant: 1925; Ha)"wood' 198,. 
79 Es 1st em haufiges ,',luster bel Ethnologen, Ihre Felderfahrungen in zwei Büchern darzustellen, 

wovon das eine die obJeko\'en Gegebenheiten, das andere die subjekoven Erfahrungen von diesen 
zum Gegenstand hat (Prarr. 1986). Auch Psalmanazar befolgt dieses .\luster m semer Imagmären 
Ethno~phle nllt der Desmption und den ,\Imwirr. 

Ho Psalmanazar' 1,6~, 57. 
81 \Tgl. \nm. 10. HilI· 1934-50, III, 444, hat nachge"iesen, dass P~almanazars Angaben uber Zelt 

und On setner Gebun \\idersprüchhch stnd. Er erklän dies mit einer habituell gewordenen Cn­
aufnchtigkelt (Ioe. cit.); Ich bin eher geneigt anzunehmen, da~" er seme Ur"pfÜnge ~orgfalogst 
\'crn j .. chte. 

!12 Eme Parallele: H. v. Doderer sagt uber Rene, einen Helden ,etner helden großen Romane und 
etn JugendbIld "etner selbst: .. 50 bedurfte er auch hefog der anderen .\!enschen, paradoxal ge­
nug. tn eIner pnz bezlehungslo,en \\"el'ie. durch sein Bedürfuis der Selb,tdarstellung.Jedernlann 
ragtc tief m (Ihn) htneIn, aber mcht als etn Apperziplener, sondern als L-neIl,trager, als Im BeSItz 
eine .. '[eils vom eigenen ,Außenbild' , das Ja m seIner Gewalt war, worüber er richten konnte: und 
hlef\on hing fur Rene außerordendteh nel ab." (DoJerer: 196H, 52.) 



5 Der \lann. utr sich Gcorge Psalmananr nalillte, .. 

als er selbst. \\'aren nicht oie Beweggründe, die er den Jesuiten unterstellt, "Ehrgeiz, 
Profit, '\;eugIer und Eitelkeit"Sl, In \ \'irklichkeit die eigenen? Hatte er vielleicht früher 
einmal mit dem Gedanken gespielt, als Jesuitenmissionar nach Japan zu gehen? 

Es war wohl auch etwas mit se1l1er Sexualität nicht In Ordnung. Die Berührungs­
scheu, die häufigen SchIlderungen \On \lartyrien und Grausamkeiten, ja von '\'ekrophl­
lieM4, lassen auf Potenzprobleme schließen.H

; Könnte er, der ja von oer \lutter für die 
kirchliche Laufbahn besommt gewesen war, Sich als einen der \On einer korrupten Kir­
che e1l1em grausamen Gott geopferten Knaben gesehen haben? 

Jedenfalls hatte der verbummelte Student, der die Landstraße nahm wie Franc;ois \11-

Ion vor und wie Arthur Rimbaud nach ihm, aus seiner ~ot ein Laster gemacht. Xicht 
ganz pofte mal/du, doch immerh1l1 sat'ant maudIt, hatte er sich Im \\'issen, eigentlich für 

Besseres bestimmt zu sein, der :'\'iedertracht, dem Zynismus und oer Schwindelei anheim 
gegeben. 

Belde Autobiographien hanoeln \'On diesem Abstieg, der "saison en enfe'r'<l<6, des Autors 

und seinem \Viederaufstieg. \11t kühnem, sicherem Griff fügt er die Beschreibung sei­
ner \Vanderungen in das altehrwurdige ,\lodell der peregrinatio vitae87 elll. Zu kühn frei­

lich In der DescriptlOll, wo er diese \Vanoerungen als logischen uno not\>endigen Aufstieg 
vom Heldentum über den KathollZlsmus, das Luthertum und den Kalvinismus bis zur 
englischen Staatskirche darstellt. So wird der "edle \\'ilde", der 111 niederrhemischen 
Garnisonen die Aufmerksamkeit seiner \'orgesetzten auf Sich zu lenken weiß, zum alle­

gonschen Repräsentanten der ..\lenschhelt, Ja zu deren Vorbild! Ein allzu schöner "pil­
grmz s progress", um auch wahr zu sein. Zu gut passte diese zur Apologie der Church of 

Fngland umfunktionierte Religionssanre zu den ignoblen Zwecken des herabgekomme­
nen Schwindlers und seines schurkischen \lentors. Der Church of England, bei deren 
Grundung ein gerüttelt ;\laß an Eigennutz und Kompromiss mitgespielt hatten, fehlte 

Jas für den Bekehrungseifer erforderliche gute Gew;ssen. Ein nur vom Lichte seiner 
Vernunft In ihren Schoß geführter Heide stellte daher einen nicht zu unterschätzenden 

83 S.\nm. 4· 
84 Eine Schauergeschichte, die er emas unvernlinelt in seinem Iusronschen Abnss "Formosas" er­

zählt, stellt \\ ohl eine derartige Phantasie dar: Ern Fremder, der den Japamschen Thron usurpiert 
hat, tötet zunächst dIe Kalsenn, die Ihm schöne .-\ugen gemacht hane, und vergeht Sich dann an 
Ihrem Leichnam; darauf erst \\Ird auch ihr "'1ann getötet (1704, Kap. II).ln der zweiten .-\uAage, 
die hier aber wohl eher dem Bedtirfnis des Publikums, schoclaert zu werden, dient; "Eine große, 
wohlgestaltete, eher feneJungfrau" wird wegen irgendeines Verbrechens gekreuzigt und durch 
den Henker mH HJlfe von Drogen sechs Tage am Leben erhalten, um Ihr Fleisch zarter und 
schmackhafter zu machen. Dieses erhält dadurch einen höheren Marktpreis. Die zweite Ge­

'>chlchte hat SWlft parodien; s. Anm. 103. 
85 So Jeuenfalls die Ansicht Chevalleys (1936, l I7f). Potenzprobleme smu bel Schwindlern häufig 

(Greenacre; 1953, r3)· 
86 Der Titel eines Prosasrucks von RImbaud. 
8~ S Kap. 4, "Ein Imago .\fundl des Barock." 



Propagandaerfolg nlr sie dar. Das Interessen~piel hinter dieser BekehrungsgeschlChte hat 

bereits Pater de Fontane} durchschaut, der der Church of England zu dieser ihrer '\eu­

erwerbung sarkastisch gratulierte 88 

Fbenso wenig wie (besen Intelligenten FelI1J konnte Psalmanazar sich selbst täuschen. 

~eln Crundprob1em war das später von DostoJewsk! so eingehend behandelte des .\lis­

setaters, der .,ell1e ~chu1d durch radikalen \\'echsel seiner Cmwelt abtun möchte. '9 

Ps.l1manazar wollte \\lrkJlch glauben und dadurch zum neuen \lenschen werden, wie die 

~e1bstanrufung zum ~ch1uss der Dl'scnptlOn bezeugt. Doch er konnte sich nicht verheh­

len, dass seine religIOse \llegone ' I<::d ell1es Schwindelsystems und damit schon 111 der 

\ \ 'urze1 faul \\ar - ell1e aus selbstsüchtIgen \lotlven 111 ver'ichleierter \\'else abgelegte 

Beichte kann niemals (be relJ1lgende \\'irkung ell1er wahrhaften Beichte haben. <)<' 

Als sell1 offentlIcher -\uftntt vorbei war und er sich in die Obskurität seiner Dach­

kammer zurückzog, horte Psalmanazar auf, eine Zeiterschell1ung zu sell1, und ge\\ann 

die \\'unle einer persönlichen BiographIe zuruck. Der \\'iederaufstieg des gefallenen 

Engels, wie (he Hell/am Ihn schildern, ist unspektakularer, aber soilder. Doch ob Psalm­

anuars Iwelte Konfession wirklIch aufnchtlger ist als die erste, lässt sich sehr schwer sa­

gen. Ton, ~tJI und eme gewisse kalkulierte Vagheit erinnern sehr an die erste; beide 

Bücher stammen ganz offenslchtbch \Dm sei ben Verfasser. Doch an die Stelle des ver­

zweifelten Spielers der DescnptlOn Ist in den Jlemam ein gelassenes Selbstvertrauen ge­

treten. Fs Ist zu hoffen, da% die Frömmigkeit, um die er 50 gerungen und die er anderen 

so uberzeugend vorgelebt hat, echt war. 

Das 18. Jahrhundert war die Glanzperiode fur Abenteurer \Dm Schlage Psalmanazars, 

die emer hoch zl\,llsierten, 111 Ihrem reibungslosen Funktionieren em wenig gelangweil­

ten Cesellschaft erwünschte Abwechslung boten.91 Er selbst war freilich mehr als diese 

farbigen, an Sich aber unbedeutenden Figuren. Er nimmt, \\ie ehe\allel' zu Recht fest­

stellt9', das modeme "Zeitalter der IdeolOgien" vorweg. Ist er in seinem Lebenswandel, 

sell1em BekennollSdrang und seiner ZivihsatIonskntIk nicht ein Vorläufer Jean-Jacques 

Rousseaus? Sem EnthUSiasmus fur Asien, fur Rohkost und fur Drogen, die langen Haare, 

die ~elgung zur .\lusik und die sanfte Unverfrorenheit, deuten sie nicht voraus auf die 

Hlpples~ Lnd war er nicht etwa schon ein "ftei schwebender Intellektueller", der SOZiale 

Verankerung sucht, indem er sich zur Rechtfertigung von Anliegen gebrauchen lässt, die 
JlJcht die eigenen sll1d? 

HH Fontanc} 1-"5,589, 
89 <"tagl 198yC. S. auch Papemo: 1997. 
<)< <., dazu llahn H)H2. 

91 Roch: ryH,. " Stroev: 1997; Stagl : 2CXXl. - .\Jle dreI Arbeiten konzentrieren sich auf Giaco!llo Ca­
~'1I1ova. Roth IrrItiert durch den gänzlichen VerzIcht auf Belege und em'ahnt Psalrnanazar nIcht, 
<"troC\ nur arn Rande. 

92 Che\alley: 1936, 195. 
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DAS AUTHE"ITIZITATSPROBLE:\1 l~ DER ETH~OGRAPHIE 

'\'ozu dieser Aufmarsch biographischer, ideen- und literaturgeschichtlicher Fakten? 
Psalmanazar ist, glaube ich, eIn Exempel "on welt reichender Bedeutung für die SOZIal­
und Kulturwissenschaften. A1utato nonllne de te fabula nan-atur.93 Er war der geradezu Ide­
altypische Repräsentant des betrugensehen Ethnographen. 

Falsche Reiseberichte 

Der Reisebericht war die literarische G-attung, in der sozial- und kulrun~issenschafthche 
Fakten dem fnihneuzeitlichen Publikum dargeboten \mrden. "Teder "or noch nach die­
ser Epoche war das Publikllmsinteresse daran derart intensi\. Die Leserschaft schien ein 
unbändiges Bedürfnis zu haben, In Stellvertretung durch die Reisenden fremde \\'eltge­
genden kennen zu lernen.94 Dabei war sie freilich nicht aJlm \~ählerisch. Echtes Infor­
matiombedürfnls hatte ebenso großen Anted an der frühneuzeitlichen Vogue der Reise­
berichte wie das Bedürfnis nach Unterhaltung, und die gesamte Gattung wllrde mit 
skeptischer Herablassung betrachtet: man nahm das Berichtete cum grano salls. \Vird 
doch \Vissen uber Fremdes stets vom identitätsstiftenden Kernwissen getrennt gehal­
ten. V; 

Solchen breit gefächerten Pubhkumserwartungen kamen Reiseberichte ebenso gut, 
manchmal sogar besser entgegen als rein objektivistische, die wie etwa die '\1issions- und 
Kolonialpropaganda Fakten und Fiktionen mischten. Auch vollends betrtlgerische Be­
richte konnten für echt passieren, wenn sie sich nur geschickt genug tarnten und unter­
haltsam genug waren. 

Kell1 nationales Publikum aber war so auf die Reiseliteratur versessen wie das briti­
sche um 1700. Es war das Publikum eines Inselreiches mit alter maritimer Tradition, das 
uberdies "om Puritamsmus zur Verehrung der Vernunft, \Nahrheit und Faktizität und 
zum \llsstrauen gegen das Theater und die Poesie erzogen \~orden war. Doch gerade 
darum nahm es die Poesie und das Theater mit geradezu "erblüffender Bereitwilligkeit 
auf, wenn sie sich ihm nur in Gestalt der Vernunft, \Vahrheit und Faktizität präsentIer­
ten, \~ie in den weniger soliden Zweigen der Reiseliteratur. ",lan hat dies die "Vergeltung 
der proskribierten Phantasie" genannty6 

93 S. Anm. 1. 

94 FraseL 1930, 161ff, 17zff; Frantz; [934; Hazard: 1961, 3 1Sff, 33Sff; Adams: [96z; \10ra\;a: 1967, 

943 ff. 
95 S. Kap. I, " Sozza!forschlmg lind sozwle ldentztnt". 
96 CheYalley. 1936, zoo. 
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An die,es Publikum wandte sich auch Psalmanazar mlt semem Auftritt als "edler \\11-

der" und semem falschen Reisebericht. DIeser \\ar keinesweg; der er~te der Epoche. Das 

Ausschlachten echter zugunsten mehr oder minder unechter ReIseberichte war ganz: Im 

C;cgenteil zu einem florierenden literari'>chen Gewerbe geworden.97 

Echtes und Unechtes findet sich uberhaupt bel Reiseberichten in mancherleI ~chat­

tlCnmg. Sie kontaminieren einander, und so erhält das Echte weruger und das enechte 

mehr (,lauben, als es verdient. Jeder RClSebericht hat (1) eme objekove, (2) eine subjek­

me und (:~) eine literarische DImensIon, da er ja (1) etwas über dJe Außenwelt, (2) aus 

dem I rieben ell1er besonderen Person (3) 111 ell1er dem Publikum akzeptablen \ \'else er­

zählt. DIese dreI Dimensionen smd 111 jedem Reisebericht gegeben, wenn auch 111 unter­

schiedlIchem \llschungsverhälmls. SIe errnoghchen folgende nterglicderung der (,at­

rung: 
I. echt 

1. authentisch { 
1. sentimental 

3. fikti\, 

II. lI1authentisch (imagmär) { 
4. falsch 

\\'enn das IIauptgewicht eines Relsebenchtes auf der objektiven DImension, also der zu­

treffenden BeschreIbung des bereisten Außenweltausschl1lttes liegt, nenne ich ihn echt, 

hegt es auf der subjeko\en DlmenslOn, also auf dem person lIchen Erleben des Reisen­

den, nenne Ich Ihn JfI1tl7lzl'IIwl; ReIseberichte, dJe das Pubhkum vor allem unterhalten 

wollen, nenne ichfiktIV, solche, die es tauschen wolJen,jalschyH 

I. echte und 2. ~enbmentale Relsebenchte fasse Ich als 1. fluthf1ltlsche zusammen. Der 

Begriff des Authentischen Ist ebenso allgegem\ amg wie schlecht geklart.99 Ich \ erstehe 

darunter ell1en ReJationsbegrlff, der zweI Bereiche der \ Velt tiber eine Person oder ein 

Objekt miteinander verbll1det. \\'enn dIese \'erbindungsglieder den einen Bereich dem 

anderen gegenuber adäquat zu repräsentieren scheinen, gelten sie dort als authenosch. 

ReIsen und Authentizität hängen eng miteinander zusammen. Eine Reise verbindet den 

bereIsten \ Veltbereich mJt dem, den der ReIsende schließlich erreicht und der meJst mit 

97 Op. (It , 120. 

98 Eine jhnhche Gliederung ~chlagt B'Jns[(:rs vor, der zWischen "aumenoschen", "imagmären" und 
"pscudo-aurhentischen" Reisebenchten unterscheidet (Bllnstcrs. 1969, s. a. \dams 1962), also 
nur die kategorie der "senomentalen" und die S}'temansche \'erknupfung d,e,er Kate~orien aus-
1.1.,.,t. S. a die gründlIche Be!,TTiffsklärung in .\ckermanw 1992,6--43. 

99 Bendi~ 1997· D,e,es \ \'crk crortert den Cmfang des Begnffes in verschiedenen Kontexten, vor 
allem dem der \'olksk-unde, !riht aber keine scharfe Begriffsbesommung. 
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seinem Ausgangspunkt Identisch ist. Berichtet der Reisende unterwegs über ~eine HeI­
mat und daheim über die durchreisten Önlichkeiten, dann repräsentiert er den einen Be­
reich gegenüber dem anderen In sem er Person wIe durch seine Berichte. Das Fundament 
seIner Authentizität ist dabei stets die Orts\,enlnderung, das ttlt.flich!tcbe DO/1gr":'esellselll 
In dem beschriebenen Bereich. ")Q 

3. fikti\'e und 4- falsche Reiseberichte lassen SIch demnach als 11. mtluthentlJcbe zusam­
menfassen, da sie den fremden Bereich der '\'elt, den sie zu repräsentIeren vorgeben, 
nicht ad;iquat repräsentieren . Dazu orientIeren sie sich allzu sehr an den kulturellen Er­

wartungen ihrer ,\dressaten, beobachten dabei aber immer noch die literarische Form 
eines Reiseherichts. Ich untergliedere sIe nun \\ eiter nach der Intention des Berichter­
statters. Fiktive Berichte legen auf AuthentizItät wenig "'ert - an deren Stelle tritt die 
ImaginatIon, \\enn sIe auch, um die PublikUImillusIOn zu wahren, an der FOnl1 und da­

mIt dem ,\uthentizitätsanspruch echter fe,thalten. Ihre \'orgeblichen DestinatIonen -
eIne unbekannte Insel, der .\Iond, das Innere der Erde, dIe Zuk-unft - sind in \\'irklich­

kelt von \llkhail BakhtIn so genannte "Cbro/lotopni" "Symbole, aus denen (die) Mitglie­
der (einer Gesellschaft) Kraft und Anleitung zur Gestaltung ihres Selbstbildes schöp­
fen." IO' Im l nterschied zu den fiktiven erheben falsche ReIseberichte eInen ernsthaften, 

jedoch ungerechtfertIgten Authentizitätsanspruch : Der Berichter~tatter ist entweder gar 
keIn Reisender, oder er Ist z\\ar dort gewesen, wo er gewesen zu sein behauptet, hat aber 

dIe berichteten Erlebnisse nicht gehabt und dIe berichteten Fakten verfälscht. 
Da ReIsen und AuthentIZItät so eng verbunden sind, haben sich Reisende seit jeher 

mIt dem Problem der Awbmtr:;menlllg (Beglaubigung) Ihrer Berichte herumzuschlagen 

gehabt. '\Je konnten sie ihr Publik-um \on Ihrer persönlichen-\ufrichtigkelt und der Re­
le\'anz des von ihnen Benchteten überzeugen? IC' Der erste Schritt dazu \\ar es stets, ihr 

Dortgewesensein glaubha ft zu machen. \ "ar dIes gelungen, konnte der Reisende sicher 
sein, dass man ihm auch zuhören oder ihn iIn Bedarf.,fall als Fxperten für den betreffen­
den' Veltbereich befragen würde. Jeder Relsebencht ruht gleichsam auf einem Ve'/'trtlu­

elISi:orscbllJs seines Publikums. 
Psalmanazars Beglaubigungsstrategie ging darüber noch hinaus. Er behauptete nicht 

nur, in Formosa gewesen zu sein, sondel71 1'011 dort z.u kalt/lIIe1l, maßte SIch also als "Ein­
geborener" auch AuthentIzItät für alles, was ihm noch \\eiterhin zu behaupten einfiel, 

sowie eIne auf Geburt begründete höhere Autorität als die "bloß" durch bizarre, Jedoch 
den Publikumserwartungen konforme Betragensweisen SO\\ ie eine vorgetäuschte Distanz 
gegenüber den In Europa geltenden Glaubensinhalten an. Als er, auch dank der Unter­

Stützung durch ".\leinungsführer'· im Publik "Um, die angestrebte Authentizität zugestan­
den bekommen hatte, konnte er die Reprasentation FOnl1OSaS in Europa monopolisie-

I, '\eeJham . 19Rj, 75ff ". a "tagl: 1985. 19933. 
101 Bakhon: 1981,-, 
1O1 S. ~p. I, "Sn::w!f01'Stblillg IIl1d ... o::lole ldcnttlllt", 



Das Authenozlübprohlcrn in der Fthnographic 

rm, .,ofem er .,ich nur an die Zu.,atzbedingungen der Quellengerechtigkeit und der Kon­

,mem. hielt, wenig.,tens solange keine Konkurrenten auftraten. 
E., gibt z\\ el fikm e Relsebenchte von \ \ eltruhm, die .,ich an das gleiche Publikum 

\\andten wie Psalmanazar: Defoes RoblIISOIl C1"IIS0C (1719) und S\nfts GlIlltur's 7i·(/~·els 

(1725). Defoe entnahm echten Reiseberichten da., I Iintergrundmatenal für seinen fikti­
yen, und mar so geschickt, dass dieser \ielerom fur echt gehalten wurde. SWlft treibt die 

lamung noch weiter. Er schreibt (he Chronologie der Re",en Sell1e5 Protagol11sten in die 

ZeItgeschichte Englands ein und verankert deren De.,tmanonen mIttels veränderter 
l,andbrten in der bekannten \ufSenwelt; überdies lasst er den I leiden Gulli\'er noch ein 

\'of\\ort schreiben, in dem (heser auf ell1en wohl bekannten ReiseberIcht der Zeit als auf 

das \luster seines schlichten und aufnchngen Snls hll1welst und uberdles behauptet, mit 

dessen \'erfasser verwandt zu sell1.' . Das von SWlft so brillant gehandhabte Snlnllttel der 

Pseudoexaktheit war auch Psalmanazar \'ertraut, \\Ie sell1e Karte von ,Japan" (Abb. 17) 

zeigt. ! 

Sell1e Dc,l"mptloll ofFol7l1osa weist charakteristische Ahnlichkeiten mIt den beiden ge­

nannten fiktiven Reiseberichten auf. SIe will den Leser tauschen, wobei sie sich aber 

durch (he Qualitat Ihres GedankenspIels beinahe zum Rang eines Kunsmerks empor­

schwinhTt; Roll/llJon und Gullive-r sind dagegen Kunstwerke, die den Leser unterhalten und 

sich zur IllusIOnssteigerung, Im Falle GullrverJ auch in parodistischer .-\bslcht, pseudo­

wissenschaftlIcher ·Iarnung bedienen. Die belden Protagonisten, RobInson und Gulh­

\er, slI1d vernünftige \lanner mIttleren -\!ter" die ganz gewöhnlIche "amen tragen, was 
ihre außerge\\öhnhchen \benteuer auf unbenannten oder skurnl benannten Schauplät­

zen beglaull1hTt und mittels dIeses Kontraste., zugleich beleuchtet. Psalmanazar dagegen 

war eine Kunstfigur mit skurrilem '\famen, deren exzentrIsches \uftreten Ihre Herkunft 

\on elllcr wirklichen, wenn auch unbekannten Insel authentisieren sollte. 

Ob ell1 Buch zu Recht oder LU Cnrecht -\uthentizität beansprucht, ob sein Verfasser 

\ertrauens\\ürdig Ist oder nicht, ob es als faktIscher Bencht oder als Kunstwerk inten­

(hert Ist - all dies ist kemeswegs so überheblIch, Wie Chevalley vorgibt. J( Chevalley hatte 

IO~ Adams, 1962, \1, H, ,f. Dcr irOlmche Fmsatz von \uthenrislerungsstrategien ist eine besondere 
ElgcntümlIchkclt <.,\\ 1ft,. Diesem \\ ar Psalmanazar \\ ohlbekannt. In A ,Hode!1 Pmposal f01' Prn:ent­
illg Ihe Chlldrm of Poor Pcople fivlII bec01l11l1g a B/lrden to thnr PnrmfS or the COllllt1)' (1726) bezlcht er 
sich auf den "famous Psalmanazar", der übrIgens der Bckannte emes seiner Freunde sei, als dIe 
führende Automat auf dem GclHt!te des Geschmacks von \lenschenAeisch. S, auch -\11m. H+ -
Zu den fikt}\'en Rciseberichten s, a. Gm'e 1961 

104 FlIle ähnlIche Karte wurde von p.,almanazar auch der 2. AuA . der DescnptlOlI ofFol7l105n beige­
fügt. Darauf erschelllt cile Insel in ihrer echten geographischen Lage, jedoch als elll aus fünfln­
seIn bcstehender .\rchipel. Dlcs "t in (.llereinsnmmung- mIt dem Text. 

10~ Chcvallcys in anderer J linsicht bc\\undems\\erte Studie bezeugt elll "avantgardisnsches" IIIIl­

\\ e!-",ehen uhcr faktische RIChtigkeit und moral"che\ufnchogkelt. Diese bei den ()ualitäten ha­
hen abcr Psalmannar schr \lel hedeutet, Die \nwendung des raH p01l1 {'m1 auf die Dem.ptioll of 
1"1)171105<1 I,t unhlstorisch und tut dem \ \'erk Gcwalt an. 
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etwas vom avantgardistischen Immoralismus mit semer Verachtung "altmodischer" 
Tugenden wie Aufrichtigkeit und Objektivität übernommen, aus dem sich zwar ein 
Üherlegenheltsanspruch über den "Bürger" ableiten ließ, der ihn aber wohl doch 
erschreckt hätte, wenn er ihm in semem Alltagsleben begegnet wa.re. Die Bedenklichkeit 
seines Schwmdelsystems hat Psalmanazar uhngens Ja auch in künstlenscher Hinsicht ge­
schadet. Letzten Endes war er auch nicht der Kiinstler, zu dem Chevalley ihn zu machen 

sucht: '\Jachdem er sem persönliches Drama ausagiert hatte, hat er keinen fiktionalen 
Text mehr geschaffen. F.s fehlte ihm zum Künstler wohl das Eigenschöpferische. Im 
Grunde hatte er nur Gegehenes zu einem vorwiegend berrlJgerischen Zweck variiert. 

Falsche Ethnographlell 

Die Lthnographle Ist eme Sonderform des Reiseberichts. \Vährend dieser Jedoch sem 
~\laterial nach den Stationen emer Reise ordnet und daraus eine chronologiscbe Struktur 

gewinnt, ordnet Jene es nach einem besummten Beschreihungsschema synchrOnistISch, im 
"ethnographischen Präsens". Dort ist das organisatorische Prinzip eine Person - der Rei­
sende beziehungsweise der Berichterstatter -, hier ist es em Schema. :\aturlich gibt es 

allerlei Ubergangs- und ;\1ischforrnen. Fruhe Formen ethnographischer Beschreibung 
reichen bis m die \'orgeschichte zuruck r

-"' , die moderne ethnographische :\lonographie 
wurde aber erst im 20. Jahrhundert voll ausgehildet. Doch schon in der Fruhen :-\euzeit 

unterschied man zwischen der chronologtschen (iw; pcregrinatlO) und der synchrolllstl­
KbclI Aufhereitungsweise des :\laterials (descriptio, relatio, status). ;0" Psalmanazars Descnp­
tion war in der ersten Hälfte diese, in der zweiten jene. 

Die Ethnographie steht um eine Abstraktionsebene über dem gewöhnlichen Reise­
bencht. Sie Ist ein Extrakt. Statt Emzelhelten zu erzählen, gibt sie deren Summe und ge­
nembSJe17 sie damit für den Beschreihungsbereich. Damit löst sich auch das :\acheinan­
der der Ereignisse Im "ethnographlschen Präsens" auf. \lan kann auch sagen, der 
Ethnograph trete hinter sem :\laterial zuruck, um es als Ganzes in den Blick zu nehmen 

und zu ordnen, und vef\\ andle dadurch unter der Hand Subjektivitat zn ObjektiI'itiit. 

Dies schafft zusätzlIche Authentisierungsprohleme. Der Ethnograh muss seine Ab­
straktions- und Ordnungsleistung aus dem -\nspruch rechtfertigen, die Beschreibungs­

einheit besonders gut zu kennen und deren So-sein begriffen zu haben, sei es aufgrund 
der Dauer und Intensität semes '\ufenthaltes, sei es infolge einer he\orzugten Beobach­
terposition (KenntniS der Sprache, Einweihung in Herrschafts- und Geheinnnssen, 

Status als "Eingeborener"), sei es wegen der von seinem Bericht ausgehenden Loerzeu­
gungskraft. Hat er das erreicht, kann er semen Schlussfolgerungen den gleichen Au~ 

I )6 S. Kap. I. 

1 ' 7 <.,. Kap.) . 
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thentlZltätsgeh31t zu'>chrelben wie seinen Erlebnissen_ In einer ethnographischen Be­

'>chreibung i,>t die AuthentIZItät sozusagen emulsionshaft aufgelc>'>t; das Publikum muss 

diesc Be'>chrelbung somIt 31s "Kopplullgsgeschiijt" akzeptieren. Da sIch der Ethnograph 

hinter semem ~\latenal verbirgt, kommt es auf seme Vertrauens'.H1rdigkelt m noch h()he­

rem Cr.lde an ab bel emem "gewöhnlIchen" ReIsenden "Es gibt wohl keine ethnogra­

phische Aussage, dlc ein Außenstehender unbesehen akzeptieren kann, doch das eme, 

d3S \\ Ir memab bezweifeln sollen, Ist die \'ertrauenswtirdigkeit des Ethnographen" (Rod­

ne, '\,eedham). ,-8 Je mehr Autorität sIch ein solcher erworben hat, desto unbeschränk­

ter kann er nun dem Publil.;um gegemiber mIt der beschriebenen EinheIt schalten; ist er 

gar zur führenden oder emzigen Autorität für einen Bereich der \\'elt aufgestiegen, Ist 

seine \'erfuf.,Tungsgewalt beinahe gottgleich geworden. Das lädt zum \llssbrauch ein und 

ist mIssbraucht worden 

Er~t die J ferausbIldung der akademIsch fundierten "Ethnologenzunft" im 19. und 20. 

J3hrhundert hat solchen \llssbrauch ellllgermaßen unter Kontrolle bnngen können. 

Die'>c wissenschaftlIche '>ondergememschaft sucht die Laufbahnen und damit die WIS­

senschaftlichen '>tandards der Benchte ihrer i\Iltglieder zu normIeren. Ihre kollektive 

Claubwürdigkelt steht für deren mdi\lduelle ein. Auch beschränkt dIe inZWIschen ge­

wachsene Dichte und interne Verflochtenheit ethnographIschen \.\'issens das freIe '>chal­

ten mit dem eigenen Forschungsmaterial. Doch dieses Kontrollsystem ist kellleswegs 

"wasserdicht". 

Als eine Fonn des ReIseberichts haben auch Ethnographien ihre objektiye, subjektiye 

und literarische DllnenslOn_ Auch sie können dementsprechend in echte, sentimentale, 

tikti\"e und falsche elllgeteilt werden. DIe echten, also Beschreibungen fremder Länder 

und Vülker nach bestem \\'issen und Gewissen des Autors, bIlden den Hauptbestand, an 

dem die übrigen dreI Kategonen paraslUeren. Claude Le\-;-Strauss' 71'istes 71-oplques 
(1955) Ist etwa eme sennmentale EthnographIe, Herbert George \\'ells' Time }'1aehme 

(1895) einc fiktive. Doch dIe Subspecies der echten, der sentimentalen und der fiktiven 

Fthnographie mteressieren Im \loment nicht und bleiben daher hier außer Betracht. 

C'nter emer falschen EthnographIe verstehe ich eine hohsnsche BeschreIbung e111es 

I .andes und \'olkes mIt ungerechtfertigtem Authentizitatsanspruch. Der Autor kennt die 

beschnebene F111heIt wenIger gut, ISt weniger kompetent, als er \orgIbt, oder ISt unter 

3nderen als den geschilderten \'erhalt11lssen, ja möglichem eise überhaupt nicht, yor Ort 

gewesen. In Jedem Falle füllt er aber das daraus sich ergebende \Ianko an Kennt11lssen 

durch seme Erfindungen auf. Er handelt also betrügerisch. 

Zur Zelt Psalmanazars unterlag die .-\utorität des Ethnographen noch kaum einer 

Kontrolle. Fm ethnographIscher Schwindel dieser DimenSIOn wäre heute nicht mehr 

l11og1ich. Zu gut sind die Völker der Erde dazu bekannt. Sem Betrugsuntemehmen \\ar 

noch em '\;achhall des "ZeItalters der Entdeckungen", als fur den \Vesten neue Erdteile 
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und Zivilisaoonen wie aus dem '\'ichts auftauchten. "Entdecken heißt em StUck der Erd­

oberfhche zum erstenmal für eIne Zinlisation wahrnehmen" CI Ianno Beck). "'9 Damit 

wird zwischen zwei bislang getrennten Bereichen der Erde gleichsam eine Brücke er­

richtet. Durch die Entdeckungs- und die auf sie folgenden Forschungsreisen entstanden 

solche "Brücken" Z\\ischen allen Regionen der Erde; diese wurden damit in die westli­

che Ökumene die "Eine \\'elt" - integrIert. \\'er eine solche "Brücke" ernchtete, ge­
wann damit, wenIgstens anfangs, eme Verfugungsge\\ alt llber den erschlossenen \\Tel t-

bereich, den er zu politischen, kommerziellen, missIOnarischen oder eben auch, durch 

Beschreibung, zu kulturellen Z\\ecken nutzen konnte. Im letzteren Falle wurde er für 

diesen Bereich zur "führenden -\utoritat". Als solche konnte er erst durch andere ent­

thront werden, die nach Ihm llber die "Brücke" gingen und deren Berichte dem Publi­

kum als die glaub\\iirdigeren erschienen. 

Das war der Fall :\larco Polos. Sem Buch Il Alilione (1299) wurde zur führenden Au­

torität für Chma im \Vesten. Z\\ar hatte man es auch schon zu seiner Zeit als Betrug, zu­

mindest Aufschneiderei angesehen (der ihm gegebene Titel ist ironisch). Doch als 

führende Autorität wurde es erst im 17. Jahrhundert durch die China-Berichte der 
Jesuiten entthront. 110 

Psalmanazar war em l\13rco Polo un KIemen. Seme Description ist seit ihrem Erschei­

nen angezweifelt worden, vor allem durch die Jesuiten. Doch es war der beniigerische, 

phantastische Psalmanazar, der statt des nllchternen, ehrlichen Candidius zur führenden 

Automät für Fonnosa aufstieg. Die Description wurde bis 1739 wieder aufgelegtlIl und 

hat auch noch nach dem öffentlichen Rllckzieher des -\utors 1-47, ja bis ins 19. Jahrhun­

dert Anhänger gefunden. III Dieser Erfolg war vor allem Psalmanazars kühner und ori­

gineller Authentisierungsstrategre zu danken, während man Candidius als Holländer, als 

.\IItglIed einer geographische Informationen im kommerziellen Interesse selektiv be­

handelnden ~atlOn, ebenso misstraute wie den religiöser \\'elm13chtpolitik bezichtigten 

Jesuiten. 
\\'er heute einen vergleichbaren ethnographischen Schwindel machen will, muss vor­

geben, eine "Brücke" zu einem der ganz wenigen noch verbliebenen "weißen Flecken" 

der Erdkarte gefunden zu haben. Das ist immer noch möglich, wie die rezente "Ent­

deckung" eines noch "unberllhrten Steinzeitvolkes" im philippinischen Regenwald be­

zeugt. Die "sanften Tasaday" fanden ein beträchtliches '\ledienecho und gingen als em-

109 Beck: 1955, 197· 
[10 Relchert: 19R8; Harrh [992. 
111 S. \nm. 36. 
112 '\Joch Boucher de la Rlcharderie. 1808, \~ 289ff, mmmt Psalmanazar als Autontät für FOnTIosa 

ernst. Auch später hat es noch \'ersuche gegeben, wemgstens TeIle von Psalmanazars FOnTIosa­
Bericht zu retten, s. Imbault-Huard: 1893. 
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pirischer Belcg fur die Friedsamkeit des Stemzeitmenschen und damit für die des \len­

schcn an sich auch m eile ethnologi~che Llteratur cin. IIj 

Dlc fabchc Ethnographlc Ist ein so allgemcmes Phänomen, dass sie auch schon zum 

Thcma lIterarischer FiktJon ge\\orden ist. Der -\utor Frank. ParkIn ist im Hauptberuf 

SOZiologe und weiß, woI1.lber er schreibt. 1986 veröffentlIchte er einen Roman, Knp­
p1'lld01fs 'li-Ibr, WOrin em stellenloser, von ,einer Frau unterdI1.lckter Ethnologe den Er­

folg hcrbeischreibt, mdem er uber emen von Frauen dominierten Stamm berichtet. Das 

Publikum zeigt solchcs Interesse an seiner falschen Ethnographie, dass es die AuthentJ­

Iltätsfrage gar nicht crst stellt.''4 In der Tat ist ja das "Relch der Frauen" ein Chronoto­
pos, nach dem schon so mancher in der ethnographischen \\'irklichkeit gesucht hat.'·; 

\\'ie es sich mIt den Tasaday eigentlich verhält, ist schließlich doch bekannt gewor­

dcn, und auch Krippendorfs Stamm wäre dies passiert. Einen größeren Zeltvorsprung 

als falsche holistische Ethnographen haben dagegen die "Entdeckungen" neuer Aspekte 
,In schon bekanntcn Ethl1len, vor allem deren Gehelmwisscns. In dem :\laße, in dem die 

Forschung dcn das Frcmdc vom Vertrauten scheidenden HOrizont zuruckdrängt, treten 

J<I \ueder umertraute Phanomcnc m das Blickfeld und neue Forschungsanstrengungen 

müssen unternommen werden."6 Die verfemerte ethnographische Forschungsmethodik 

licfcrt zugleich neues \ \'issen und neue BetrugsmoglIchkeiten. -

Carlos Castaneda hat mehr Erfolg eingeheimst, als es selbst Psalmanazar beschieden 

war. Fr hat m fünf Bänden dlc außerordentlichen Fmsichten beschrieben, die ihm durch 

cincn Don Juan genannten "Schamanen der Yaqui" mitgeteIlt worden waren. Diese 

Bandc smd zu "Kultbüchern" der Hippie-Generation geworden. Castaneda nennt sich 

einen Ethnologen ("anthropologzst") und gibt an, dass seine Begegnung mit diesem 
Schamanen Im Rahmen der für seine DlssertatJon erforderlIchen Feldforschung startge­

funden habc. 'Schamanen sind relIgIöse Amtsträger, die für ihre Gruppe deren zur Be­

\\ältigung von Lebensknsen erforderliches Sonderwissen venvalten. 1J9 Castaneda bean­

spruchte als Benchterstarter über sem Schulen'erhaltnis zu diesem religiosen Fxperten 

für seme 'lextc, die als sentimentale oder fiktJve Fthnographlen l1Iemals diesen \\'ider-

113 '\"ancc' 1975; s. dazu auch ren: 1976. - Das Lehrbuch der KulruranthropologJe von E R. \'ivelo 
Zieht (IJeH,aday als Exempel für die \\lldbeuterge.,ellschaften heran. Ich selbst habe seine deut­
sche -\usgahe besorgt, und es ist nm damals nichts Verdächoges aufgefallen (\'ivelo: (983)' Der 
Bericht von '\ance iSt Ja auch nicht frei erfunden, s(mdern nur ideolOgISiert, was die "Un­
beruhrthclt" der Tasaday und dIe archaische Bukolik Ihres Lebens betrifft. 

114 Parkm. 1986. 
115 'itagl 1990a. 
116 'i Stagl 198ob,198Ib. 
1 I~ 'i dazu CiIffonl/\larcus. 1986; Duerr. 198~; Stagl 1989a, Geertz· 1990; S. a. Broad-\Vade 198z; 

Chubm: 1985; Stc\\art/Feder 1986. 
I1H Castancda: 19H9 
119 .\lüller. 1997. 
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hall bei den Hippies und ihren Sympathisanten gefunden hätten, den Status getreuer Be­
richte über das Geheimwissen der Yaqui, also echter Ethnographien. Seine Leser sollten 
also glauben, von ihm in einem besonderen, auch unabhängig von der Person des Ethno­
graphen bestehenden \Virklichkeitsbereich eingeführt zu werden. 

Wer ein Objekt in einen neuen Kontext versetzt, kann ihm damit einen \vunderbaren 
Vlertzuwachs verschaffen. Ein Holzspan wird so zur Reliquie, ein Flaschengestell zum 
weltbekannten Kunsrn:erk, und Castanedas etwas hausbackene Hippie-\Veisheit, als Be­
schreibung des Sonderv.issens eines Indianerstammes ausgegeben, zum Lebensführer 
einer Generation. 

Es fällt schwer, die Authenuzität oder Inauthentizität von Castanedas Berichten zu 
beweisen. Diese beruhen auf der Autorität eines einzigen Informanten, den ansonsten 
niemand kennt, sowie eines einzigen "Ethnologen", der höchst schwierig zu treffen ist, 
wenngleich er imstande zu sein scheint, mit Verlegern zu verhandeln und Tonbandin­
terviews zu geben. Er weiß sich dabei von einer Gemeinde getragen, die die :\fachprü­
fung seines Authentizitätsanspruchs als pedantisch ablehnt. Der antibürgerliche Immo­
ralismus a la Chevalley schützt den Betrug, wenn dieser nur interessant ist. Die 
freundlichste nicht gerade von einem Anhänger kommende Ansicht über Castaneda ist 
die Hans Peter Duerrs, der ihn als "Trickster" bezeichnet. '" 

Dieses Schelmenstück ist durch die Überbewertung der Feldforschung in der moder­
nen Ethnologie möglich geworden. Nur der gilt heute noch als Ethnologe, der einmal 
eine solche absolvlert hat, was natürlich den Umkehrschluss nahe legt, dass jeder "Feld­
forscher" eo IpSO ein Ethnologe sei. Das ist natürlich falsche Logik, doch körperliches 
Dortgewesensein wird immer noch, bei Nichtethnologen und Ethnologen, als Authen­
tizitätsstempel nicht nur für berichtete Fakten, sondern auch für aus solchen gezogene 
Schlüsse angesehen. 

Falsche Ethnographien scheinen hauptsächlich aus folgenden Beweggründen ge­
schrieben zu werden: (I) um Lücken der eigenen Forschungsarbeit zu kaschieren, (2) um 
Belegmaterial für extreme Standpunkte beizubringen und (3) um dem Publikumsbe­
dürfnis nach Chronotopoi gerecht zu werden. Alle drei Beweggründe sind einsichtig und 
zeitlos; sie waren ja auch schon die Psalmanazars. Und wie bei ihm verbirgt sich hinter 
ihnen noch ein vierter, die Selbstbestätigung. Was ist es für ein Persönlichkeitstypus, der 
für das Begehen und Verteidigen ethnographischer Fälschungen anfällig ist? 

Man hat des Öfteren beobachtet, dass Ethnographen und Reisende in ihrer eigenen 
Gruppe peripher oder unangepasst sind. Als typisch dafür erscheinen etwa ethnisch be­
ziehungsweise sozial gemischte Abstammung, Herkunft aus Grenzregionen oder '\lino­
ritäten oder persönliche Exzentrizität. 121 Derartige Periphere haben mehr Identitätspro-

120 Persönliche MineIiung von H. P. Ouerr. - Zu Castaneda (ursprünglich Carlos Arana) s. Silver­
man: 1975; de .vIil!: 1976, 1980; Timm: 1977. 

[21 Stag!: 1981a, III (mit weiterer Literatur); Kohl: 1987. 
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bleme als .mdere, wa~, IntelligeI1l und hinreichende Ausbildung \"Orausgesetzt, zu höhe­

rer Sensibilität rur ~oziokulturelle Unterschiede führen kann. Die Entfremdung zu 

I Iau~e legt den \\ 'eg m die Fremde nahe. \Ver sich fremden \ \ 'eltberelchen aussetzt und 

an ihnen bewährt, darf hoffen, daran die eigene Identität zu regenerieren. ,,, Und als Be­

richterstatter und "Bruckenbauer" kann man tiberdies in der EIgengruppe reüssieren; 

die,e ist nunmehr, \\as die Verbindung zum fremden \\'eltbereich betrifft, auf einen an­

ge\\ lesen. 

Es schelllt, dass der echte Ethnograph mit dem betrügenschen naher vemandt ist, als 

n1<1n gerne glauben würde - eh,a so wIe Detektl\ und KrImineller. Vielleicht sind es 

llunchmal nur die Umstande, die den Ausschlag in dIe e111e oder die andere RIchtung 

gegeben haben. ,,\Venn er die Gelegenheit bekommen hätte, welch wunderbaren ech­

ten Ethnologen hätte er abgegeben", sagt Rodne} '\eedham über Psalmanazar." Doch 

dieser selbst wusste sehr wohl, dass (be Umstände allem zur Entschuldigung nicht aus­

reichen. 

\ngeslchts der mit der Ethnographie stets verbundenen Fälschungsgefahr täte die 

Zunft f.,TlJt daran, d.1S Authennslen111gsproblem nicht nlJt Schwelgen l.U verhüllen und auf 

ralle \on Fiilschung nIcht mit gequältem \\'egerklärenwollen zu reagIeren. Vielleicht 

sollte man hier auch h111 und wieder auf dIe altmodische \le111ung h111welsen, dass \\~s­

senschaftlichkeit emas mit persönlichem -\n,tand zu tun hat. 

Das letzte \\'ort erhalte Psalmanazars großer ZeItgenosse Jonathan SWlft: 

" ... der größte Lllgner hat seine C;]jullIgen, wie auch der nIchtswürdigste ~ch[Jftsteller 

seine Leser, und es geschIeht oft, daß eine Lüge nur fUr el11c ~tunde geglaubt zu werden 

hraucht, \1111 ihren /weck zu erfUlien .... DIe Falschheit flIegt, und die \\'ahrheit hinkt 

hl11terher; so ist es, wcnn die ,\lenschen dlc 'I äuschung erkennen, schon zu spät: der I lieh 

holt bereits gescssen und die Lüge hat Ihre \\'jrkung getan.""4 

122 C;unter \\ 'a llraff 111 f)le Zl'It B (Tl. H. 1989, <." H). - \\ 'a 11 raff I,r der bekannte <"chnftsreller, der 
SICh unter ell1er an!(enolTImenen Rolle m Lnternehmen elllschlellsr, um Fehlverhalten der Be­
trIchsfuhrung aufzudecken. Fr har ührigens In neuerer Zelr SchWIerigkeIten bekommen, weil dIe 
\urhenozitat seiner eigenen F<mchungen angezweIfeIr \\ urde 

12~ '\eedholm 1985, II~ . 

12-l J onathol11 S\llft Tbc Llillllll1f1" and otbcr Piece;- H ,./ltt'll 111 I -; I 0- 1 r. Ed. lll. Da\is, (hford 1957; 
hier Tbc L\'illllll1fr '\0. l-l. 9. 1 I. 171u (meIne Uhersetzung). 





KAPITEL 6 

August Ludwig Schlözer 
und die Erforschung der Menschheit 

nach Völkern 

".Han kann wohl sagen, daß Schlozer als entern die Idee von ei­

nem rreslgen Ganzen, von emer geschlossenen Einheit kam, der 

alle Zelten und VOlker zuzll.()1·dnen slIld, 111 du sie alle emmun­

den. Er wollte mit emml Blrck die ganze Welt, alles Lebende 

umfassen. F.s Ist, als habe er sich um hundert Argusaugen 

bmlllht, um rillt emem ,Hai alles, l1:as sich an den entfe'rntesten 

~Villkeln der Erde ereignet, zu übe-rblicken. Sem Strl ist l1:U em 

Blitz, der bald hur, bald da aufleuchtet, die Gegenstande einen 

Augenblick nur erhellt, doch dus mit blendender Grelle. " 

'Jikalai Gagal: Schlözer, Herder, .Hüller In' Gesammelte 

Werke 111 5 Bd. 
Hg. v. Angela Maroni. (IV), Stuttgart 1981. 

ZUR BEGRIFFSGESCHICHTE 

Im frühen r8.Jahrhundert schien dIe Erforschung der :\lenschhelt kaum theoreosche 

Probleme zu bieten. 1 ~ 3 3/34 konnte Alexander Pope schreIben: "Die \\'issenschaft von 
der menschlichen "'atur laßt sich wie alle anderen \Nissenschaften auf wemge klare Ke17l­
punkte zurückfuhren: es gibt wcht viele geu:lsse ~V{lhrhelten in der \\'elt. \1it der .\natomie 
des Geistes Ist es wie mit der des Körpers; der Menschheit \nrd mehr Gutes erwachsen, 

wenn man die großen, zuganglIchen und sichtbaren Teile beachtet, als wenn man jene 
fell1eren ="erven und Gefaße allzusehr studiert, deren Bau und Zweck sich fur immer un­
serer Beobachtung entziehen werden. Die Kontroversen gibt es immer über diese letzte­

ren, und ich \~Jge es zu sagen, daß sie wenIger den Ve-rstand als das Herz der \lenschen 
gegeneinander geschärft und eher die Praxis der \Ioral verkümmert als deren Theorie 
gefi>rdcrt haben.'" 

Für dlc ,,\\'issenschaft vom \lcnschen" stand seit [501 der !\'ame anthropologia bereit. 2 

Eine Prägung des deutschen I Iumanismus, blIeb er bis ins späte 18. Jahrhundert auf den 

deutschen Sprachraum beschränkt. Die anthropologra \~ar ell1 Ted des philosophischen 

Pope: 1733lH= [()04, 192. 
2 Dlem' 1962, .\1arquard : 1965, [97 I. 
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Lehrplans an deutschen protestantischen Uni\'er~itäten; sie behandelte den Menschen un­
ter ~elnem leiblichen und gelsogen Aspekt, jedoch ohne Rückgriff auf die Offenbarung; 

ihr '\ :lllle war Ja ein Antonym zu theofoglll. Kants Allthropoffigu /11 praglllfltiJeher HlIlSlcht 

(!-"omgsberg '798) Ist das bekannteste \\'erk dieser deutschen "Schulanthropologie".! 
In \ Ve.,teuropa war die entsprechende \ \issenschaft ("mellee ofbulIItllllllltllrt:", "sC/mce 

o/wall", " SC/fllef de f'bomme") eher die Sache freier Schriftsteller.4 \\~e die Schulanthro­
polo~TJe interessierte sie sich mehr für die '\-atur des \lenschen als für (he Lebensforn1en 

der ,\lenschheit.' Das anderte ,>ICh im spateren r8. Jahrhundert, als Ullmer mehr mensch­
liche Lebensformen bekannt und deren Cnterschiede steb deutlicher sIChtbar wurden 
Die ,,\ \'issenschaft \om .\Ienschen" trug dem Rechnung. indem sie die menschliche 
'\atm als offen und perfektibel erkannte und die \Terschiedenhelt der Lebensfonnen als 

"("1 :fen des Entwicklun~sfortschritts der .\Ienschhelt interprenerte.6 Kultur.ermlttler 
\ Oll' Rande de., deutschen 'ipLlChraums \\ ie der Schweizer \Jexandre Ce,ar Cha\'annes 

und der In britischen Diensten gestandene Ostpreuße Georg Forster machten zu Ende 
des rH. Jahrhundert'i den gelehrten Begriff IIl1tbropofoglll auch in \\'esteuropa bekannt, wo 
er den belletristischen der ,,\ \'issensehaft \om .\Ienschen" allmahlich verdrängte: 

.\lerkwurdlgerwelse wurde (!Je \Terschiedenartigkeit der ,\lenschheit gerade in 

Deutschland. wo man keine !-"olonien hatte und keinen \\'elti1andel trieb, am ernstesten 
genoll1men. Das hatte zweifellos mit dem Aufblühen der Geschichtswissenschaften und 

des .J Iistorismus" zu tun.' Cm 1770 entstand Im Zusammenhang mit diesen in Deutsch­
land eine neue Gruppe von Disziphnnamen, die nicht mehr \'on tintbropos, .\Iensch, son­
dern \on itb/lfJJ, \Tolk, abgeleitet waren: Etbllographlc, Etbllilfoglf, /'i)l/.:crkllndc und I 'ulks­
kllnde. Ich nenne sie im Folgenden die Ethllos-Begriffe. 'ile werden neben und in 
Konkurrenz zu den Allfhropos-Begriffen 1)15 heute gebraucht. 

Die \ielfalt der DIsZIplinbezeichnungen hatte und hat ihre Fnt~prechung in der 
'ichwlengkeit, ell1e passende Bezeichnung für das Objekt der Dlsziplll1 zu finden: 
,,\ \'IIde", "Eingeborene", "PrinllO\e", ,,:'\atunölker" oder wa~ immer man sonst will.9 

Oft standen und stehen die einzelnen Termllli für nationale, epochale oder Schulunter­
schiede; ihre Geschichte ist nur unzureichend erforscht. 1O Cberhaupt Ist Begriffsge-

3 

+ 
; 
6 

I 

8 

9 

Kam l-gX (s. AuA. ÜIOO). Die . lnth"Qpologle /11 prof!!n,1fIsr!.'er Hmslcht geht auf emen ',(>rlesung>­
zyklm hams zurück . 
. \lorana 1973, .\leek 1976; \loranJ' 19F '>. a. Cabants ISOl 
.\larquard 1965, 11+ff 
Le\cmhal 1990. 
Rupp-Eisenreich: 198+, lOIIl 
S. cma Troeltsch: 1915 .. \mOnl. 1951, Bunerfield : 1955; Eisennann: 1956, loff; \lcmecke' Ig65; 
Reill 1975, l.e\enthal: 19X6. 
'>. h'lp. I . .. So~li1lforr(bllllg /11 Or(hmSlhm Gl'mwLfcboftm" S. a. '>tagJ: IgX 1 c. led TI 
I S gibt eintge Emzelsrudlt!n. SO .\liiller: 196+. Fischer 19- '. Lutz. 19-~; '>tag!. 197+b; Kuner: 
19;X; Rupp-Eisenreich IgH+; Kiinebmp : 1988; '"enneulen: IgSh. 1991a, [()91b, Igg;. Igy6 oder 
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schichte keine populare DI~llphn. "amen gelten \Ielfach als "Schall und Rauch"." Ich 

h~lte es hier aber mIt Frnst Casslrer, fur den :-\amen nIcht beliebIge ZeIchen, sondern 

\?orentscheidungen uher das \Vesen des BezeIchneten smd, da sie Ja von dessen EIgen­

schaften manche heraus-, andere zurückstellen." So knüpft denn auch George \\'. 

Stocking Jr m se1l1er Periodisierung der EthnologIegeschIChte an den eru ahnten terrl1l­

nologischen \\'echsel an: Auf dIe "prä-anthropologische" Periode der DIsZIplIn sei um 

IHoo die "ethnologische" gefolgt, eme Auswirkung der Romantik, dIe dIe empIrische 

Vielfalt der \lenschhelt betont und bis r860 gedauert habe.'! Hier geht es I1Icht um diese 

"ethnologI~che" Penode selbst, sondern um deren Vorgeschichte, die in Stockings "prae­
anthropoloRlscher" stattfand. DIe Ethnos-Beg;rifJe, und mIt ihnen dIe Betonung der 

menschlichen \~elfalt, smd, wIe Ich zeigen werde, kem Produkt der Romanuk, sondern 

eines der Aufklärung, zumindest 111 Deutschland. Der Ursprung dieser Begnffe stellt sIch 

\\ ie folgt dar: 

(a) Ethnographie Ist der Prototyp der ubrigen Ethnos-Begnffe. Er wurde zuerst ycm 

]ohann Friednch Schöpperlin (1732-r772), DIrektor des C7ymnasiums 111 "Jordhn­

gen, in einem lokalhlstonschen Lehrbuch fur höhere Schulen verwendet (Sveviae 

uterls pfr temporum Per/odos de.ICnptae primae Lineae, "'\'"ördlingen r 76~, 2. Auf!. 

I,R, 4. Dort erscheint er 111 der gelehrten Form ethnographw, doch 111 der Bespre­

chung tb Lehrbuchs durch Schöpperlins Lehrer und Yorganger Im ~ördlll1ger Di­

rektorat, Albert Fnedrich Thdo (1725-1772), wird schon im selben]ahr auch dIe 
deutsche Fonn Ethnographie gebraucht. 5 Keiner von belden -\utoren definiert den 

Begriff, doch beide veruenden ihn als -\nton}m zu GeographIe. Die Zelt war wohl 

reIf für einen neuen Dlsllplinnamen. Ethnograpble wurde 177 I von zwei prominen­

ten Historikern 111 Görnngen aufgegrlffen.Johann Chnstoph Gatterer (r~2 7-1 799) 

und August Ludwlg Schlozer (1735-r809). Sie hatten mit den belden Yorgenannten 

ell1lges gerne1l1: sämtlich \\ aren sIe Protestanten aus Schwaben oder Franken, gehör-

StaRI 199Ha u . b. D.lS Ilauptproblem scheInt hIer zu sem, dass dIe meIsten Ethnologen meht 
mehr deut,ch le<,cn. 

II SO pladiene Amo SeIfen, und das in emer begnffsgeschtehtbchen Arbeit, für die Trennung der 
.. (,cnealog1c" der I thnolo!-Tlc von der Geschichte Ihrer "\amen (1980, 242). \\'as das Faust-ZItat 
betnfft, Ist daran zu ennnem, dass Faust diese \ußerung In seiner ZIemlich vagen und geschwol­
lenen ,\nt\\()rt auf dIe "Gretchenfrage" tut: er verbreItet cher ell1en RauchschleIer, als den Rauch 
fortzublasen. 

12 (.asslrCL 1972, Ipff. S. neuerdll1gs 'ichlppers 2000. 

'3 StocklI1!(. 1978,535 
14 DIes Ist der litel der ersten Auflage (~ch()ppcrlin: 1767), dIe Ich mcht konsuloeren konnte, wohl 

jedoch SehüpperlIn 198, (.,. dort p. 439)' Den Hinwel'> verdanke Ich \'ermculew 1996, I1f, 40 
Der eIgentlIche Intdecker dieses frühesten Beleges ist der Leiter des Zeltschnften-Index In Cöt­
tlllgen, Klaus 'ichnudt. 

15 Thilo. 196~, .r, s. dazu Vermeulen: 1996, 12 
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ten derselben GeneratIon an und bearbeiteten dasselbe Feld der Geschichts­

forschung. Auch kannten sie einander: Schöpperlm war auswärtiges \lltglied von 

Gatterers 1764 gegründetem "KöniglIchen Histonschen Institut", der ersten hJSto­

riographischen Forschungsstelle; Thilo war mit Schlözer verwandt, der ihn als 

Schuler wegen semes StudIums um Rat gefragt hatte. ,6 Es Ist angesichts dieser Ge­

memsamkeiten und Beziehungen unwahrscheinlich, dass die Göttinger den Tenni­

nus unabhängig von den Nördlingern neu erfunden hätten. Schöpperlin und Thilo 

erreIchten jedoch wegen ihrer bescheIdeneren, prO\inziellen Stellung und ktlrzeren 

Lebensspanne weniger Einfluss m der gelehrten \\'elt, während Gatterer und Schlo­

zer jahrzehntelang Lehrsttlhle an der fuhrenden deutschen Reformuniversitat be­

kleideten. Beide gebrauchten Ethnograplm m fur ihre Studenten bestimmten Lehr­

buchern O. ehr. Gatterer: Einleitung m die synchronistische Umvenalhzstone, 

Göttmgen 177 I; \. L. Schlozer: Vorstellung sem er Universal-Historie, Gottingen und 

Gotha 1772). ,- Gottmgen wurde damIt zum DiffusIonszentrum der Ethnos-Begriffe. '" 

(h) Völkerkunde erscheint als das deutsche Aquivalent fur Ethnographie in den soeben 

genannten \\'erken. Gatterer und Schlözer waren erbitterte Rivalen, die einander 

nicht zitierten. Damit stellt sich die P[]oritätsfrage. Sie Ist nicht so einfach, wie dIe 

Erscheinungsjahre heider \\'erke vermuten ließen. Das Gatterer'sche erschien 1770/ 

177 I in Teilen und lag zu ~1lchaelis 177 I vollständig vor. Von dem Schlözer'schen 

war ein Vorabdruck des ersten, theoretischen Teiles bereits im Juni 177 I zur Kom­

mentierung, auch wohl um seme Pnontat zu etablieren, an Kollegen verteilt wor­

den. DIe \\'erke ,~aren im \\'ettlauf miteinander entstanden und jeder der bel den 

Autoren war bestens mit der Ideenwelt des anderen vertraut. '9 Im Übrigen haben 

dIe heiden Etlmos-Begriffe wohl schon zuvor in Ihren universalhistonschen Vorle­

sungen gebraucht. In seinem 1775 datIerten, 1778 erschienenen Abnss der Geogra­

phie bezeichnete Gatterer die Begriffe Ethnographie und Välkl:rkzmde ausdrücklich als 

sein geIstIges EIgentum' , ich vermute lI1des zu Unrecht. \\'as Ethnographie betrifft, 

hatte er Schöpperlin "vergessen", und die Verdeutschung durch Völkerkunde geht 

doch höchstwahrscheinlich auf Schlözer zurtlck, der sie nicht nur in der Vorstellung 

seinez' Universal-Hzstorie, sondern gleichzeitig auch in der ,iel gewichtigeren Allge­

memen Sordischm Geschichte (Halle (771) vornahm. 2I Denn dIe korrekte deutsche 

\Viedergabe von Ethnographie wäre wohl Völkerbeschreibung gewesen. Diesen 

Tenninus gab es tatsächlich schon seit 1740. Er war von dem deutschen Historiker 

16 Venneulen, loc. CIL 
17 lr.ltterer: 1771; Schlozer: 1772. 
18 Fischer: 1970, 170. 

19 Venneulen: 1988, Xl\ff, 23ff; 1995, 42f. 
20 Gatterer. 1775, 4f. Dem Vorwort zufolge Ist dIeses Buch 1775 geschneben und datiert; es er­

scluen aber erst 1778. 
21 Schlözer 1771; s. dazu Venneulen: 1988. 



Zur Bernffi!!escluchte 

Gerhard Fricdrich ,\lüller (1705-17H3) Im Zusammenhang mit der zweiten ru~si­

~chen Kamtschatka-Expedition in einer Instruktion an den ebenfalls 111 russischen 

Dicnstcn stehenden deut'>chen L1I1guisten J ohann Eberhard Fischer (1697-17/ I) ge­

braucht worden (.\liJller: If)OO = 1740). Fischer hatte Sich mit 'chlözer \I ähre nd des­

sen Ru~,>land-Aufenthaltcs befreundet und die'>em das ;\lanusknpt se1l1er slblri~chen 

Sprachaufnahmcn (die russische Ref.TJerung hatte p ke1l1 Interesse an der PuhlIka­

tion der Ergclmisse Ihrer .+'Toßten jemals ausge .. andten ExpedlOon")" fur Gatter­

er .. I Ii,t'lmlhe, Instirut in GiJttingen mitgegeben. Auf diesem " 'ege schemt ühn­

gens am h ~ch()ppcrlin Fischers Terminm i 'ölkrrbeschrelbung kennen gelernt zu 

haben, denn er gebrauchte ihn im genannten Lehrbuch als Antonym zu "Erdbe­

schreibung"!l Fischers 'Iemunus konnte al~o durchaus die ,.Irunal7.Undung" für (he 

Prägung der ubrigen Ethllos-Begriffe gegeben hahen. Doch ~chlozer, der als termi­

nolOgischer ~euerer hekannt und erfolgreich war''', \\ahlte rucht diesen unhandli­

chen Bef.rriff, s()/1dem pragte nach e1l1em anderen deut'>chen Aqui\'alent für .. Geo­

graphie", namlich "Erdkllnde", wie Ich meine, das deutsche \, -ort VOlkerkunde. Diese 

kurze, handlIche :--:euprägung setzte sich auch sofort durch. Sie kam mr allem beim 

hrcltercn Puhlikum Im Zusammenhang mit der Reiselitcrarur 111 Gebrauch-s und 

wurdc dann im 19. Jahrhundert zum offiziellen deutschen Disziplinnamen.'" 

(c) Etbnologie: Da., passendere gelehrte .-\qulvalent für \'ölkerkunde hinwiederum wäre 

Ethnologie gcwesen. '\".!chdem \'ölker1mnde Sich durchgesetzt hatte, war es nur 

noch eine Frage der Zelt, dass auch dieser Begriff auftauchte. Das ge~chah 17 I, wo 

ihn Adam Franz Kolbr Hm Kerestt!ny m emem lateinischen Kommentar zum 

Katalog der ;\lanuskripte der KaiserlIchen BiblIOthek 111 \'lien gebrauchte.'- Kollar 

2 2 Al~ LNer verwendet Ihn \\ ohl Gerhard F riednch "lüller (siehe das CTogok\lotto zu Begmn dle­
,es KJplteb) In clller un .\1anu,kript erhalten gebliebenen Instruktion (.\1üller: 1990 = I/40) für 
Johann Fberhard FI,cher, der \lulle!"> ~achfolger bel der zweiten russischen Kam~chatka-Ex­
pedmon (und spater 'ichlözt:r, f.:ollege bel der AkademIe In St. Pete!">burg) \\ ar (\'ermeulen 
191)5. 4,f, \ 'enneulen' 1999. lOff). Schlözers Freund. der Sibinenre"ende Peter Simon Pallas, 
gab I,~ I 1,0 eine Zeit'>Chnt1 Sme Xurdzsche Beytroge zur phJslkalifchm und '!,eof!:T'ophzsrhm Erd­
und I 'iill:rrbcrcbrezbzm'!" ,\'otll'Y,l'scb1chu lind Ol:Il1J(nme heraus (7 Bde" St. Pete!">burg) (Yermeulen 
1995, 45i). \"ermeulen \ennutet, dass die Im deutsch-rus'lschen Gelehrterunilieu ;erbreltete ITOI_ 
l:erl=.-mlrzmg der Au'gang-.punkt fur EthllogrophlO und loll:erkll1uie gewe-;en seI (19R8. 220, 1995, 
4;1)· Er begründet dIe, mJt einer von ihm vermuteten Abnei{!Ullg der deutschen \uflJarung ge­
gen :\eupragungen au, dem Griechl,chen. was ich fur unwahrscheinlich halte (s. a Stag!' ;998. 
52 3,n.IO). 

2.l \'ermeulen: H)99. 20. 

2.t <:'ch .. pperhn. 1,6,. 2j4ff. 
25 {-",her: 1970, 170', \'ermeulen : I!)96, IIi, 
26 \"ermeulen' 1ge/I, 7. S, etwa Bntrdge zur LJIIMr-Und I öll:erJ.7Inde (27 Bde .• 17H1 1793); LIteratur 

und loll:erkunde(q Bde., I,H2 -1791). 
27 ,tagI: 19HIC, 2xff; \"ermeulen 1995'49f. 
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(1718-1783) war Slowake, ungarischer Parriot'S, Exjesuit und Direktor der genann­
ten Bibliothek (somit ein später ~achfolger Hugo Blotius'). Im erwähnten Kom­
mentar kritisierte er die Praxis, klassische Völkernamen wie z. B. "Skvthen" unbese­
hen auf spätere Völker in derselben ReglOn wie z. B. die Russen zu übertragen; 
überdies selen die Angaben der annken Autoren zu fremden Völkern selbst wenig 
vertrauenswürrug; "Jenseits der Donau und des Don wussten die Griechen wenig in 
der Geographie und überhaupt ruchts in der Ethnologie (,in ethnologtcis')".'~ Die glei­
che Krink, freilich ohne den Terminus, hatte auch schon Schlözer 177 1 in der All­
gememen ,Yordischm Geschichte geäußert.l° Kollar nahm ebendieses \\Terk zum \Tor_ 
bild seiner HIStO'ria Iunsque ?ublici Regm [;nganae Amomitates (Annehmlichkeiten der 
Geschichte und des Staatsrechts des Königreichs Cngarn, 2 Bde., \\len 1783). 
Hienn wollte er beweisen, dass Slawen den Donau-Karpaten-Raum schon vor den 
Awaren und \lag}'aren beSiedelt und diesen Eroberern Y'ieles von ihren Institutio­
nen mitgegeben hätten. In dem Zusammenhang definiert er nun seinen 1;81 ge­
prägten Begriff: "Du Ethnologie, du Ich scbon mehifach en:.:ilhnte, ist du Kmnt7lls VOll 

dm .'VatlOnm lind VölkerTl, beziehzmgs-J:eise die Forschung gelehrter .Uil'nner, durch du sie 
die L'rsprunge, Sprachen, Slttm und Institutionen rerschiedmer .Vationen s07.de schließlich 
deren U1·hemzat und fnihere Wohnsitze zmteTSuchm. um die ."ationen und Vii/ker df1' 

28 Dass KolLir den Begnff Ethnologze geprägt hat, \\urde vonJan Tibensky entdeckt, dessen slowa­
lusch geschriebene .-\rbenen (Tibensl.i" 19;8, 1983) von der westeuropäischen Ethnologtege­
schichte freilich unbeachtet blieben. \Terrneulen machte sie m seiner holländisch geschnebenen 
.\lagtsterarbelt (Verrneulen . 1988) und endlich auch auf Englisch bekannt (\'errneulen: 1995)' Als 
Ich das lateinische \\Terk von Kollar (Kollar: 1783) las, fiel rrur dort eme Bemerkung auf, die Ti­
bens1-:)' und Verrneulen entgangen war: KolLir sagt dort, dass er seine l:nzufriedenheit mit der 
griechischen Geograplue "zn ethnowgicis" schon m seinem Kommentar zu LambeclUs (siehe Anm. 
29) geäußert habe. Dort fand Ich dann den ersten bisher bekannten Beleg (I,;8r). 

29 SlaWische Autoren neigen dazu, Kollars slowakische :'\'aoonahtät überzubetonen. So "ird sem 
~ame durchgehend als ,,Adam Frantisek Kollar" geschneben, was auch Verrneulen übernimmt. 
Bela). 1989, schreibt Kollar die Begründung einer Schule der "pannornschen" Ethnologte zu, der 
auch die kroatischen Autoren Katancsich (Katancic) (1795, r789) und CsenpoVlch (Cevapovic) 
(r830) angehört hätten. Es muss Jedoch betont werden, dass Kollar, der rrut dem ungarischen Pra­
dikat "eques de Keresw:ny" nobilitiert worden war, zwar semen nordunganschen (slowakischen) 
Ur;prung stolz hervorhob, Sich dabei aber stets als \1itglied der ungarischen '-.'anon fühlte 
("Hungarus" im Unterschied zu ,~\1ag)'ar"; s. dazu S06s: r997). Kollar fühlte sich als unganscher 
Paniot, der freilich die Rechte der Königin (.\lana Theresia) gegen dIe Adelsnanon ... eneidigte 
(ibldem). 

30 "Graecos IIltra Ismmz ac Tnnal1n m Geographzcis admodwn panmz. zn ethnowgicis nihzl omnino l'idz>-se" 
(Kollar In LambeclUs r--6-82, vol. \11 [r,8r], 322 n. A). LambeclUs (Peter Lambeck; r628-
r680), em deutscher Konvertit, \\urde r662 DJrehor der Kaiserlichen Bibliothek in \\'ien, seme 
Cummentam de Allgustzssz7l1a Bibliatheca Caesarea waren der erste gelehrte Katalog Ihrer .\lanus­
knpte. Dieses gtoßartige \\'erk \\urde von seinem späten :'\'achfolger Kollar ebenso großarng neu 
bearbeItet (Lambecius, r n6-- r ;82). 
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eigenen Zelt bmer bew1ezlen zu kimllen. "\I Zu dIeser Forschung bedürfe es philologisch 

gcschultcr I li~toriker wie eben semes "sehr geliebten" ("mel et deliclas meas") 

)chlOzcrY 
Kollar ",ar cin Celehrter n)O internationalem Ruf. So Ist es schwer denkbar, dass 

ZWCI Autoren, die 1787 wohl unabhängig vonemander den Terminus Ethnologie ge­

brauchten, dies auch unabhängig von Ihm getan haben sollten. Johann Ernst Fabri 

(r755-1824), der mJena StatJstik dOZIerte und Gatterer und Schlözer nahe stand, 

\'crwendete Ethnologie 10 semem Kommentar zu emer BiblIographie von ReIsebe­
richten synonym mit Ethnographie. B (r808 suchte er die Ethnologie auch als beson­

dere historISche Hilfswissenschaft zu begründen, scheint den Begriff also als seinen 

eigenen betrachtet zu haben.)H Im selbenjahr propagierte auch der schon genannte 

t\Jexandre Cesar Chavannes ([73 1-r800) m emem französisch geschriebenen System 

der \\issenschaften die Ethnologze als "neue \\'issenschaft" von den Völkern und zu­

gleIch Ted der mtegralen \ \i~senschaft vom ..\lenschen (Anthropologle).l5 
(d) Volkskunde. Der erste bekannte Beleg fur diesen Termmus findet SIch 10 der kurz­

lebIgen ZeItschrift Der Reisende (1782), und zwar m einer anonymen, wohl vom I Ier­

ausgeber Fnednch Ekkard stammenden Passage. Ekkard (1744-1819) war BIblio­
thekar 10 (,otnngen und Sekretar ScWozers.5~ Volkskunde bezeIchnete bel Ihm und 

in der Folge als Smgular von ViJlkerkunde das Studium eines Volkes, im Allgemeinen 

des eigenen. In der ern'ahnten Passage ermuntert der Autor dIe Reisenden, statt hö­

fischer lieber Volksfeste zu beschreIben. Der BegrIff bezieht sich also von Anbeginn 

auf dIe niederen Stände, "das Volk"y Danach häufen sich die Belege. 1:,87 erschemt 

der BegriffberClts m emem Buchtitel a . ..\lader: Verzeichnis ewiger gednu:kten HiLft­
/lllttel eiller Progz-mnmatischen Landes-, Volks- und Staatskunde Bdhmens).\8 (Im 19· J ahr­

hundert \~ urde er dann im Deutschen zum offiZIellen Dlsziplinnamen; der 1846 ge­

pragte englische Terminus folklore ist hiervon abgeleitet.)l9 

(e) Begrijfmil711mbilu711: DIe hIer gegebenen Informationen lassen SIch zum folgenden 

Begriffsstammbaum zusammenfassen (bei dem die klaren Lmlen fur eine wahr­

scheinliche bis sichere, dIe gestrichelten fur eine mögliche Abstammung stehen): 

31 Schlözer 177 1 , I, §§ 31, 32, pp. 259ff. 
P .. etll"loglII, ClIIIIS SIIpm ob neor IIIVl11l11, e.ft notttlo gentllmt popuwnanque, sil'e est id doctonwt horlllmwt 

stlldlll7lt, qllo III ,",1170171711 gentil/nt ongllles, IdlO7I10to, mores atqlle insttt7ttn, oe demqlle pnmont lWl1.ftoS­
que Jedes eo eOllSllto IIIljlllnlllt ut de genttblls popllIHqlle SIll 01"1.'1 rectl/ls jlldicillm ferre pOSJ/llt" (KolLir: 
1783, L 80). Ich habe Iuer (he ("bcr~etzung Vermeulens (Vermeulen: 1995, 57) leicht variien. 

B Kollar 1~83, I, 81,126; II, 10, 102. 

H Fahn In Stuck: 1787, TI, 34.43.65,90,128,147. 
35 Fahn 18()H, s. dazu Lutz: 1973, 1()-42 , 

36 Cha\'annes, 1787,98; s. dazu Benh(lUd 1992,257 268. 
37 Kutter. 197H, 
3 H Köncnkamp, H)HH, 7fr. 
39 .\hder' 17H7 l1l Riegger. 178~ S. dazu Könenkamp' 1988. 
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VOlkerbc.<dJreibung '740 
(.\luller· ~740) 

'f 

6. August Lud"ig SchJözer 

r 'OlkerbeSfhreibung 1767 . ~ Ethllowaphle 1767 
(5chöpperlm 1767) (Schopperlm ',67,Thilo: '767 

'f 
Völkerkunde I~7' .... »1(1(--- Ethnographie '77' ------).~ ViJlkerkunde 177' 
<';chlözer:. '77,a,b Schlözer: '77,a,b; Ganerer: 177' Ganerer: 1771 

'f 
EthllOlof!.le '78, 
(Kollar. '78" '783) 

t 
f:'thllologle '787 
(Chavannes: '787) 

Ethllolor,le '787 
(Fabri: 1787) 

t 
Ethlloloy,le ,808 
(Fabri: ,808) 

Volkskunde 1782 
(Ekkard '782) 

"~-, 

.. 

.. 

' . ..... 
Volkskunde, 787 
(.\lader. '78,) 

" folklore ,846 

(t) Zusammenfassung: DIe Urheber der Ethnos-Begnffe gehörten zur ersten Generation 
der "Deutschen Bewegung" (Hennann :\ohl)'P, der Generaoon Lessmgs und Kants. 
~Ie \\ aren (mIt Ausnahme der Kulturvermittler von der Grenze des Sprachraums, 
des <;chweizers Chavanne und des Slowaken Kollar) Deutsche und (mit Ausnahme 
des EXJesUlten KolLir) Protestanten, Ja zumeIst studierte Theologen, die sich der 
Geschichte zugewandt hatten. DIe "Deutsche Bewegung" grit p als eIne Säkulansa­
tionsform des Protestannsmus; dIe hohen Standards der nunmehr aufbluhenden 
deutschen Geschichtsforschung \\aren der \Terschmelzung protestantischer Schrift­
gläubigkeit mit dem kritischen GeIst der AufkJarung zu dankenY Alle Genannten 
befassten sich mit historischen Hilfs\\ issenschaften: Geographie, Bibliographie, 
Staostik, A.uswertung von Reiseberichten, historischer SprachJ,amde und im Beson­
deren der UniversalgeschIchte. DIese Disziplinen wurden in Gättingen besonders 
gepflegt.4" Die Univer~ltät C:rÖtongen war auch bekannt für die Popularisierung ihrer 
.\rbelten m Lehrbüchern und Penodika, und in der Tat erscheInen die Ethnos-Be­

griffe vor allem in solchen. DIese Gattungen bieten sich ja zur Ll>erprüfung gängr-

4' Dor,on '968; Stocking; '987, 53 ff. 
4' '\ohl '970 ,9Zff. 
42 Bunerfield '955,4zff. 
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ger Begriffe an und damit auch zu "ieuprägungen. GöttIngen war elIle moderne, 
praktisch ausgenchtete, antischolasosche UIlIversltat.4 ; Die Ethnos-Begriffe erschei­
nen in einem .\1ilieu und in einer Epoche, wo die klassischen Sprachen der 
'Jauonalsprache zu welchen begannen. Ethnof!7aphla und ethnologlfl kommen noch 

aus latelIllschen Texten; die gennanlsierten Aquivalente Fthnographie und Ethno­
lOgIe sowie das deutsche VOlkerkunde wurden III dem Moment nöog, als Texte der­
selben Cattung auch im Deutschen publiziert w'Urden. Die damit gegebene Fülle 

synonymer Begriffe erleichterte deren Rezepoon im Ausland: Die llbernational ver­
stand lichen griechisch-lateiIllschen Prägungen bllrgerten sich in West- und Slldeu­
ropa ell1, ihre deutschen AqUlvalen te wurden von den germanischen und den wis­
senschaftlich an diesen onentierten slawischen Sprachen nostrifiziert.44 Die 
"CIlIversalgeschlchte" wurde seit den Tagen Melanchthons an deutschen protestan­
bschen UnivcNtäten gelehrt. Sie brachte die Geschichtsschreibung in ein chrono­

logisches Gerust, um die biblische und die Kirchengeschichte verständlicher zu 
machen. Von Ihrem heilsgeschichtlichen Ziel einmal abgesehen, lief die Universal­
geschichte auf eme Geschichte aller Zeiten und Völker hinaus; sie ließ sich also leicht 
mit s<lkularen Rekonstruktlonen der religiösen und kulturellen Entwicklung der 
i\lenschheit yerblIlden, die von Autoren der englischen und franzoSISchen Auf­

klärung, von I rume, Voltaire, Rousseau oder Goguet, vorgebracht wurden.45 Damit 
emanZIpierte Sich die Universalgeschichte von den biblischen und klassischen Vor­
gaben. Gerade 1Il GöttIngen und mit Gatterer und Schlözer wurde sie zur histori­

schen I IilfswlSSenschaft, zur Chronologie der Menschheit überhaupt. Sie rati fizlerte 
gleichsam die in der Frühen Neuzeit eingeleitete DezentralISIerung der europäischen 
Kultur.4~ Die Im emgang mIt den bIblischen und klassischen Texten entwickelten 
Standards knoscher Gelehrsamkeit \~'Urden von den Göttin ger Historikern auflexte 

aller Zelten und Völker angewandt: aus der Universalgeschichte wurde Weltge­
schichte. 

Statt des biblisch-klassischen Koordinatensystems musste diese \Veltgeschichte nach 
elIlem neuen Ordnungsprinzip fur Ihre Daten suchen. Sie fand es im Begriff des 
Volkes. Die elIlsetzende Säkularisierung hatte die Nationen und Völker mit religiö­

sen Gefuhlswerten aufgeladen, sie waren gleichsam Ersatzkirchen geworden.4- Es 
war vor allem dIe deutsche Universalgeschichte der Hochaufklärung, die die Welt­
historie als dj11an-uschen Prozess der \iVechselwirkung zwischen Völkern begriff. Der 

unmittelbare Kontext, III dem die Termini Ethnographie, Volkerkunde und Ethnologie 

43 Amom; 195 1 , '59-'99· 
44 Op. ut., 5.a. \1cClelland: J 980. 
45 Vermelden. 1995, 49ff. 
46 S Kap. 2, ,,Ars Apodemica lind Rwepm:ns" sowIe Chmtensen: 1987, 267ff. 
4" hluckhohn: '934; .\liJhlmann 1968, 52ff; SImili: '99+ 
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geprägt \\.urden, war die historische Kritik der griechisch-römischen Geographen: 
die ursprüngliche Entgegensetzung war geographialethnographia bzw. E1"dkundeiVol­

kerkunde. Diese historische Kritik sah den Raum erfüllt von Völkern und die Völker 
als d}namisch und mobil. AJle drei Begriffe haben ihre historische Konnotation - im 
Unterschied zur mehr szientistischen AnthropolOgie - bis heute beibehalten.48 Ein­
zig die eher marginalen Begriffe VOlkerbeschmbung und Volkskunde gingen von der 
Gegenwart aus. Alle Ethnos-Begriffe (außer Volkskunde) sind uberdies der Anwen­
dung der deutschen !mtischen Geschichtsforschung auf nichtgennanische Völker zu 
verdanken (Kelten bel Schopperlin, Slawen und Cral-.AJtaier bei Schlözer und Kol­
lar, Sibmer bel .\luller). DIe Deutschen interessierten sich als binnenländische 
'\atlOn ohne Kolonien, Jedoch mIt Exklaven quer durch Europa bis hinein nach 
Russland, wemger für die Eingeborenen überseeischer Länder49 als für die rück­
ständigeren Volksgruppen Europas SO\\.le die eigene nichtgennanische Vorbevölke­
rung. Indem sIe die Begriffe "Volk" und ,,~ation" auch auf dIese Gruppen anwand­
ten, gewährten die deutschen llIstoriker ihnen dIe pnnzipielle Gleichrangigkeit mit 
den großen ~atIonen \Vesteuropas. DIe Ethnos-Disziphnen der deutschen Hoch­
aufklärung waren noch mcht "natIonalistisch" \\.ie nachmals die der Romantik." 

SCHLÖZERS "1],, IVERSAL-GESCHICHTE" 

August Lud\\ig Schlözer;' \\Urde 1~ 3 5 In eInem Pfarrhaus im Hohenlohischen geboren. 
Früh verwaIst, musste er sich durch das Studium hungern. Er hatte \'or, als :\1isslOnar 
nach Indien zu gehen, und studierte Theologie, erst In \\'ittenberg, dann in Göttingen. 
SeIn Lehnneister und Protektor wurde dort der aufgeklärte AJttestamentler Johann Da­
\Id \lichaelis (1717-1791), der ihn 1755 als Hauslehrer nach Schweden empfahl. Dort 
lernte er rasch die Sprache, machte sich in gelehrten KreIsen bekannt, schrieb histon­
sche ArbeIten (über dIe Phönizier) und begann auch schon auf SchwedIsch zu pubhzie­
ren. DIe Jahre I~5<)-I~61 verbrachte er wieder in Göttmgen, um sich durch das Studium 
der ;\ledizIn und ~aturwlssenschaften, Geschichte und Politik (vor allem bei :\chenwall) 
sowie der onentalischen Sprachen auf die ersehnte Onentreise vorzubereiten. 

-t8 Im Englischen wIrd dIe hJStonsch arbeItende ethnology noch heute der eher szientistischen an­
thropology entgegengesetzt; s. Stagl: 198rc, 28ff. 

-t9 DIe wichtigste Ausnahme waren dIe PIetIstIschen ~1iss\Onare, Im Besonderen die Herrenhuter. 
Es Ist vielleicht mcht um,ichtig, dass Schlözer ursprünglich als \llsslonar nach IndIen gehen 
wollte (s. u.). 

5' DIes Ist die These von Rassem. 1979; s. auch \Iemecke; 1915. 
5 I Zu Schlözer s. \lemecke; 1965, 285ff; Karle. I9~2, \\'arltch: 1972; Becher: 1980; Hennies: 1985; 

\'emleulen 1988, Leventhal 1990; Fink' 1995. 
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Abb. 18 .• \U!!ust l.udwl!! 'ichlozer. (>ri~nal 10 

der PonratSillnmlun~ der Osterrclch"chcn :>:a­

uonalbl bliothck. 

Sein Lehrer ,\lichaelis hatte vom KÖnIg 
Ion Dänemark den Aufrrag erhalten, zur 
"Aufklärung des Alten Testaments"" eine 
Expedition nach Arabien vorzubereiten. 
)chlözcr hatte Hoffnung, mItgenommen zu 
werden; sein breit angelegtes Studmm solIte 
ihn dabcI in jeder Funktion verwendbar ma­
chen. Als die Expedition I~6r trotzdem ohne 
ihn aufbrach, I\ar dIes die Enttäuschung 
seines Lebens. \ \'je es heißt, hatte ihn (\11-

chaelis wegen seines selbstsllchtigen und her­
rischen Charakters nicht empfehlen konnen. 
Dafür verschaffte er ihm eme Stelle als 
AdJunkt bel der Akademie der \\'jssenschaf­

ten zu St. Petersburg. DIe Erforschung des 
RUSSIschen ReIches lag damals weitgehend in 
Handen deutscher Gelehrter wie die vorhin 
genannten ~lulIer und Fischer, die nun 

Schläzers Vorgesetzte wurden. 
\\'iederum meIsterte er bald die Sprache 

und machte sich daran, dIe knosche ~letho­

dik auf russIsche Geschichtsquellen anzu­
wenden. Seine bedeutendste Leistung auf 

diesem Gebiet wurde die - freilich erst 
rHm - rHo9 erschienene - fünfbändlge Ausgabe der ChronIk ~estors (P07:est Vremennykh 

Let, c. I I 13), mIt der zum ersten \lal der histonsch-knosche Apparat auf em mittelalter­
liches und sla\\;sches \Ianusknpt angewandt I\urde. Damit gilt Schlözer bIS heute als Be­
hTJiinder der wissenschaftlIchen Geschichtsforschung m Russland und ~utbegriinder der 
I.,laWlstik. q 

Doch sein hochfahrendes \\'esen hatte Ihm an der Petersburger Akademie nIcht nur 
Freunde gemacht. Lr ennrkte Sich einen Urlaub nach Gärungen, um den Absprung zu 

finden ([~65 -r766). Dort wurde er Mltgbed des Historischen Instituts und befreundete 
SICh mIt Gatterer, [lllt dem er anderthalb Jahre im sei ben Haus wohnte und fast täglich 
speIste Doch aus dem erstrebten Ruf wurde nIchts, und er musste nach St. Petersburg 

zurückkehren. Aber schon 17671\ ar er wieder in Göttrngen, wobei er zur Vorsicht gleich 
auch seine \lanusknpte und Dokumente mitgenommen hatte. Nach zwei Jahren Hin-

52 5elle 1937,88. 
53 5chl()zer Ül02-o<); \\'inter' 1961. 
q (dttcrcr 1773, dlf. 
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gehaltenwerdens erhielt er dort 1769, wieder durch \1ichaelis' Vennittlung, einen Lehr­
stuhl der Geschichte. 

BIs dahin \\ ar Gatterer der führende Götonger Historiker gewesen. SI Er hatte frühe 
deutsche Geschichtsquellen ediert, das Historische Institut errichtet und Lehrbücher der 

Cniversalhlstorie herausgebracht. 56 Doch bel all seinen "epochemachenden"57 Leistun­
gen \\ar er mehr Hilf~"nssenschaftler und Prograrnmatiker ab Geschichtsschreiber; auch 
fehlten Ihm Schlözers Robustheit und weiter Erfahrungshorizont. Als Schlözer gleich 

nach seiner Berufung emen Kursus m "A.1lgemeiner \ Veltgeschichte" anbot, war dies eme 
Kriegserklarung an den früheren Freund.s8 

Beider Interesse an (llesem Fach war durch die "Englische \\'eltgeschichte" geweckt 
worden, das ,\10numentalwerk, zu dessen wichtigsten .\litarbeltern George Psalmanazar 

gehört hatte (An Unireryal Hist01Y, from the earliest accolmt of tIlne to the present compiled 
from the or~f!,infll fluthVlJ', 23 Bde., London 1~36-1~65).59 1744 hatte eine Gruppe \"on Ge­
lehrten in Halle begonnen, diese gigantische Kompilaoon auf Deutsch herauszubringen, 

wozu es freIlich "vieler Annoraoonen und Yerbesserungen" bedurfte. <Ir- In der Zeit ihrer 
Freundschaft und Kooperation lieferten Gatterer und Schlözer so vernichtende Kritiken 
des Hallenser Cnternehmens, dass die SerIe emgestellt wurde (1,;,65/66). Es \\Urde ein 

neues lIerausgeberteam unter Einschluss der Göttinger Kritiker gebildet, das sich ent­
schied, die SerIe zwar fortzusetzen, Jedoch mit deutschen Originalwerken. Die uni,er­

salhistorischen Vorlesungen Gatterers Wie Schlözers gIngen auf die Be,;chäfogung mit 
diesem \\'erk zurücl,; emes der für die neue Serie geschriebenen \\'erke war Schlö7ers 
Allge7llfilll' Sardische Gmhichte. 61 

Diese, sem wohl mnO\'ati\'stes ""erk, sollte den Geschichtsdarstellungen einzelner 
nordischer Yölker als Emleltung dienen. t , Schlözer behandelt dann "den ~orden", von 
Island biS Kamtschatka, vom Barentsmeer bis zur Balkanhalbinsel, als ell1 dynamisches 

Ganzes aus \"ölkern. Diese klassifiziert er, der Anregung Leibniz' folgend, nach dem 
Grade der Verwandtschaft Ihrer Sprachen, oder eigentlich nur Ihrer Vokabulare (er be­
dient Sich dabei der \"on Fischer gesammelten \\Törteriisten)6J m Genera und SpeCles 

und ordnet sie nach dem \'orbild Linnes6, zu einem ,.\'olkersystem'· ("J)'Jtema pOpll-

55 Zu Gatterer s. \\'esenuonck: 18~6; Relll 1980. 
56 Gatterer. 1761; Gatterer: 1;65, 
5- \ \'esendonck: 18-6, 2' ". 
58 Fürst: 1928, 49ff; Vemleulen, 1988, 13ff. 
59 S. Kap. 5, ,~4.11S den Bekenntlli.m!l1 eines Sc}r,;;indlf'rS". 

60 ButterfieId: 1955,47. 
61 \\'esendonck: 1876, 1l2; Butterfieid: 1955, rf, \'errneulen: 1988, 7f. 
62 Fur die Analyse die,es \"erkes s. \'errneuJen 1988. 
63 Zu diesen belden s. Anm. 22. 
64 " ... alles \\as dieser große \1ann [Lmne,j. S.] von der S}'>tematischen Einteilung und Benennung 

der PRanzen sagr, läßt sich dem \Vesen nach auch auf die Völkergeschichte ubertragen. Es Ist em 
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IOrtllll'').6\ Dies hat Ilan \Tenneulen recht glücklich "eine Revision des Leibniz'schen Pro­

gramme~ in LinnC'schen 'Termini" genannt.66 In dem Zusammenhange fallen auch (he 

etbllor-Begriffe. Denn die Systematlsierung der Völker ell1es Raumes müsse von ell1er 

Philosopbi(( etbI10Kmphl({/~ ausgehen, die auch die not>\endige Voraussetzung der Unl­

versalhistone sei. 
Schlözers begnffllche ~eupragungen hatten auch einen universltatspolioschen 

\spekt. (;!clch nach ~ell1er Berufung hatte er von seinem alten Lehrer \chenwall, dem 

'\eubegnmder der L niversltatsstaostlk-<l" erreicht, dass dieser semen Kursus der Politik 

nunmehr abwechselnd mit Ihm las. Den gleichen Vorschlag machte er auch Gatterer 

hinsichtlich der Universalhisrone, was dieser ablehnte. Schlözer scheint angenommen 

zu haben, dass (,atterer<; Freundschaft nicht ganz aufrichtig gewesen seI und dass er zu 

den hll1haltenden Kraften bel seiner Berufung gezahlt habe.&; Jedenfalls begann er mit 

Sommersemester 1770 in Konkurrenz zu ihm zu lesen:o \Vohlorganisiert, sprachgewal­

tIg und \\iwg, nahm er ihm Immer mehr Hörer und damit auch Einkünfte weg. Dar­

aufhin habe Gatterer, so Schlöler, auszustreuen begonnen, dass Schlözer sich seiner "Er­
findungen" bediene." Die erwähnten Lehrbücher der beiden Kontrahenten waren eine 

Folge Ihres Streits.'· Sie waren in größter Eile, um nur Ja dem anderen zu\orzukommen 

und ihn des Ideendiebstahls beschuldigen zu können, herausgebracht worden.- J Gatte­

rers zweihändiges Werk war gewichtiger und viermal so umfangreich wie Schlözers 

Bändchen, das dieser Ja simultan zu seiner "Allgemeinen Nordischen Geschichte" erar­

heitet hatte. \\'ie Venneulen zeIgen konnte, sind die Passagen mit den Etbnos-Begriffen 
in diesem \Verk Im \\'inter 177°/71 geschneben"4, also gleichzeitig mit dem theoreti­

schen 'leil der "Ul1Iversal-Historie", und gehen somIt direkt auf die Auseinandersetzung 
mit Gatterer zufllck. 

Sy.111·/l1I1 Poplilonmi 111 (Jasses er Ordmes, Genera et Speeres, ,wlactllm möglich: Die Sprachen würden 
fur den GeschIChtsforscher, \\ as die Staubfaden fur den Kräuterlehrer, seyn. \ber vorher wäre 
ell1e ,Phtlosophrn ethnographlfll' nöthJg" (Schlozer 177 I, 2 I I). 

65 S .. \nm.64 sowie Schliizer 1771,288ff. 
liIi Vermeulen 1988, 118. 
6- S. \nm.6+ 

68 S Kap. 2, "lfeitm' Iinr<L'icklllll~e1/". S a. Ra'i'iem/\\"ölk:y: 1997, Sff, 19ff. 
69 Gatterer 1773a, [Off, bemüht ,ich sehr zu zeigen, was er m Göttingen alles fur Schlözer getan 

habe. Er habe sich .,elb,t erboten, m Hannover fur dessen Berufung zu mtervel1leren, worauf 
Schlüzcr geantwortet habe. "Fr 71'l/Ste schon, tim: .. Icb dieses genz thäte, lind er wolle VOll diesem flner­
btetfll, v:enll eI die Umstande e!fiJ1'derten, Gebrauch machen" (20). Die Ironie scheint Gatterer ent­
gangen zu sem. 

7" Schlozcr: 1990 = 1773b, 40+ Gatterer: 177P, schweigt über dieses Angebot. 
7 [ <;chlözer: 199D = 1-- 3b, 412 f. Gatterer setzt Sich gegen diesen als Ehrenkränkung empfundenen 

\'ornurf erbittert /Ur Wehr (1773a, 37ff.). 
72 S. \nl11 . 17; Schlözcr 1990= 1773b, 505; Catterer: 177P, 38ff. 
73 Schlözer: 1990 = 1773b, 414; Gatterer IT3a, 38ff. 
74 Venneulen: 19118, 4zf 
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Schlözer hatte diesen nunmehr als akademischer Lehrer, Geschichtsschreiber und 
Lehrbuchautor überflügelt und ihn damit, bei all seinen unbestrittenen Verdiensten'5, 
auf den ehrenvollen und melancholischen Status des Vorgängers reduziert (Gatterer war 
damals 45, Schlözer 37). 1772 gewann er den letzten Konkurrenzkampf gegen den frühe­
ren Freund, als es ihm gelang, den durch den Tod Achenwalls verwaisten, viel besuchten 
Kursus der Statistik an sich zu ziehen76 Sogleich wurde er auch in dieser neuen Diszi­
plin prominent: wer heute von "Göttinger Universitätsstatistik" spricht, denkt vor allem 
an Schlözer.77 

Es konnte nicht ausbleiben, dass dieser Triumphzug Neidgefühle erweckte. Schlözers 
HauptverbÜlldeter war immer noch Michaelis, der bei der Regierung in Hannover hoch 
angesehen war und dort für die Universität Göttingen die Fäden wg. Dies trieb den ent­
täuschten Gatterer mit der Dynamik eines Kräfteparallelogramms an die Seite von 
?v1ichaelis' Erzfeind, des Philologen und Archäologen Chnstian Gottlob Heyne 
(1729-1812).78 Doch bevor ich auf die weitere Entwicklung dieses Streits eingehe, soll 
Schlözers Vorstellung seiner Universal-Historie resümiert werden. 79 

Es ist dies ein knappes, lesbares, wohl durchdachtes \i\Terk, das aus zwei Teilen besteht: 
(I) einer theoretischen Einleitung (die die Ethnos-Begriffe enthält) und (2) einer Serie 
chronologischer Tabellen zur Weltgeschichte (die hier nicht weiter interessieren).8< 
Schlözer betrachtet die \Veltgeschichte als einen fortdauernden Integrationsprozess, 
durch den die "Spezial-Historien" einzelner Völker und Staaten, die ursprünglich mehr 
oder minder isoliert voneinander bestanden, zur "Universal-Historie" der Menschheit 
zusammengewoben werden.sI Die Hauptmomente dieses Prozesses nennt er "Welt-Er-

75 Bunerfield sagt allerdmgs über Ganerer: "He widenes the hrmzrm of a sub;ect whlch had hltherto kept 
close to Ellrope; he mtrodllced an unprecedented amount of eultural history; and he showed sklll in his dia­
gnOSIS and diseussion of the tunling points m hist01Y" (1955, 49)' 

76 Ganerer hielt eIne konkurrierende Veranstalrung ab und gab dazu auch ein Lehrbuch heraus a. 
Chr. Ganerer: Ideal einer allgerneznen WeltstatIstIk, Göttmgen 1773), konnte sich damit aber nicht 
durchsetzen (Ganerer: 1773b). 

77 S. RassemlStagl: 1994,497-5 20. 

78 Chrisaan Gottlob Heple (1729-18I2) war 1763 Professor der Eloquenz und 1764 UnIversitäts­
bIbliothekar in Göttmgen geworden. Seit 1770 gab er ein einflussreiches RezensionsJournal her­
aus, dIe GiJttinger gefehlten AnzeIgen. Er wurde nachmals der Schwiegervater des oben erwähnten 
\\'elrumseglers Georg Forster. 

79 S. a. dIe Analysen dIeses \\'erkes in Blanke: 1990,9-26 u. Fink: 1995,60-63· 
80 Schlözer behauptete später, dass sie rucht von der Engltschen Weltgeschichte abhängig seien (1773a, 

Vorwort). Sie smd mdes von Ganerer abhängig, dem Schlözer ebendieses vorgehalten hane (1990 

= 1773b, 413)' 
81 Für diesen Gedanken beruft Schlözer: 1772 sich aufPolybios, den er auch ausführlich im Ongl­

nal zioert. Ganerer: 1773a, 44f, kann indes darauf verweisen, dass diese PolyblOs-Stelle und die 
Einheit der \\'eltgeschichte von verschIedenen Autoren, darunter ihm selbst, in der Historischen 
BIblIOthek kommentiert worden ist (zu dieser s. Anm. 110). 
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eigntsse" DIes sind nicht die Ereignisse, dIe den meisten Lärm machen und die Auf­
merksamkeit oberflächlicher 1 Iistonker auf sich ziehen, \\ie dIe RegJerungen und Knege 
"gekrönter 'Iunlchtgute", sondern vielmehr dIe "großen Revoluoonen der :\lenschhelt 
und der Erde", so etwa dIe Einführung \on Kulturpflanzen, dIe Zähmung von Tierar­
ten, die Ausbreitung \On Erfindungen oder von Seuchen, die Entstehung neuer Rehgio­
nen.sz Diese machen das \1aterial der \\'e1tgeschlchte aus, dem der Histonker dIe Form 

zu geben hat. 5chlözer schlagt die folgende Einteilung vor: 

Formen der CoiversaJ-Historie nach SchJözer 

/ 
Aggregat 

I. chronologlS<.:he 

.\lethode 

Er unterscheidet also zWIschen Z\\ei möglIchen Formen der Gliederung der \Velt-Er­

eignisse: Apxregilt und Sys1NIl. Fm Aggregat wäre dIe (mehr oder minder \-ollständige) 
Addition der Spezial-Historien. DIes hält er aufgrund der Quellenlage für kaum durch­
führbar und auch für ein Lehrbuch ungeelgner.", Die Systemform ist geeIgneter, weil 
kurzer, sie ist auch anspruchsvoller, denn sie erfordert dIe Integration der Spezial-HIsto­
nen zur "lebendIgen Idee des Ganzen" ~1, Dazu gibt es wieder zwei ~löglIchkeiten, dIe 

s]llcbrO/ll,rtlsfhe nach dem "bloßen Zeitzusammenhang" und die synthetische nach dem oft 
nicht auf den ersten BlIck ersichtlIchen, jedoch naturlicheren "Realzusammenhang". 
(DIese Disonktion ist von Gatterer übernommen, der freilich mcht emähnt wird.)") Das 

_'Ynthl'tlJchc ,<)ystC1Jl ist also das \\issenschaftlichere und damit das von Schlözer bevorzugte. 

!12 Schlclter: 1772, 13. 
H 3 Em '>olches /Igp;regtlt \I ar et\l a die Enr!,IlJlhe iVdtgmh/(hu gewesen. In der \ 'orrede zur 2. Auf!. 

(177~) nahm er dlt~se Idee auf; er dachte an ein "an sich \ollstandlges Handhuch der \\'eltge­
schichte" nach 150 2 \'ölkem. Damit I,>t er der \'orläufer von Sammelwerken mit ul1l\ersalis­
tischem Anspruch wie Spencers DCJmpuvf Sociol0K'l oder ,\lurdocks Human RelatIOns Ar!'a FI/es. 
Die~e freibch rangIerten die ,\lenschheit nach "Gesellschaften" hZ\\ .. Kulturen", Schlözer nach 
.. Yolkem". 

Hol '>chIOl.er: 1772, 4Mf. 
H ~ Op, Clt., +tff: s, a. GanereL 176 I, 4; \ 'enneulen; I9H8, 178ff, zeigt deutlich das Dilemma auf, das 

Sich aus ,lIeser Ge!{enühel>tellung ergibt. 
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Cm ein solches zu bIlden, gebe es ner ",,1ethoden: 1. die chronologische, etwa nach Jahr­
hunderten (sie hält die \lltte zWischen s}'nchrol2lstischem und synthetisclmll System); 2. die 
technographIsche, wo dIe \\~elt-Erel~rnlsse als Crsachen und Folgen menschlicher Erfin­

dungen und Kunstferngkelten geordnet werden; 3. die geographIsche nach Ländern und 
Kontinenten; und schließlich 4- die ethnographische: ,,;\lan theilet die Bewohner des 

Frdkreises 111 große und klell1e Haufen, nach gewissen mehr oder weniger zufälligen 
\hnhchkeiten, in denen eine Menge von ;\lenschen unter sich übereinkommen. \\'egen 

dieser -\.hnlichkeit denkt man sich die ganze ;\1enge als eine Einheit, und man nennt sie 
ell1 \ 'olk."gt> Unter diesen vier sei für ein Lehrbuch die ethno[!;raphüc!Jr ,\1ethode vorzuzIe­

hen, da sie "die Linneische, das ist die ungemungenste, (he fasslichste. Und die brauch­
har~te" sei.s; 

Der Volksbegriff wird damit zentral für die Schlözer'sche Unl\ersalhlstone. Er ist ell1 
sch\\ ieriger, \ieldeutiger Begriff, für welchen Schlözer drei Hauptbedeutungen unter­

scheidet: I. geographIsch: Einwohner desselben Landes; 2. genetisch: ell1e Gruppe glei­
cher Abstammung, dIe für gewöhnlich auch dieselbe Sprache spricht; 3. politisch: Cn­

tertanen desselben Sou.-eräns. "Alle diese Bedeutungen, so \\Underlich sie auch 111 

einzelnen Fällen klIngen, SIl1U von dem Sprachgebrauch abstrahirt, dessen Eigensinn die 
I Iistorie so wenig als die PhIlologIe überwinden kann, dessen Irrtumern und \'erwirrun­
gen sie aber durch Dlsnnctionen vorbauen muß. Kaum sollte man glauben, me fruchtbar 

und wichtig diese Cnterscheidungen in der Krink der alten VölkerkLlnde werden." (da 
steht er, der Ethnos-Begriff, und meint das \\'issen der klaSSischen ÖkLlmene .-on den zu 
ihr peripheren .\lenschengILlppen !)~H 

1':5 gehört zu Schlözers Rhetorik, dass er l7nterscheidungen trifft und dann stets die 
letztgenannte Alternative wählt. So auch hier. Er zieht die politische \ \Tortbedeurung .-or. 

Die politische Vereinigung Ist für Ihn die ,,.\lutter des \lenschengeschlechts": "Ohne 
den Stat [sic'] würden die \1enschen nie :\lenschen ge\\orden sein."89 Schlözer zeigt 

kell1e Tendenz, die Staatslosigkeit der "Vorgeschichte"'''' ' zu idealiSIeren; vom goldenen 
Zeitalter tra.umt er I1Icht. Dennoch Ist "Volk" für ihn der umfassendere Begriff als 
"Staat", nicht nur für die Vorgeschichte: er kennt historische Völker, dIe einen Staat be­

sessen und \\ieder .-erloren haben, so die Juden, und andere, dIe es (noch) nicht zu ell1em 
sie alle einbeziehenden Staat gebracht haben: die Griechen, dIe Germanen, die Slawen. 
Im Allgemeinen zieht er den Volksbegriff vor, wenn er .-om Altertum, vom \littelalter 

86 Sehlözer : 1772,2 If. 
8~ Op. elr., 96. 
88 Op. elt. , I03 ff. 
89 Op. elr., I5 . llinsiehtllCh der anrhropogenerischen Funlroon der Politik Ist Schlözer von Samuel 

Pufendorf abhängig; s. dazu \"arlich' 1972, 199f. 
90 Schlözer: 19~2, 88. 
9 I \\Je etwa Rousseau und der von diesem abhängige Herder es hisweilen taten; s. dazu Leyemhal: 

1990, H· 



und der außereuropäi,chen \\'eh, den '>taatsbegriff, wenn er von der ~euzeit und von 
Europa spncht 9Z Dann er.leist sich die t:nge \"erbindung zwischen der \'olker- und der 
Staatenkunde (..notltla rerum publicarum", ,,'>tausok" I Im Denken Schlozers diese ist 

für Ihn nur em Sondt:rfall Jener. Er gibt denn auch zum Schluss des theorenschen Teils 
<;einer UllIun,r/-lli,tone eine Exposltlon der ethnographischen ,\lethode, die er aus­

driickhch als \orläung bezeichnet. Durch sie \1 ird 

"I. Der mfang des Volkes bestimmt, und diejenigen l\'ebem'ölker her ge­
rechnet, die entweder als Theile unter dem HauptlOlke stecken, oder nur 

methodisch in dasselbe eingeschichtet werden. 
2. Die \\'ürde des \'olks, und seint: \'erkettung mit der t.'Tossen \ \'eltge­

schichte, wegen welcher es den "'amen eines Hauptvolks fuhrt, muss kürz­

hch dargethan ; und 
3. DIC Quellen semer Geschichte (müssen) allgemein und unparteiisch beur­

tedet werden. 
I Iierauf \1 ird das Hauptlolk selb~t 

4- Ceographlsch, nach den Gränzen seiner Länder. den natürlichen ;\lerk­
würdigkelten derselben, und nach dem, lIas Kunst und Industrie darinnen 

umgeschaffen haben, 
5. I Iistonsch, nach semen vornemsten so \\01 mnem als äusseren Begebenhei­

ten, deren Zm~mmenhang durch eine schIckliche \'erthellung In abgemes­
sem: Penoden erhalten werden kann und muss; und endlich 

6. Stansusch, nach allen Zweigen semer Statsyerfassung, Gesetzgebung, Cul­
tur und Industrie, so welt die ~achrichten reIchen, beschrieben."9l 

\ \'je 311t:s, \1;15 Schl()zer in die Hand nahm, wurde sein Lehrbuch der L'niyersalhistorie 

ein durchschlagender Erfolg. Es erlebte biS IR, I \-ier Auflagen und \mrde ins Russische, 
I IolLmdlsche und Lateinische über~etzt.94In Yerbindung mIt seinem liel besuchten Kur­
sus I zuzelten frequentierten über die Hälfte der In Göttingen Inskribierten Studenten die 

'>chlözer'schen \'eramtaltungen) wurde es, \\ ie immer es mit deren Grsprung gestanden 
haben mag, das \\Ichti~te \'erbreitung,>zentrum der Ethllos-Begnffe. Es erntete mchts 
als Lob - mit der emen Amnahme95 Johann Gottfned Herders. 

92 Er macht damit die gleiche Unter'cheldung, die ,\ristoteies zWischen pohtetai und Ilomima ge-
troffen hatte; s. Kap. I. 

9~ 'ichlozer; 1772, Illf. 

94 'i. die Bibli0!!Taphie in \Varlich: '972. 

9) .\uchJohann Gtor!! Hamann außerte ~ICh sehr negati\ (Hamann 1952 = 1774, I\~ 381f). Dies 
mu'., aber als AankICrende.\ 1aßnahme zu I Ierder~ Angnff auf "chlözcr ver;tanden werden. 
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HERDERS ANGRIFF 

I Ierder zahlte damals achrundzwanzig Jahre. Er hatte einen noch schwindelerregende­
ren Aufstieg hinter sich als Schlozer. 1744 in dem ostpreußischen Landstädtchen .\loh­

rungen geboren, kam er aus bescheidenstem pietistischem .\liheu (Vater Küster) und 
hatte sich gleich Schlözer durch literarische Hilfsarbeit und Srundengeben sem Studium 
verdienen müssen. In Königsberg hatte er Kant gehört, doch der für ihn entscheiden­
dere Einfluss war von dem irrationahstischen Literaturkntiker Johann Georg Hamann 

ausgegangen, dem "...\1agus des Nordens", für den die Poesie die "Muttersprache des 
.\lenschengeschlechts" darstellte.9'I Von Hamann empfohlen, v.urde Herder Lehrer und 

Prediger UTI unter russischer Herrschaft stehenden R1ga (1764-1769). Dort debutierte 
er als Literaturkritiker. 

Er attackierte den Vemunftglauben und Universalismus der Aufklärer, deren "ober­
flächlicher Kritik" er die eigene ,,\\ ahre" entgegenstellte, welche die kulturellen Erschei­
nungen nach Ihrer Genese zu erkunden sowie nach Zeit, Ort und :\'ationalcharakter zu 

beurteilen beanspruchte.'r Dieser A..nsatz enthielt die typisch pietistische Spannung 
zwischen \olksnahem Partikularismus und weltumfassender Spekulation, die für die 
deutsche Volksforschung so charakteristisch \\ erden solltey8 Er suchte die Positionen 

Hamanns und Kants zu veremen. Herder war damals noch kem christlicher Apologet 
gleich Hamann, sondern ein \\eltlicher Theologe, der sich die A.irs eines geistreichen 

Abbes gab. 
Seine Schriften machten Aufsehen. Einen Ruf nach St. Petersburg lehnte er ab: sein 

Publikum \\ar Im "Vesten. 1769 brach er zu einer Frankreichreise auf. Auf der Seefahrt 
von Riga nach '\antes suchte er sich semer selbst zu vergewissern. Die sturmbewegte 
~ee, die grandlOse Szenerie regten ihn zum :\achdenken über Skalden- und Barden­
dichtung an . Er wollte das heroische Menschheitsalter der Poesie rekonstruieren: Er 

fühlte, dass er aus den Spuren der fernen Vergangenheit auch die Zukunft der .\lensch­
heit ablesen könne.99 Damit wollte er zum kulturellen Gesetzgeber der Deutschen wer­

den - nicht mehr und nicht weniger." 
Der Besuch m Paris war kein Erfolg. Dlderot behandelte ihn als einen Provinzler, der 

gebrochen Französisch sprach. Das verstarkte die Abneigung gegen die Aufklarer. An der 
Lniversität Straßburg wurde zumindest Deutsch gesprochen. Hier übte Herder eIDen 

entscheidenden Einfluss auf den jungen Jurastudenten Goethe aus, indem er ihn in sei-

96 Hamann: 1762; s. I'\adler: 1949. 
97 Haym: 1958, 1,152. - Coer Herder Ist dIe Literatur kawn noch übersehbar; ich verweise auf das 

He-rde'rJlIbrlmcb und dann die auch bibliographisch ertragreiche .\nalyse vonJohannsen: 1998. 

98 Auerbach: 1946, 392 
99 Litt: 1942, T6ff. 
100 Loc. CH. 
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ner dichteri~chen Berufung bestärkte. IT I nahm er, um eme FaITIllie gründen zu kön­
nen, dIe Ilo~)redlgerstelJe in BtIckeburg an, zu der Ihm sem literanscher Ruf verholfen 
hatte. In der kiemen Residenzstadt fühlte er SIch IsolIert und gelanß'\eilt. DIe Studien 
für sem entstehendes \\'erk über die Crgeschichte der .\lenschheit brachten Ihn nach 

Cömngen. Dort befreundete er sich Im Februar 1772 mit Heyne. Es schemt, dass Heyne 
semen EhrgeIZ, mIttels emes Rufes nach Crömngen aus Buckeburg zu entkommen, hin­
terhältIg genährt hat. Herder hatte im Gespräch die Schlözer'sche Quellenkritik - die 

belden \orhm erwähnten \\'erke waren gerade erschienen - ab "hlstonschen Pyrrhol1ls­
mus" geschmäht. 'o, J Ieyne konnte der Versuchung nicht wlder~tehen, diese spontane 
Abneigung dalU IU benutzen, dem Feinde des freundes Gatterer und Freunde des Fein­
des \llchaelis tIber den ehrgeizigen jungen \13nn aus Ostpreußen emes auszuwischen. 'o, 

I Icrders \nfall auf Schlözer erschIen in den Fmnkfwter geleh,ten Anzeigen vom 28. 
Juni 177 2.' DIe ZeltSchnft war eines der unJangst entStandenen "Rezensionsjournale" , 
in denen tIber die \\Issenschaftliche Produkuon verhandelt \mrde und mittels derer dIe 
Celehrtelmelt Fächergrenzen absteckte und innerhalb derselben Ihre -\utorität fuhlbar 
machte. I '4 DIe betreffende Juninummer war Jedoch kein bloßes Sruck Gelehrsamkeit: 

sIe Ist als \1anlfest der "Sturm und Drang"-Bewegung in die Literaturgeschichte einge­
gangen. Sie wurde von Freunden Herders und Goethes herausgegeben. Von Herder 
stammen zwanzig anonpne RezenSionen, wovon dIe von Schlözers VonteIlung semn' Uni­
nrsal-f{/.ftorlf die substantiellste i~t. Sie lässt sich fredlch kaum ohne stellvertretende 

Scham lesen. Der Sul Ist derart wltzelnd, aufgeblasen und hmterhälug, dass geradezu die 
\ 'erständlrchkelt darunter leidet. lOS 

IIerder spielt durchgehend mit den drei \Vortern des Titels. "Vorstellung" bedeute 
Bekanntmachung, zugleich aber auch Theaterauffuhrung. Und m der Tat sei das Buch 

theatralIsch und deklamatonsch. Es kundIge eme Cl1lversalhistorie nur an, ohne sie zu 

10/ Die~er Vomurf scheInt auch son~t gegen Schlözer erhohen worden zu sein. Er verteIdigt SIch da­
gegen berelt~ 1m Vom ort zur Al~'l,ememen Yordir(hen Ges(hichte (Schlözer: 177 1,6). Er betrachtet 
seIne kntische \lethode als .\lmelweg mischen SkeptiZIsmus und Dogmansmus, eIne Argumen­
tation, dIe der Kant, 1m Vorwort zur Kntlk de1' remen Ve1711mft auffallend ähnelt. Um die Allge­
meme NordlJl-he GeHh/chte macht Herders Angnff freIlich eInen Bogen 

102 Diesc personlich ebenso unerfreuliche \\ ie wIssenschaftlich fruchtbare Auseinandersetzung 1St 
he.,chrieben in \\·csendonck. 1876, 128ff, Ha}m. 1958, I, 6Hff; \\'arlich 1972, 80ff; Dlerzsch: 
'97!l; I.e\enthal 1990 und Fink: 1995. 

103 Hcrder' 196,h = '772 (hier ZIt. nach dem Reprint der Suphan-Ausgabe "on 1892, \~ 436-440). 
104 Fink· '995. 57. 
105 \'ielleicht sollte man derarnge " 'errungen rn eIner wissenschaftlIchen Arbeit meht treffen. Doch 

es "ehernt mir, das., SIe Voraussetzungen des Unternehmens \\'issenschaft uberhaupt, nämlich den 
l.:mgang dcr \\'isscnschaftler miteInander, betreffen. DIe von Leventhal In seinem ansonsten 
gl.mzenden Arnkel zur Schau getragene ,\quidlstanz - er spricht von ,,1/1((Jmpattble texts" und ,,1l1ll­

t1IilllI/cvmprchelL<lblltty" (1.e"enthal: 1990,35) - vermag ich nicht zu teilen. Das wäre eIn Freifahr­
sehern rur Jeden gehässigen Anfall auf den wIssenschaftlichen Gegner. 
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gchen. \Vährcnd ein Apotheker nichts auf dem Ladenschild anpreise, was er nicht auch 

Im Laden führe, mache Schlözer genau dlcs. Seiner "Vorstellung" fehle die gewohnte 

Solidität Cömnger (lIes: Gatterer\chcr) Lchrbücher. >0 Dafür blende es mit einem rhe­

torischen Feuerwerk a la Voltaire. ,- Schlozer sei insofern mit einer Buhlenn zu verglei­

chen, die ihre Fiterpusteln mit Schonhempflasterchen verdecke. Sein Buch sei der Ge­

schichtswissenschaft unwürdig und nicht einmal als Lehrbuch für Kinder geelt,'TIet. 108 

Beim \ Vort "seiner" stellt Herdcr sich, als ob er es für einen Besi tzanspruch halte. Ein 

\\'crk Schl()zers sei die "Vorstellung" aber nur in dem Sinne, In dem die Beute dem 

"glückhche(n) Rauber" gehöre. " I \ \~as nicht trivial dann sei, entstamme neuesten Publi­

kationen anderer. " o In suggestivcr "\;'ähe zu dieser Behauptung verweist er zweimal auf 

Gatterer. 11 Emmalln Fahrt, spießt Herder auch gleich die Begriffe "synchronistisch" 

und "ethnographisch" auf, ohne zu wissen, dass auch Gatterer sie als die scmen bean­

spruchte: 

"Der Fuchs, der seinen <"chweifbeim Rilckgange hangen liess, ist eIn zu bekanntes Fabel­

chen: und hinter alle dem, was I Ierr Schlözer hier an Geist der Geschichte, an Plan, an 

Ideal das -'>'ellle nennet, Ist doch das gewIssermassen schon Alles (Behandlung der Ge­

schichte, als CIn grosses Ganus, S) TIchrorusnsch, Ethnograplusch, und me die harten \ \'orte 

mehr helssen, für die Wir hie und da keinen Schlelf~tein w1ssen,) auch sogar schon geschehen 
"I r l 

IIcrder vennutet also gelehrte Angeberei. " \\'ie überall, sei es auch !TI der Gniversalhis­

torie leichter, Projekte zu machen als sie zu verwirklichen. Dazu lIege gerade für die 

106 Leventhal, der dIe persönlrche Seite dieser Kontroverse völlig ausblendet, sieht nicht, dass die 
Herder'sche A.bneigung gegen ell1c rationalistische, foruchrimteleologische Univeßalgeschichte 
sich ebenso auch gegen Gatterer richten musste (op. CIL). 

107 In der Tlt ist dIe Schlozer'sche Lnlversalhlstone (wie die Gatterers) 111 Ausell1ander,etzung mit 
dem Vorbild Voltalres ent~tanden; s. dazu Fink: 1995,59· 

roH Herder ly67b = 1772,44°. (Schlözer brachte später \\lrklich eine Ausgabe für KInder heraus 
[V01'benitztnf{ zur f,Veltgeschlchte für KindeT, Göttingen 1779], die funfmal wieder aufgelegt und ins 
Französische, Russische, LatellUsche, C'ngarische, Därusche und Polnische ubersetzt \\urde [\\'ar­
IIch : 1972 , Blbuograple).) 

109 Herder: 1967b = 1772,437. 
1 I Gemeint ist die von Gatterer 1m Namen semes Instirutes herausgegebene AIIge1l1eme hJStonsche 

BiblIOthek (IIalle 176,-71), in der SIch auch Ausemandersetzungen rrut der Eng/ischl!1l Weltgeschichte 
und nut Vo[talre finden. EIl1 auch heute noch gebräuchlicher Trick der Spurenyemischung. 

J 11 GemeUH Ist die von Catterer 1m -"amen semes lnstirutes herausgegebene Allgemeine historische 
Bibliothek (Halle I ~67-" I), m der SICh auch Ausell1andersetzungen rrut der Fnf{/zschl!1l iVeltgeschichte 
und nllt Voltatre finden. 

II2 Herder: 196:-b = 1772, 'B~f. 
113 Diesem Verdikt verfallt auch Schlözers - an sell1er Stelle durchaus passendes, freilich etwas langes 

und überdIes gnechisches - PolyblOS-Zltat (s. ~m. 81). 
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rruhe~t(;n StadIen zu wenig \1aterial vor, ja es sei hIer überhaupt noch nicht der Grund 

gereinibTt I I lerder scheint hier an das eigene \\'erk zu denken). In dIesem Zmammen­
hang- findet ~Ich der emZlge Passm dieser Rezension, der berechogte Knok an Schlözer 

enth:ilt: des .. en robmte Zusammenfassung aller Geschichte seI, \\le Herder sch3rf~lch­

tig erkennt, seinem Fortschnttsglauben zu verdanken, sei unausgesprochene Geschicht.,­

tekolog-Je 14: 

"\ \C) ~teht der I·.inc, große Fndpfahl? \\'0 geht der gerade \\'eg zu ihm; \ \'as heißes, ,Fort­

gang des menschllchcn Göchlechb'? Ises AufIJärung? \'erbesserung; \'ef\ollkommnung; 

\Ieererc Glucbeeligkelt; \\'0 ]',t \!aas; \\'0 smd Data zum .\1aasse in so \·erschiedenen 

Zeiten und \'olkcm, wo wIr dlt: be,>ten '\achnchten der Aussenseite haben ?""5 

IkllT1 \ \ <>rt "lJ"nl\er.,al-I lJstonc" fragt Herder, ob '>chlazers Buch wirklich eine sei. Habe 

mcht Schlözer die frühesten StadIen ausgelassen, angeblich weIl es keine vertrauenswur­

<hg-en '\achnchten darüber gebe; Doch das sei nicht der Mangel der Quellen, sondern 

der der Schlözer\chen \lethode: an dIe Stelle der Quellenkritik habe auf diesem GebIet 

dIe hnfuhlung zu treten. Soweit der elgenthch, zukunftsweisende, geniale Herder. );un 

;lber WIeder der Intngant Schlözers dldakosche Kunstgriffe (die Verwendung exempla­

mcher Eigennamen und gerundeter Jahreszahlen) sei '\lummenschanz; nicht einmal dIe 

Fakten sOmmten immer (so hatten nicht nur dIe Juden den eIgenen Staat überlebt, son­

dern auch "Brahmanen und Schamanen");"~ Schlozers vergleichende \lethode (etwa ehe 

(Jleichsetzung H)J1 Papst und Dalal Lama) seI eine bloße :\"achäffung Linnes. T 

nd zum Abschluss der onkelhafte Ton: Allein schon dIe Länge der RezenSIOn habe 

gezeigt, dass Herder das Buch dennoch fur em bemichtliches halte. end seI er manch­

mal deutlicher geworden als lIblich, möge ihm Schlözer zugute halten, dass er dies nur 

getan habe, um ihn von seiner EitelkeIt zu kuneren. " 

SC HLÖZERS A~T\\"ORT 

Schlözer war \\utend. Er erriet den Anonymus und verfolgte dIe Spur des Fuchses zurück 

zu Heyne und Gatterer. He}"e schneb Herder emen amüsierten Gratulationsbrief, der 

aber auch etwas nbehagen erkennen lasst. Schlözer tat zunachst etwas Uberraschen­

des, nämlich nichts. Doch Im Sollen schneb er eme Antwort in Bucheslänge, die er im 

Iq ). dazu die Analy'c Leventhal: ]()<)O, 28-35. 
11) Herder: ]()6,h; 1,72, .BH. 
116 Op. l;t., 440. 

117 Loc. CH. 

1 ül Loc elt, 
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September 1773 als Band 2 seinem Werk hinzufügte (Zweeter Teil: Hrn Johann Gottfried 

Herders, Griift. Schaumburg-Lipplschen Consistorzal-Rnths zu Bückeburg Beurteilung der 

Schläzerischen Unzversal-Hzstorie ... mit Aug. Ludw. Schliizers Anmerkungen über die !umst, 

Unzversalhzstorzen zu beurteilen, Göttingen und Gotha)."9 Einigen (Ganerer behauptet 
500) für Göttingen (Ganerer behauptet auch für auswärtige Bekannte) bestimmten Ex­
emplaren ließ er als Anhang eine Speczes Facti bei binden, worin er Gatterer als den Mann 
hinter Herder ausmachte. ", Gatterer erwiderte sogleich mit einer Antwort auf die Schlä­

zerische Speczes Facti (Göttingen 1773), in der er zwar über seine Verbindung mit Herder 
schweigt, aber dessen Vorniirfe gegen Schlözer ("pyrrhonistische Neuerungssucht", 
"pralerhafte Titel", "plündern", "deklamiren") wiederholt. "I Daraufhin befahl die Re­
gierung in Hannover die Einstellung des Streits. '" 

Der Standpunkt der Regierung ist verständlich: dieses Gelehrtengezänk konnte den 
Ruf der bisher so erfolgreichen Neugrlindung Göttingen schädigen. Doch sind, von den 
persönlichen Gehässigkeiten einmal abgesehen, zwischen Herder und Schlözer wohl 
erstmalig Grundsatzfragen und Aporien des Historismus zur Sprache gekommen, wes­
halb man sich heute wieder für dIe Kontroverse interessiert. "3 Schlözers Replik ist auch 
für sich lesenswert. Zwar legte er keinen Wert auf Politur und schon gar keinen auf "Ge­
nie", wollte er doch die Geschichtsschreibung zur Wissenschaft machen. "4 Doch man 
sehe zu einer sachkundigen Beurteilung seines Stils das Urteil Gogols im Motto. Vor 
allem wenn er zürnt, Ist Schlözer "markant und witzig" (Rudolf Hayrn)."5 Er zieht die 
polemischen Register von der Ironie bis zum Sarkasmus und verschmäht auch Unter­
griffe nicht. Gegen Herder schrieb er mit spürbarem Gusto. Eine mit solcher Kraft 
durchgehaltene Polemik muss man in der deutschen Literatur lange suchen. Diese po­
lemische Kraft wandte sich nun gegen Herder, um ihn zu vernichten. 

119 Schlözer: 177p. 
120 Schlözer' 1990 = 1773b (s. Anm. 69) 
12 I Gatterer: 1773a, bes. 22,9,27,37,44. Diese Erwlderungsschnft verrät deutlich die Gekränkt­

heit des ehemalIgen Freundes. Sie ist Jedoch msofem wenig überzeugend, als sie Hauptpunkte 
des Streites, Schlözers abgelehntes Angebot, die universallustorische Vorlesung zu teilen, und den 
Stellvertreterkrieg über Herder, ausspart. Auch sucht Gatterer Schlözer als universalhistorischen 
Neulmg und Ignoranten abzukanzeln, ohne auf seme Ideen wirklich emzugehen. Seine Unei­
gennützigkeits- und FrömmigkeItsbezeugungen haben etwas Gedrücktes. Zwei weitere \Verke 
Gatterers sind Produkte dieser Auseinandersetzung: Gatterer: 1773b und IT3c (die neu bear­
beitete Auflage von Gatterer: IT 1). 

I22 Blanke: 199°,5°8. 
123 S. Anm. 102. 
124 "Der Rrmzanschrelber ... ist ein schäpfemches Genie das erschafft semen Stoff alls ,Vichts: der Histonke'" 

dagegen erschafft nichts, man nimmt es Ihm sogar ube', 7l'enn er erschafft; er Ist nur ein cO'fnpiltez'endes 
Wesen" (Schlözer: 1773a, 245; s. dazu Leventhal: 199°,33), 

125 Harn1: 1958,1,640. 
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Jch kann m Schlozer~ Replik keme "erschreckende Ausführlichkeit" (I--Ia}m) d erken­

nen. Sie nimmt vielmehr die später von Kar! Kraus gelibte :\lethode vorweg, den Gegner 
zu \\'ort kommen zu lassen, um Ihn belln \Vort zu nehmen. Da Herderische Passagen in 
ltalIka, Schl<izer'sche m Fraktur wiedergegeben sind, bekommt schon das Druckbtld 
etwas Dialogisches.· - ~chlözer redet denn auch Fraktur mit Herder, prangert seme Par­
teilichkeit und Ignoranz an und benutzt ihn zugleich als Sochwortgeber fur die eigenen, 
tieferen Gedanken zur GnIversalgeschlchte. Dieses \\'echseln z\\ischen Schlagabtausch 
und \\·ahrheltSsuche hindert das Buch daran, Jemals langweilIg lU werden. Fs spiegelt 

auf Jeder Seite den gerechten Zorn, die starke Persönlichkeit und den scharfen Verstand 

semes \utors. 
Der hemmungslose SubjektiVIsmus des Jungen Frankfurter "Genies" fuhre, so Schlö­

zer, bel der Beurteilung der \rbeiten anderer zum Sich-Hinwegsetzen liber Anstand und 
\ünunft, uberhaupt lasse Sich der Streit zwischen Herder und ihm auf eme \'erschie­
denheIt Im Stil zurückführen." em Herders Gnade zu finden, hätte er ein fleißiges und 
trockenes (lIes. Gatterer'sches) KompendIUm schreiben sollen, nur um sich dann von 

ihm dafür verachten lassen zu mussen. Stattdessen habe er, obschon nur ein deutscher 
Professor, m der Art Voltaires geschrIeben: daher der Vorwurf der "Eitelkeit". Doch 
Schlozer zahlt I lerder mit gleicher J\hinze heim: er fuhrt den \\'iderspruch zwischen sel­
nun literarischen Auftreten und seinem geistlichen Stand '."or. 

I lerders literarIscher Ruf war keineswegs unangefochten. Er schrieb in der propheo­
sehen, wolkigen Sprache IIamanns und aus emer '\lmderheltSposinon. Ebenso aggres­
siv \\ie mimosenhaft, suchte er gern den Schutz der <Anonjmltat. Er hatte auch schon 

Blamagen erlebt, die Schlözer genussvoll ausbreitet. Herder sei nun einmal Belletrist und 
könne sich durch den Anspruch des Historikers nur lächerlich machen. Dazu fehlten ihm 
die Kenntnisse, der kritische Smn und auch die moralische Haltung. Es fällt Schlözer 

leicht, ihm fahrl~isslge und auch abslchtlicbe Textverdrehungen oder derart läppische 
Schnitzer wie den mit den "Brahmanen und Schamanen" nachzuweisen. Zum Schluss 
<;reht Herder nackend da, seines Anspruchs als Gelehrter verlustig, sein literarIsches 

"Ialent zwar anerkannt, doch gegen sein Fehh'erhalten abgewogen und zu leicht befun­
den. Die Uberschätzung der eigenen "Crteils- und Vorstellungskraft habe ihn nIcht nur 
verleitet, die hIstorISche Forschung zu bagatellisieren, wo er doch mit der ganzen 

126 Loc. cit. 
127 \ielleicht soll die lrahka auch die Fremdheit Herder~, die Fraktur die DeurschheIt Schlilzers ver­

SInnbildlichen. 
IlR Schlözers Vorwurf, Herder habe die "RezensentenbIlhgkeit" verletzt, verallgemeInert Levenrhal 

zu eInem "brrakd07l'/I of the COflJen.ws regardmg the fU/ldamental rules of n-;ttc;sm" ('99, 34). Doch 
auch heute wird noch zw Ischen eIner RezenSIOn, die eIne \'orstellung von dem krici~lerten \Yerk 
l,'lbt, und eInem ,'\"eniss" unterschieden. (Auch Ganerer: '773a, 3', protesoerre gegen die "zwey­
deunge und unschicIJlche" Schreibweise Schlözers). Im Congen zeigt Herders späteres Verhal­
ten, da<;<; der 7.usammenbruch der Kommumkaoon kein endglilciger war. 
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Menschheit fühle und daher ohnehin schon alles zu wissen glaube, nein, sie habe ihn 

auch In seIner Jugend und \\Teltunge\~andtheit anderen auf den Leim gehen und für sie 
die Schmutzarbeit übernehmen lassen. 

Das alles vertrage sich nur schlecht mit dem geisthchen Talar, den Schlözer, wie er sagt, 

sehr respektien. Er zeigt, dass Herder sich für seine Stellung durch keine theologische Lei­

stung qualifiZlen, wohl aber durch PlagJate und Cnverschämtheiten disqualifizien hat und 

greift damit grausam dessen Subsistenzgrundlage an. Herder zähle zu jener 

"neue(n) Race \·on Theologen, die seit wenigen :'\ächten hef\orwächst, diese galant WIt­

zigen Herren, dIe über Kanon, -\pokalypse und symbohsche Bücher k-urzweilen, und de­

nen \'olkslieder, die auf den Straße und Fischmärkten enönen, so interessant wIe Dogma­
tiken smd". "9 

Ja, Schlözer betätigt SIch als Ketzerrichter, der hier emas Katholisches spürt. Yon emer 

'~oltalre'schen Universalhistorie wolle Herder zwar nichts \\issen, dafür aber sei sein un­

eingestandenes "orbild das "Kanzelgeschwätz" Bossuets. lJo Der Konsistorialrat wolle 

den flotten Abbe spielen, der, sobald etwas seine Gelehrsamkeit übersteigt, verachtlich 

murmelt: ,. Cest du grcc".Ij· \ \'ie konne eIn deutscher Professor mit einem solchen Kon­

mtorialrat über Buhlennnen, Eiterpusteln und Schönheitspflästerchen streiten? 

Der Begriff ethnographJScb müsse einen derart verwöhnten Geschmack \·erletzen. Cest 
du grec. f-1.'lde1l11l1ent: 

"Hr. Herder nennt meme \\'one synchronistisch, ethnographIsch und andere, hane 

"'one, für die er hle und da keinen Schleifstem wIsse. Allein 1. synchrorustisch ist gewIss 
nicht neu (es 1st, m Parenthe<;e, von Gatterer, \\as Schlözer zu ef\ühnen vergißt); ob 

ethnographIsch neu sei, weiss ich nicht. 2. wäre es neu, so Ist es nicht hart, sondern ganz 

an alogisch, wie zum Ex. ('.,eo-kosmo-hydrographisch. 3. \Väre es neu und han; so bleibt 

die Frage' ist es aber mcht notwendig? ... 4- Ist es neu und hart, aber notwendig, nun so 

schaffe TI1lr Hr. H. em weicheres. 5. Hat er kemes, und doch auch kemen Schleifstein für 

memes. nun so lass er TI1lrs. Ich weiss keinen Schleifstein für seine Recensenten-Sitten: 
nun - so behalt er sie." U! 

Das zeigt, dass Schlözer das Adjektiv etbnograpblSCb, die \\Turzel der Etbnos-Termini, 

spontan und vielleIcht in vager Erinnerung an Schöpperlin gebraucht hat, jedoch, \on 

Herder dafür gescholten, sich dazu bekennt. Diese .-illsicht lässt sich auch quantitativ be-

12 9 Schlözer: 1773a, 399. 

13" Op. cir., 265, 270, 298, 353· 
131 Op. clr., 26 I, 360. 
132 Op. Clt., 235f. 
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legen. In den heiden vor f Ierder~ RezensIon er~dllenenen \ \'erken, Vorstellung IeineT Uni­
l'cmrl-llistarie und /Illgemelllf .'-anhsebe Geseblcbte er~cheint theses Adjektiv'B je dreimal, 

in der Rephk auf sIe aber fünfzehnmal. 
Bis hIerher ISt Schlözer I Ierder gegenüber weitgehend im Recht. Doch über dessen 

I hupteim\and setzt er SICh hinweg. Es ging hIer ~chließlich nicht bloß um eIne ~ul- und 

( :harakterfrage, sondern um die der EinheIt der \ Veltgeschichte. I lerder hatte ~chlözers 

Zusammenschau von Spezial hIstonen nicht eine Cruversalhistorie, sondern ein "CTemisch" 

genannt. ll4 Darauf antwortete Schlcizer, es helfe nicht, nach innerer Fmheit zu rufen, ohne 

sagen zu können, wIe man sIe erreIcht. Der Cniversalhlstoriker habe seine \lethode offen 

zu legen. IIler macht er wlchuge Anmerkungen zur Hermeneutik, Heumuk und Termi­

nologJe.'l5 Fr rechtfertlgt SIch gegen den Vorwurf der "hIstorISchen Gesetzgebung", der 
eher andere (hes Gatterer) treffe.'l6 Fr SIeht SIch auch zu Gnrecht als Fortschrirrsopumist 

\erdächugt I Iahe er mcht von den großen Revoluoonen der \lenschheit und der Erde als 

dem .\latenal der UniversalhIstone gesprochen und verliefen diese mcht ebenso gut ne­

gatl\· \\Ie POSlti,,:11 7 (Ensächlich war Herder ebenso gut Gescluchmeleologe \\Ie Schlo­

zer und wohl auch der opumi,>tischere, \\as aber bel seIner unklaren Sprache nIcht deut­

hch herauskam.)'" Doch bei aller druckenden Uberlegenhelt Schlozers: wIe man zur 

Emhelt der \\dtgeschlchte kommt, sagt auch er nicht. 19 

Ilenlers Feststellung, hIerfür sei erst noch der Grund zu reirugen, gJbt ihm zunachst 

\\ leder Anlass zu einem Spaßchen über Pusteln und Pflaster. Doch dann fragt er: \\'as 

mag I Ierder damit meinen; Bessere Ausgaben der alten Schriftsteller? Hier habe SIch 

der Universal historiker einstweilen mit dem Vorhandenen zu begnügen. Herder hatte 

freilich, \\as Schlözer zu ubersehen heiJebt, etwas ganz anderes gemeint: rucht mehr und 

hessere Knnk, sondern E7Ilpatblf. DIes hatte Ihm aber bei Schlözer nur den Vorwurf eln-

133 Dll 'iulmantlve [,tlmo[!7aphie, Ethnograph und Viilkerkllnde sind seltener und vom Adjektiv ahge­
leitet (s. a. \'ermeulcn. H)H8, 1~2). Etbllo:.t;raphie erscheint einmal In Schlözer 1772, 22 (s. a 
Schliizer' 1775,237) und clnmal 111 Schlozer : 1713, 220 sowIe zweImal In Schlözer : 1771, 3 u. 
2HH). Fth/logmph, d. h. "ordnender GeschlChßforscher 111 der Völkerkunde" (Schlözer I~~ I, 27 I) 

findet SIch 1111 selben \"erk noch einmal (288). Die eine Passage mit f -"kerlamde In Schlözer. 
1/72, 104, wurde .,thon zitiert (5 . Anm. 88). In der 2. AuA. Ist in derselben Passage das AdJekm 
"altt:n" weggelasscn: die Volkerklllule mrd darmt von eII1er f Iilf\w Issenschaft der Alten (TeschIChte 
zu einer dcr GeschIChte lIberhaupt (Schlözer 1775, 285)- S. a. Schlözer : 1/7 I, 271, 288. 

134 Hcrdcr: 1<)76b = 1772, 43H. 
135 Darauf kann hier meht w cltcr eingegangen werden. 
I ~6 Sehlölcr: 1771,242; .,.a. Schlbzcr: 1772, \·orwon. 
I ~~ Schl{)lcr: 1773, 27M; S a. Schlözer: 1772, 13 . 
q>i S. d.lzu I.c\cnthal 1<)90, 33ff. Gcrade In lIerder: 1967 = 1772 WIrd fIerders in den gCSChIChß­

phllosophl,chcn Schnften entfaltetes F.nn.- ICkJungsdenken jedoch nicht deutlich. 
I Y,l Das Ist Ihm auch l11eht zu \erüheln: Immerrun \eneldlb" er sich gegen I lerder und rezensiert ihn 

mcht. 
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getragen, er verwechsle sich mit der \lenschheit und eine Sammlung neuer Gassenhauer 
sei ihm wichtiger als eme neue Edinon Herodots. 140 

\uch belustigt sich Schlözer über dIe \letapher vom "Einen großen Endpfahl": "Wie 
maf!. der Herr Konsistfffialrat so etwas U'1mdediches fragen? Und dies sOf!.ar in den Frankfurter 

f!.elehrten AnzeIgen?" Dieser Pfahl steh(;, wie Jedes Bäuerchen aus seiner Kongregation ihn 
hätte belehren können, im Garten Eden, bei Adam und Eva, und der gerade \Veg dahin 
fuhre von Bückeburg über Ungarn und das Schwarze Meer. 14

1 Doch dann spricht er, 
dazu provozIert, seme \\ahre \lemung uber die Einheit der \Yeltgeschichte aus: Die 

Alenschheit stamme von emem Paar ab. Er wolle nicht spekulieren, Wle lange das her sei, 
aber doch auf die 6.000 Jahre der biblischen ChronologJe vemeisen. SeIt damals habe 
SICh (h(; \lenschheit überraschend schnell über die Erde ausgebreitet und dabei die heu­

ngen Sprachen, Völker und Kulturen hervorgebracht. In dIesem Alonogenlsmus4l der 
\Ienschheit seI die \löglichkelt der Cnlversalgeschichte angelegt, der Geschichte des 
I lauses Adam. DIese seI, zu Anfang als die Geschichte eines einzigen FamilIenverbandes 
real, dann durch den menschlichen A.usbreitungs- und DIfferenzierungsprozess zu einer 

bloß potentiellen geworden, dank wechselseltlger Kontakte und Beeinflussungen der 
Völker freilich immer wieder aktualisiert, nun aber, infolge der wachsenden Verbindung 
zwischen den \Tölkem der Erde, wieder Im Begriffe, zu einer realen Einheit zu werden.!.!3 

Dies Ist also emes der m der Geschichtsphilosophie so beliebten "Drelstadlengesetze"I44 : 

Cremhelt, \bfall \:on dieser durch Differenzierung, \\'iederv'ereinigung auf höherer 

Ebene. Dieses Schema hat den Vorteil, dass der Geschichtsphilosoph das, was ihm nicht 
passt, m das zweite Stadium stecken und so versch\\inden lassen kann wie der Zauberer 
Im Zylmder das Karunchen. So lässt Schlözer Herders Pluralismus, der jedes Volk nach 

den eigenen Voraussetzungen beurteilen möchte, verschwinden. In semem Schema 
steckt, das hat Herder gefuhlt, etwas \lessIanisches, eine Hoffnung, die der nüchtern­

kntische Professor auszusprechen nicht wagt, aber andeutet: Eine wissenschaftliche Uru-

1+ Zwischen seiner Schlözer-Rezension und dessen Replik hatte Herder eine Sammlung Essais, teds 
von Ihm selbst, teds von anderen (darunter Goethe) heraWigehracht: 1'(111 deut,(her ,·""tund Kunst. 

E/llIge fliegende Blätter (Hamburg 17-3) (; Herder: 1935 ; 1773). In 'iemem Emleltungsessay Aus­
zug IlUS eillf1n BrZef<1:echsel uber O'-SIIII1 ul/d die Lieder alter Volker hatte er fur das Sammeln von 
\"oIkshedem geworben "l1l/d 71.'llre es Ill/''h iIlif den St1'llssen lind Gtlssen lIud FiIdmlllrkten" (Herder: 
H)35;1773, 52). Schlözer hätte nichts dagegen gehabt, hätte Herder nicht abfallig hmzu gefugt: 
,,71'/1' hilben JIl ;1,[etaphyslk /lnd Dogmlltik /lud ,.Irren" (ibidem). In diesem Falle, sagt Schlözer, gebe 
er vemÜTIfngen Beamten, die ihre :\kten lesen, den Vorzug vor solchen, die Volkslieder sammeln. 
\uch ziehe er Gei5thehe \Or, die (he Dogmauk studieren (Schlözer 1~73, 3H- f, 399)· 

14[ Schlözer: 1773, 276ff. 
142 Die Tenmfll \lonogefllsmus und Polygefllsmus sov,ie der Streit zWischen belden Auffassungen 

gehören schon ms 19. Jahrhundert; s. Stockmg: 1987. 
143 ~chlözer: 1--3, 27 1f. 
144 S. dazu Kap. 3, Anrn 20+ 
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\crsalgeschichte könne gleichsam den 'Iurmbau zu Babel rückgängig machen und die 

Dlversltat der .\lenschheit überwinden.'45 
Zum Abschluss wird auch Schlözer onkelhaft: \Venn Herder sich schon des Rezen­

sierens nicht enthalten könne, möge er sich auf die schöne LIteratur beschränken. Fin 

Konsistorialrat unter Journalisten sei aber Immer noch elll Saul unter den Propheten. 

Das deutsche Publikum sei anders, als der ~Ichtdeutsche Herder meine, denn es lege 

mehr H'ert auf klare Beweisführung als auf literarische Akrobatik (em Gntergriff gegen 

den <htpreußen, der so als Reichsfremder diskreditiert wird, und zugleich eme Unver­

sc!ümthelt, da ja auch Schlözer russischer Cntertan gewesen war). '46 Und wenn Herder 

sich auch als \lensch dafür mcht zu schade sei, möge er doch seinem geistlichen Gewand 

zuliebe davon absehen, "slch zum Spucknapf für anderer Leute Galle verunehren zu las­
sen"'47. 

HERDERS S(,HWEIGE~ 

'772173 war für Herder ein Knsenjahr. \\~ewohl jung verheiratet, fühlte er sich 1Il 

Bückeburg unglücklich. Er nahm (lie Verbindung zu I Iamann wieder auf und las begierig 

in dessen SchrIften. Dies führte zu elllem Erweck."1l1lgs- und Bekehrungserlebnis, etwa 

zur sclben Zeit, als er die Schlözer-Rezension schrieb. Er brach nun endgültig mit sei­

nen früheren rationalistischen Ll)erzeugungen und überließ sich ganz der Gefühlsreli­

gIOsität. Doch hörte er keineswegs zu schreiben auf. .\-1it Konvertiteneifer verfasste und 

veröffentlichte er zwischen, 772 und '776 ellle schier unbegreifliche _\lenge von Schnf­

ten, sämtlich\ngriffe auf die Aufklärung, maßlos im Anspruch und prophetisch im 

'Iim.'4' Diese Schreibweise, die Kant in Briefen an Hamann "Triumphe ohne Sieg" 

nannte'49, löste Entrüstung und Gegenangriffe aus. 

Hierunter war der SchlOiers der schadlichste. Erst wollte ihn I Ierder gar nicht lesen, 

dann sprach er von einer raschen, frischen, kurzen und würdigen Entgegnung, die er 

aber auf Anraten \.on Hamann und .\latthias Claudius bleiben ließ: er brauche vor allem 

Frieden.'s' Die Freunde sprangen Ihm aber mit Rezensionen der Antwortschrift Schlö­

zers bei"', Hamann kurz und giftig, Claudius mit gennmgener Bonhomie. Von der 

Göttinger Professur hörte man nun Illchts mehr. Die Polemik mit Schlözer hatte den 

'45 S. Kap. 3, Anm 129-13 I. 

'46 Herdcrs I Icimat Ostpreußen, obgleich mehrheitlich Deutsch sprechend, war ein Tell Preußens, 
der nkht Will Reich gehörte und außerdem in lIerdel"'iJugend russisch besetzt gewesen war. 

'4- Schlözer: 1--3,4" '. 
14H IIaym 1958, I, S6fltI 
149 Kant an Ibmann, 6. n~ u. 8. I\~ 1-74, w. n. Haym 195H, I, 643. 
150 In Cll1cm ßnefan JIerne, Zit. n. lIa}m 1958, I, 6'+3. 
15 1 llal11ann: 1952 = 17-4, 1\", 381f; (Jaudiu~: '773, '7-+ S. a. Ha),n 1958, I, 642f. 
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gelehrten und den moralischen Ruf Herders beschädigt, seme Orthodoxie m Zwei fel 
gestellt und ihn der hannoverschen Regierung unrühmlich bekannt gemacht. Er unter­
nahm noch einige Vor~töße, erniedrigte sich selbst so welt, einen Bittbrief an Frau Heyne 
zu richten, musste aber einsehen, dass diese Tür zugefallen war. Er blIeb In Buckeburg, 

bis em durch Goethe vermittelter Ruf als Generalsuperintendent nach \Yellnar 1776 die 
Erlösung brachte. 12 

\ -on den Bückeburger Schriften sind hier Z\\ei zu nennen: AlU:h eme Philosophie der Ge­
;ehlehte zur BJldung der jIensebbezt (Rlga 1774) '51 und Alteste Urkunde des .Uensehenge­
schlefhts (2 Teile, Riga 1774, 1776).\4 Sie sind Fragmente des geplanten \\'erkes über die 
Urgeschichte. Herder wollte die mangels Schriftdenkmälern der historischen Krink un­
erreichbare rzelt am den ältesten Dichtungen sowie dem StudIUm der ,,\Vilden" und 
des einfachen \ 'olkes wieder auferstehen lassen und damit zum ,,;\ewton der Geschichte" 

werden.';5 Die Konfrontanon mit der durch Schlozer repräsentierten C"niversalhistorie 
der Hochaufklarung hatte ihn zu deren produktiver Verarbeirung m der eigenen Ge­

schichbphilosophle geführt. \ 'or allem im erstgenannten \\'erk ist Schlözer ab Subtext 
sehr präsent. 156 

Das trotzige "Auch" im Titel richtet sich gegen die aufgeklärten Fortschrittsge­
schichten. Herder sucht zu zeigen, dass jedes Volk semen eigenen Ent\\iclJungszylJus 
von Jugend, Reife, Alter und Tod durchläuft. ~al\ltät und ReligJosltät, die die Auf­
klärung als ,,\'orurtede" ansieht, sind für ihn nomendige Begleiterscheinungen des 

\Vachstumsprozesses. Darum lasse sich auch der "-laßstab der Vernunft, die ihrerseits em 
Anzeichen des Alterns und des "'\iederganges sei, nicht auf dIe formativen Stadien an­
wenden : Kntische Forschung a la Schlözer findet er hier ekelhaft.'5- Er übernimmt von 

diesem auch, ganz in dessen Sinne, den Begriff ViJlke·,.kz/Ilde: So sei die "phönizische \'01_ 
kerkunde" ein Anzeichen von Dekadenz gewesen. '5" Denn Kosmopolitismus, Ranona­

lismus und Philanthropie, die er den Phöniziern und der europäischen Aufklärung zu­
schreibt, seien Tricks der Alten, Schwachen und Klugen zur Ausbeurung der Jungen, 
Gesunden und "'\alven. Das Ende der \Ienschheit würde kommen, wenn alle Völker 

ZJ\ilislert waren und eine Sprache sprachen - Französisch! \Vahrscheinlicher sei Jedoch, 
dass sich das noch unverbrauchte einfache \'olk eines Tages gegen dle seelenlose 
\laschinerie des modernen Staates sowie die anderen Erdteile gegen die Vorherrschaft 

Europas erheben wurden. Die Geschichte sei der "Gang Gottes unter den :-\anonen", 
der sich in "Riesenstapfen" vollzlehe, m Revolutionen, worunter Herder, anders als 

152 IIapn: 1958, I, 7-l5ff. 
153 Herder ' I967J = 177-l· 
154 Herder ' 1806 = I77-l, 1776. 
ISS Herder 1935 = 1773, 53,83, 1-l8. 
156 Leventhal: 1990, 26. 
'57 Herder. '96, = 177-l, ,8. 
158 Op. elt., 27. 
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Schiöler, durchau'> auch politische Cnwälzungen versteht. Diesen Gang Gottes küm­

mere es nicht, wer dabei niedergetreten werde.'-~ Berders "histonscher Smn" ist, wie 

I Iam-Georg Gadamer gezeigt hat, eIn Smn für "Kräfte", und wenigstens in diesem 

)Inne Ist er Schuler '\ewtons. l60 

Die ,,\lte~te Lrkunde" gibt eIne Amlegung des Schöpfungsberichts in 1 :\los. I. Da­

bei werden ehe sieben Tage weder buchstäblich noch als \Veltalter, sondern als slCben­

fat:h strukturierte "I Iierogirphe", als mnemotechnisches Hilfsmittel verstanden, das die 

Entwicklung des religiösen Denkens der Menschheit zusammenfasst. Sie sei zugleich der 

Ursprung aller religIOsen Symbolik und der Schrift. In diesem brillanten, wenn auch 

überehrgeiZIgen \Verk prägte IIerder eInen weiteren Ethllos-Begriff, Xtltu rvijlker. -'Ut 

ihm wurden die von den Aufklärern ,,\\'ilde" genannten ;\lenschengruppen grundlegend 

neu bewertet ab "Im Schosse der "'atur lebende Völker"'61, eIne posItive Konnotation 

Ihres Forschungsobjektes, die der deutschen Völkerkunde Im welt ins 20. Jahrhundert 
eigentumIIch war. 62 

Die )chande, die Berders "Sturm und Drang"-Schriften Ihm bel weiten Teilen des 

Publikums eIngetragen hatten, hatte eme ernuchternde \\'irkung auf ihn. Er tat für seme 

literarischen )unden Buße und nahm eme ruhigere, klarere Schreibweise an. Ja, er ent­

schuldigte Sich schließlich bel Schlözer, den er \ on nun an In \ Veimar immer herzlich 

aufnahm. I J Dieser wiederum führte den m seiner Vorstellung angekündigten Plan nun 

auch \\ irklich aus, indem er dieses \\'erk in der dritten Auflage zu einer umfassenden, der 

Gattercr'schen L"nl\ersalhistone nun auch quantitatl\ gleichwertigen H1:lt-Geschichte aus­

baute (2 ' Iede, Göttingen 1785, 1789)164, die von Berder vorteilhaft besprochen wurde. 

Überhaupt emähnte ihn Herder von da an nur mehr, um ihn zu loben. ,6 , In der vVeft­
Gc.\"ch/cbte gab Schlözer eine leicht modifizierte, doch im Grunde unveränderte Dar,tel­

lung seiner "ethnographischen '\lethode".,66 \\'elterentwickelt hat er sie nicht, denn sein 

Interessenschwerpunkt hatte sich inzwischen auf die Statistik, Pohtik und Publizistik ver­

lagert (erst gegen Ende seines Lebens, von der Zelt uberholt und vereInsamt, kehrte er 

mit der '\estor-Ausgabe \\ieder zum alten Forschungsfeld zuruck). Der wahre Erbe der 

)chlöler',chen \ 'ölkerkunde wurde sem jüngerer GöttJnger Kollege Christoph .\leiners 

(r:'4~ 1810)/" 

159 Op. CI( , III 

160 Gadamer 196;, 157ff 
161 IIcrder. 1806; 17i4, 1776, I, 83, II, 33 
162 S Stagl: 1981C, I. 
163 llaYlTI · 1958, I, 657ff. 
16-l Schlözer: 1785-89. 
165 lIa}m: 1958, I, 6-l3f; II, 786f. 
IM <';chl()zer: 1785-89, 1,1-119. 
16- S. dazu Rupp-Fj~enrclch : 1983, 131-18+ 111 dieser eingehenden Analyse konnte Bntta Rupp-E1-

senrclCh zeIgen, dass L.-F.Jauffrets ,\1anusknpt Histol1·e phrsiologrque des difJirmtes mces d'homme<, 
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Es ist merlruiirdig zu beobachten, \\ie deutschsprachige Autoren im Ausland 'wahrge­
nommen werden. In der anglo- und frankophonen \Yelt schemen die Autoren den al­
lergrößten Eindruck zu machen, die am "teutonischesten" wirken, \ne ~ietzsche, Hei­
degger, Ernst Jünger oder eben Herder. Sie wirken wohl interessanter als sympathisch 

und tragen so zur Festigung des antiteutomschen Vorurteils bei. Autoren dagegen, die 
dem vemunftbetonten europalschen Denken näher stehen, wie etwa Lessing, Schopen­
hauer, Kar! Kraus oder eben Schlözer, erhalten mildes Lob, aber auch nur mildes Inter­
esse. Dieser Beitrag wollte darum zeigen, dass die als so urdeutsch empfundenen Ethnos­
Disziplinen nicht so sehr Herder und der Romantik als der "westIerischen" Richtung der 
deutschen Aufklärung zu verdanken sind. 

Oll hi.<tOlre du gmre hU7Ilam, das ersonals von R. \1. RebouJ 18"0 publiziert wurde, eine wörtlicbe 
Ubersetzung aus '\1emers Ist (138ft). Jauffret Ist von SergJo \10ra\13 zum Grundervater der KuJ­
turanthropologJe ausgerufen worden (.\lora\ia· 1973, 6<r81). Obwohl Rupp-Elsenrelcb ihre 
.-\rhelt auf Franzäsisch publIZIert hat, hat bIsher anscheinend noch keiner der zahlreichen Autoren 
über ehe "SoClfte des Ob.l"e11:atmrs de tl/amme" (sIehe zu dIeser Kap. 8) und J auffret wahrhaben wol­
len, dass Jauffret bestenfalls der pateT der KulruranrnropoJogJe I,t, .\lemers aber der genitor.ln 
dIeser Genealogie könnte SchJözer dIe Rolle des tlJegJumen Groß,·ater .. beanspruchen. 



KAPITEL 7 

Josephinismus und Sozialforschung: 
Der Patriotic Traveller 

des Grafen Leopold Berchtold 

Em u'abrer Patriot ist derje11lge gomelige, ra/bcbe, standbafte, 

gedultlge, bebe'rzte und ,Ulse .\lal/I/, u'ekber 1I11t emn' fil7l11dlr­

chm Kenntnis der Gesetze und Verfammg, der Quellen der 

~Vob!fabl1 und der Gebrecbm seines Vaterlandes dm au/nebtl­

gen rt-illm vn'bindet, die Sicherste Rettungs-, gelindeste HIIIJ;-­
und dauerbafte,<1e Verbessn7mgs-.\lmel ausfindig zu m{/chen, 

lind LWI u'abrn- JlellScbmliebe entzllndet, obne Anseben elller 

Partble oder Person, lind mit Verlaugnung seines eigenen .\lIt­

zens oder )'chadens sie bekannt 1/nd nacb aller .Hoglicbkelt gel­

tend Z1/ mdcben S1/cbt 

(Friedrich earl v, "'loser, Bebcrzigzmgen) 

P"-TRIOTIS\ILS, PIETIS\luS, PHILANTHROPIS\lliS, 

PHYS I OKRATI S \tu S, J OSEPHI"IIS \1 US 

h\lschen 1760 und 1829 entstanden im deutschen Sprachraum an die 60 "Patnoosche 

Gesellschaften", Sie gehörten mit den ökonomIschen, gemell1nützigen, literarischen, 

gelehrten, gehellnen und sonstigen "Aufklärungsgesellschaften'" zu ell1em gemeineu­

ropäischen '\etz\\erk \on Privatbeziehungen, das von den Regierungen nur schwer kon­

trolliert \\erden konnte und durch das SIch dIe Ideen der Aufklärung bIS herab zur loka­

len Ebene verbreIteten.' 

Der aufgeklärte "PatriotIsmus" war "eine auf das Gemell1\\ohl bezogene polItIsch­

moralIsche Gesll1nung, dIe das jeweils eigene Vaterland als gesetzlich geSIcherte Statte 

menschenwurdlger FxlSteI1l einrichten und erhalten" \\ollte (Rudolf \'ierhaus),4 

Zunächst ell1e "mittlere, durch Altruismus, \Vohh\Ollen, Einsicht und Rechtschaffenheit 

KO!1I tL',ch 19Ho, i' L 

2 Van l)tilmen' 19R6 

3 Bourde: 1953, 179ff, Kroker 1971, \\'urzbacher: 1972; BaLiz.s: 1979; Koselleck: 1992, 
4 \ "jerhau~: 19Ro, 2 'i 
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bestimmte Tugend" Einzelner" zeigte der Patriotismus aber auch die Bereitschaft, Ver­
antwortung für das "Vaterland" zu übernehmen (darunter ließ sich die eigene Stadt, das 
eigene Land, das Reich oder auch die Nation verstehen). Er erkannte die bestehenden 
Mächte von Staat und KIrche an, suchte sie Jedoch im Rahmen des Möglichen schritt­
weise zu reformIeren. "Emsicht" war eme Patriotentugend, da man das zu Reformie­
rende zunächst kennen lernen wollte. Diese Einsicht sollte nicht nur außerordentlichen 
Geistern, sondern einem Jeden zugänglich, also auch nur eine "mittlere" sein und sich 
eher aus der Praxis als aus der Theorie rechtfertigen. Und doch war der Patriotismus 
letzten Endes elitär und autoritär: Eine jedem mögliche Tugend und Einsicht können 
die, dIe sIe schon haben, auch von allen übrigen verlangen. 

Der "Patriotismus" war mit den anderen in der Überschrift genannten Bewegungen 
eng verbunden. In protestantischen Gebieten hatte er manches vom Pietismus über­
nommen; Gerhard Kaiser spricht hier geradezu von einer "Strukturubertragung"6. Pie­

tistische \lomente im PatrIotismus waren das ÜberschreIten dogmatischer und ständi­
scher Schranken, das "perfektionistische" Verständnis des\lenschen und der \Nelt, die 
"Abtötung des Selbstwillens", das Bedürfnis, anderen ein Vorbild zu geben, und die 
elitären Gesellschaften (Nachfolgeorganisationen der namensgebenden "Collegia Pleta­

tis''): Beldes waren pädagOgIsche und soziale Reformbewegungen ;B auch der Pietismus 
wollte "durch die systematische Erweckung von Königen, Staatsmännern, Lehrern, Cn­
tertanen, kurz, aller Stände ... christliche Staaten mit einem .\linimum an sozialen Pro­
blemen" schaffen. Dies war etwa die offizielle preußische Politik im frühen 18. Jahrhun­
den (earl Hinrichs).9 

\llt seIner "Sympathie für das IdyllIsche, Kleinräumige und Traditionelle"'o brachte 
der Pleosmus in den aufgeklän-rationalisoschen PatrIOtismus überdies eIne "stärker his­
torisch orIentierte, mehr auf traditionelle Bindungen setzende und an die Gefühlskräfte 
appellierende" Komponente herein. 11 Diese Zwischenstellung zwischen Aufklärung und 
Präromantik bot einen idealen Ansatz für die SOZIaI- und Kulturforschung. Die Patrioten 
überließen dIese nicht den Bürokratien des-\bsoluosmus, sondern betrieben sie auch in 
privater Initiative und machten sie damIt vom Staatsgeheimnis wieder zu einem Thema 
für die Offentlichkeit. Il Die Ubertragung religiöser Gefühle und Sinnvorstellungen auf 
die Nation und in deren Rahmen auf das "gewöhnliche Volk" gab diesen Forschungen 

5 Op. Clt., 12. S. a. Krauss J963, JI3ffu. Belcher: 1978, I04ff. 
6 KaIser: 1961 , 9~. 
7 Op. Clt., 9· 14-

8 \"Ierhaus: 1982,27; s. a. lIennann: 1982. 
9 Hmrtchs : 1943, 528f. 
IO Horugsheim: 1928,848. 
II \"Ierhau;: J980, 25. 
I2 Ras'>em/Stagl: 1994, 1-37· 



PamousmlLS, Pietismus. Philanthrop"mus . 

Antrieb'l, die dabei vorausgesetzte "mittlere" Einsicht ermöglichte es, nele derarnge 
For~chung~unternehmungen, etwa über die Aufklärun~geselbchaften, zu bündeln. 
I Iieraufkonnten dIe modemen Disziplmen zur Erfor~chung von "Land und Leuten"4, 
~ ie ~Tationalökonomle, Stamrik, \'olks- und Völkerk:unde, Frühgeschichte und die na­

tionalen Philologien, aufbauen .. ' 
Der Philanthropismus war die radikale Form des Pamonsmus, fur die statt konkreter 

,,\~lterlander" das Abstraktum ,,:\lenschhelt" zum Yerehrun~obJekt \mrde.ln Deutsch­
land trat der Philanthropismus vor allem als Erziehungsreform auf, doch Im Grunde war 
er ein das irdische Paradies erstrebendes 'Iotalreformatlonsprogramm. ,f Statt einer Sich 

in mildtangen Finzelhandlungen erschopfenden Caritas wollte er die bestehenden ;\11ss­
stande rmt Stumpf und Stiel ausrotten und fügte seinen Erziehungs- und Fürsorgepla­
nen daher eine flankIerende Beschäftigungs-, CTesundheits- und Bevölkerungspolitik 
hinzu.'7 Die in diesem Zusammenhang betriebene SozIalforschung \\idmete sich gerade 
den Problembereichen, die die maßgebliche ;\Iehrhelt nicht sehen wollte oder die sich 
vor ihren Augen verbargen, wie Armut, Krankheit, ;\larginalitat, Im.inn und Verbrechen. 

Fur solche Forschungen bot der Phy.fLOkratismus einen theoretischen Bezugsrahmen. 
Da these aus Frankreich kommende nationalökonomische Schule in der LandWirtschaft 
die Quelle des gesellschaftlichen Reichtums sah, legte sie besonderen \Yert auf die Er­
forschung örtlicher Lebens- und Arbeitsbedingungen. Em Schlüssclwerk des PhyslOkra­

tismus wie des Philanthropismus, der Ami des H017ll1ZeS (Pans 1756) des älteren ;\1irabeau, 
enthält etwa Fragenbsten zu Anbautechmken, zu ländlichen Lebensformen und zur Ar­
mut. 18 Ein dem PhyslOkratismus nahe stehender Schnftsteller, der englische Geistliche 

Josiah 'rucker, veröffentlichte 1757 Inst77IctLO/l.'jor Tra;;eller l m Form emer Fragenbste, 
mit deren Beantwortung Reisende den \\'ohlstand einer Stadt im internationalen Ver­
gleich bestimmen konnten .. Sie wurde von Turgot inS Französische ubersetzt.' Die 
Physiokraten sahen in den \-olkem und '\atlonen lebendIge Cianzhelten, deren feile v.ie 

bei lebenden Organismen Im \\'echselwlrkungszusammenhang standen und die dem­
nach mit medizimsch-naturWissemchaftlichen Methoden untersucht werden konnten." 

q Kluckhohn 19H;.\!uhlmann 196H,6,ff;Smith 199+.7'2. 
q Dieser In der frühneuzeitlichen St.1mtik haufig verwendete Ausdruck ,~ Schneider: '994) geht 

auf die l.uther\che Blbeliiber~elElLng ZUnick Ooh. 11.48). 
'5 S. Kap. 6. 
16 ). K,1p. 3. 
17 Im Hof 196,. 223ff; ,-V1rbcck-\\'othge' 1<)71; Ra"em: 19<)2. 
IH \llrabeau: '759/60. I\~ 251 2,6; s. Gauhmcr 195', pIff; Confino: '962. 
19 'Tucker' 1757 
20 'Turgor '9 13 = '753. 
2' " .. om: '07. 
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Die genannten Bewegungen mit Ausnahme des Physiokransmus stammten aus pro­
testantischen Gebieten. Die österreichischen Erblande waren seit dem Regierungsantritt 
\1ana Thereslas (1740) In eInen Existenzkampf mIt der führenden protestantischen 
.\Iacht m Deutschland, Preußen, verwickelt. Daher erschien ein politisches Zentralisie­
rungs- und soziales Reformprogramm nach preußischem Vorbild nötig.'· \lit diesem 
Programm übernahm Osterreich auch die deutsche Aufklärung "in ihrer frllhen, theistI­
schen Form". Diese YerbIndung von österreichischer Staatsräson und theistischer Auf­
klärung \\ ird nach Ihrem Hauptvertreter Joseph II., dem Sohn und "'iachfolger .\Iana 
Theresias, Josephmmlllls genannt.'4 (Sem Bruder Leopold von Toskana, als Kaiser Leo­
pold H., wurde der physiokratische \lusterfürst Europas.)-S Die .\lodernlslerung, die 
Österreich unter diesen I Ierrschern erfuhr, nahm manche .\laßnahmen der FranZÖSI­
schen Revolution vomeg und beugte vielleicht einer Revolunon vor.,6 

Der Josephinismus suchte den natIonalen Konsens vom Kaiserhaus, dem Adel und 
der Beamtenschaft auch auf die Geistlichkeit, die Bürger, ja die Bauern zu erweitern. Da­
bei berief er sich auf die allen Ständen gemeInsamen Prinzipien der Vernunft und des 
Christentums. Der Perfektibtllsmus von Leibniz wurde zur österreichischen Staatsphi­
losophle.·- \\'enn die Regierung "Gnyernunft" und ".\llssstände" auch in der Kirche 
bekämpfte, geschah dies keineswegs in religionsfeindlicher Absicht; das Christentum 
sollte yielmehr die Grundlage, die Vervollkommnung des \lenschen den Staatszweck 
Osterreichs bilden: "Durchdrungen von der \Vürde des \lenschen verlangte der Jose­
phmlsmus von der Regterung, daß sie dIeser diene" (Fritz Valpvec).'8 

]OSEPHINIS\.ILS l"i BÖH\.IE:-' 

Der böhmlsch-mähnsch-schlesische .\del hatte die Aufklärung nIcht tiber \Vien, son­
dern über prIvate Verbindungen direkt aus dem benachbarten Sachsen tibernommen. 
Seither bildeten dIe Länder der böhrruschen Krone "das Kernland des Josephinismus".'9 
In Böhmen entstand 1~69 e111e "Patrlonsche Okonomische Gesellschaft", 1~"0 folgten 
.\1ahren und SchleSien mit "Landwirtschaftlichen Gesellschaften". Diese Adelsyer­
sammlungen, die sich dIe Förderung der WIrtschaftlichen, sozialen und technologischen 
Entwicklung vorgenommen hatten, wurden zu "halboffiziellen Organen desJosephinis-

22 ReJlich: [920, I, 2-f, \\'inter: 1962. 

23 Val)a"ec: 1945,9,34· 
24 Valpvec: 1945; \\'inter: 1962; Beloff: [966, I [6ff; Hanke: 19-4; RelnharJ [999· 
25 \\'anJruszka. 1963, I, 261ff. 
26 BeneJlkt : 1994. 
27 Johmton 1992, 279ff, 31 ,ff. S. a. \\-mter' 1968,22 u. Rassem: [992,616. 
28 Val)avec: [945, 12 7. 
29 \\'inter' [962,208. 



mus")' [n den drei Kronlandern g-ab es be~onders viele große Guter, dIe auch Gewer­

bebetriebe umfassten und für den .\larkt produzierten, eine \Virtschaftsform, die man 

"Feudalbpitalismus" genannt hat. 11 Der patrlOtische IIochadel verwendete nun einen 

'leI! dieser Einkünfte für soziale Reformen. Viele sell1er Guter wurden zu "Experimen­

uerfeldern und .\lusterbetneben des Josephll1lsmus". < Der \del wetteiferte mIt der 

Burokrane um die \'erwirklIchung einer prästabilierten Harmorue zWlschen Individuum, 

St;]Jt und ,\Ienschhelto 

DIe Sozial forschung des Josephmismus war, wie dIe der Aufklärung überhaupt, ein 

(,eme1l1schaft.swerk der Elite in melioristischer Absicht. SIe yerlagerte ihren Interessen­

schwerpunkt V0111 \lerkwurclIgen, Auffallenden und\ktuellen auf das Typische, Mas­

senhafte und Pennanente. DIese Form der SozIal forschung ist v.ohlmcht ohne offenen 

/ukunftshonzom zu denken, welchen ihr der Perfektibilismus bot. ')Ie unterschied sich 

Jedoch von der modernen SOZIalforschung darin, dass sie SIch außerWIssenschaftlichen 

/ielsetzungen unterordnete. DIe Patriotischen und LandwirtschaftlIchen Gesellschaf­

ten untersuchten Land und Leute, um stansnsch-topographlsche "Landesbeschreibun­

gen" erstellen l.U konnen. q DIese sollten mcht nur ihrer Reformpolink zugrunde gelegt 

werden, sondern auch die Burgertugend wecken. 

Solche Forschungen stutzten sich weiterhin auf dIe ReIse, die umfrage und dIe Aus­

\\ ertung sif,mifikanter Objekte. Josephimstische Beamte sollten "Landes- und Krelsbe­

relsungen" durchführen lS, Hochadel!ge und Staatsmänner "Commerzreisen"l6, der 

KaIser selbst fühlte sich verpflichtet, unter einem Inkognito sell1e Erblande zu bereisen, 

um ohne AbschIrmung durch das höfische Protokoll die \Virklichkeit kennen zu ler­

nen.l7 Die hiennit gewonnene Anschauung konnte, vor allem bei Problemfällen, durch 

Cmfragen erganzt werden. ,x SIgnifikante Objekte gingen etwa als "AJterrumer" m die 

Landesbeschreibungen ein; auch sammelte man Produkte des \'olkslebens und Gewer­

befleißes: 

"DIe uulttäre, praktische und didaknsche 'lendenz des alten Patrionsmus machte sich in 

Sammlungen \'on \\Oerken der Kunst und Kultur der Vergangenheit geltend, dIe emen 

30 Dll1klage: 1965; Schll1dler/Bonß: 19Ro, 263ff. 
3 I Stark: 1934-
32 rhlenen-Adlerflycht 1967, .p. 
33 S. Kap. 3 uber die Sozial forschung 111 .\llsslonsorden und uber chlliasDsch-utoplstische For­

schungs- und Qokumentationszentren. Dort stand zwar das Ziel der GeschIchte fest; offen war 
freIlICh, wann und "ie es erreICht "erden konnte. 

H ~ehll1dler/B()nß: 19!io, r5 S a. Schneider: 1994-
35 Kropatsehek' [799· 
36 \\'andruszka: 1<,163,1. 161. 
37 \\inter. 1962,102. 
jR Op. CIt., 168ff. 
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Fl11druck vom schöpferischen Lehen des Volkes 111 Stadt und Land vermitteln sollten. 

"licht das \ußerordentliche, sondern das Normale und Durchschmtthche sollte sichtbar 

gemacht werden. So sollte 111 el11er Epoche des \\'andels und der erschutterten Tradioon 

der Sl11n für HeImat und Vaterland bewahrt und erneuert werdcn."J9 

All dies bezeugt eine Kontinuität zwischen humanI~tischer, barocker und aufgeklarter 
Sozial forschung, \~ohmgegen die Erweiterung der Letzteren auf neue Bereiche, die 

\\'ende vom \lerkwllrdigen zum Typischen so\~ie dIe kollektive und kumulative Tendenz 
auf die modeme SozIalforschung vorausweisen, die dann mit der Französischen Revolu­
non noch deutlicher hervortreten sollte. 

EI"l BÖH.\IISCHER ]OSEPHI~ER: LEOPOLD GRAF BERCHTOLD 

Leopold Graf Berchtold, Freiherr von Cngarschitz, Fratting und Pullitz4' , wurde I-59 
in ..\lahren geboren und von einer aufgeklärten Tante als Erbc ihrer Herrschaft Buchlau 
erzogen. Fr bcsuchtc Adelsschulen m Olmlltz und \ \'ien, trat aber nicht, wie llblich, in 

die Armec, sondern in den Verwaltungsdienst ein. 1799 wurde er substituIerender KrCIS­
haup011ann von Iglau, ef\\irkte aber noch im seIbenjahr aufgrund seiner "ungewöhn­
lichen Kenntnis des Handels und der Handelswege"4 1 die Versetzung zur Commerz­

behörde in Triest. Dort studierte er "Erd-, Staaten- und Sprachenkunde" und macllt~ 
ge\\innbnngende ~ebengeschäfte, die es Ihm erlaubten, semem Hang zur \\'ohltätig­

kelt nachzugehen.4- Im September 1780 trat er, mit 50.000 Gulden versehen, eine Reise 
an, von der er erst nach sIebzehn Jahren zurllckkehren sollte. 

39 \Icrhaus 1980, 26. 
4( \\'enn nicht anders angegeben, folge Ich In memem Bencht über Berchtolds Leben Pluskai: 1859. 

DIeses \ \'erk schlachtet eme Im .\lanusknpt vorliegende BiographIe von CaJetan I Iaschke, sei­
nem Verwalter und Vertrauten, ergänzt von Heinnch Rziha, Pmatlehrer semer Sühne, aus, die 
mit den PapIeren Berchtolds Im FalnJl!enarchl" m Buchlau aufbewahrt war. DIese Papiere sollen 
sich Jetzt Im ArchIV von Brunn befinden; Ich hatte keme Gelegenheit, SIe zu konsuloeren, daher 
muss 'orhegende bIographische Skizze vorläufig bleiben. Pluskais BIOgraphie 1st IIn Auftrag von 
Berchtolds Bruder Friedrich (s. AnIll. 101) geschrieben und zIemhch haglOgraphlsch. Berchtolds 
gleichnamIger Urenkel (s .. \nm. 60) hat em \\'erk über Buchlau und seme Famdle verfasst, das 
oberRächhch und für dIe BIOgraphie des Urgroß"aters völlIg von Pluskai abhängJg Ist (Berchtold 
I893, I 79ff). Hantsch bnngt m se111er BIOgraphIe des jungeren Berchtold eme KurzbIOgraphie 
des älteren, die wiederum dieses ausschreIbt und sich nicht emmal die Mühe macht, Pluskai zu 
konsuloeren (Hamsch: I963, 3 d). Fs gJbt auch noch rurze bIOgraphIsche SkIzzen m Ersch-Gru­
ber, Allgnueme Encyclopadle der I-Vlsscnsehaften lind Kim.rte, \\'urzhach, BIOgraphisches LeXikon des 
K1l1se-rthums Östernich und BIographie Universelle. Nouv. ed. I841. 

41 PluskaI· I859, I8. 
42 Loc. cn. 
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Derart ausgedehnte ReIsen waren 
keinesfalls üblich. Man darf annehmen, 
dass sie Im Falle Berchtolds außer mit 
Reiselust wohl auch mIt dem Bedürfnis 
zusammenhing, sich von der formidablen 
'lante fern zu halten, dIe einstweilen den 

Besitzstand mehrte. Die ChronologIe seI­
ner ReIse ist unklar.4 SIe fuhrte über Dal­
matien nach ItalIen, dann nach \\'esteu­

ropa und schlIeßlIch durch den gesamten 
\lJttelmeerraum. Am längsten hielt er 
sIch Im \lusterstaat Toskana auf, wo er in 
Großherzog Leopold e111en LehrmeIster 
fand. Der Großherzog nahm Ihn in seinen 
engeren KreIS auf und machte ihn auch 
zum Ritter des St. Stephansordens. 

Als aktIves \litglied der "moralischen 
Internationale" der Aufklarer (Re111hard 
Koselleck)+l a bsoh ierte Berchtold keine 

humanIstIsche BIldungsreIse und keine 
barocke Kavaherstour mehr, sondern eine 

moderne "Commerzreise", eine For-
schungsreIse zur Gewmnung nützlichen 

Abb. 19. Leopold Graf Berchrold. Ongmal m der 
Porträtsanunlung der Ösrerreichlschen '\atIonalbl­
bLothek. 

\\lssens. DabeI suchte er von \lenschen aller Stände und Nationen zu lernen. Er teilte 

indes mcht das Bestreben westeuropäischer Radikalaufklärer, die Religion durch die Ver­
nunft zu ersetzen. \\'enn er den .\lenschen helfen wollte, dann war dies für ihn Gottes­

dienst. In der Grabeskapelle zu Jerusalem sollte er das feierliche Gelübde ablegen, sein 
ferneres Leben der Lmderung menschlichen Leidens zu weihen, em Gelübde, dem er 
treu geblIeben Ist. Em anonymer französischer Biograph sagt, Berchtolds Reisen hätten 

den Zweck gehabt, "menschliches Gluck und Unglück in verschiedenen Graden der 
Kultur und Cnkultur kennenzulemen"45. Er selbst bestimmt den Zweck des Reisens als 
<he Verbreitung nützlicher Kennmisse über die Erdoberfläche.46 

Geburt, Vermögen und dIe m der Toskana gewonnene Stellung öffneten ihm die 
europäIschen Salons. Dazu frequentIerte er auch eher bürgerlich geprägte Aufklärungs-

-l3 S Anm. {o. 
-l-l Koselleck: 1992. 
-l5 -\rt. Berchtold 10 Biographie Universelle, noU\,. ed. (18{1). Der Amkel könnte von Lasreyne (5. Anm. 

58) stammen. 
-l6 Berchtold: 1789, I, Dedlcotlon. 
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gesellschaften. Er hatte eine Gabe für Sprachen, von denen er zu den in Europa 
gebräuchlichen noch T~chechisch, Griechisch und Türkisch sprach sowie Arabisch, 
Persisch und Hebräisch verstand. \\'0 immer er hinkam, ließ er Broschüren m der Lan­
dessprache drucken und unentgeltlich verteilen, in denen er nützliche Vorrichtungen 
beschrieb oder hilfreiche Vorschläge machte.4' Ihre \\'irkung war nicht immer die er­
\',.'unschte: In Portugal erweckte sem Auftreten gegen den StIerkampf als Tierquälerei 
solchen Unwillen, dass er das Land verlassen musste; in Algier trieben seine "Sklaven­
zeitungen", Lebensbeschreibungen von Christensklaven, welche die Herzen und Börsen 
für deren Loskauf hätten öffnen sollen, nur den Sklavenpreis in die Höhe - eine teuer 
erkaufte Lektion über die Eigendynamik der Sozialforschung.48 

Als man ihm berichtet hatte, dass Ölverkäufer von der Pest verschont blieben49, ver­
richtete er, eingerieben mit Olivenöl, Krankenpflegerdienste im Pestspital von Sm}Tlla, 
eine Probe aufs Exempel, die er glücklicherweise überlebte und auf Türkisch, Italienisch, 
Kroatisch und Deutsch beschriebY Sehr beschäftigte ihn die Rettung von Scheintoten, 
elll Zeinhema, doch angesichts seiner eigenen Todesweise ominös. Andere Themen 
Berchtold'scher Broschüren waren: ein sch\\immendes Licht für über Bord gegangene 
Personen, em ~otsteuerruder aus auf iedem Schiff vorfind baren ~laterialien, "'-littel ge­
gen Berufskrankheiten von Seeleuten und Handwerkern, eine Methode, schwimmen 
und tauchen zu lernen, ein erfolgteich ausprobiertes ~1ittel gegen den Hundebiss, Vor­
beugung von Lebensgefahren zu Land und SeeY 

1788/89 hielt Berchtold sich m England auf, vor allem wohl, um seinen Patriotic Tra­

l·eller zum Druck zu befördern. Er besuchte den physiokratischen ~lodelllandwirt und 
Reisenden Arthur Young (1741-1820), der gerade aus dem vorrevolutionären Frankreich 
zuruckgekehrt war, und trat auch mit dem Philanthropen Dr. \Villiam Hawes (I~36-
1808) in Verbindung, dem Begründer der "Royal Humane Society" zur Rettung Ertrin­
kender und Scheintoter. Der Patriotic Traveller erschien 1789 in London mit einer 
\\'idmung an Young und reichlicher Erwähnung Hawes'Y Dann ging Berchtold zur 
Vorbereitung einer Orientreise nach Deutschland, wo er insbesondere mit GöttInger 

4:' Da dIese Broschüren Gebrauchsliteratur waren und gratis verteilt w"Urden, 1st es schwer, eme BI­
blJographie zu erstellen. DIe von lTIlr konsultJerten (d. h. an der BlblJotheque :-":atJonale m Pans 
und der British Library in London vorhandenen) smd in meiner BiblJographle angefuhrt. 

48 PluskaI: 1859,3°. 
49 DIe Beobachtung hatte der Kaufmann, ReIsende und britische Generalkonsul m AJexandna, 

George Baldwin, gemacht. Baldwm, etn rehgJöser Enthusiast und mystischer Schnftsteller, 
scheInt großen Emfluss auf Berchtold ausgeübt zu haben. Er war auch etn Gegner des Sklaven­
handels und könnte Bechtold zu diesen "Sklavenzeirungen" mspinert haben. S. den Arokelllber 
ihn m D:".13. 

50 Berchtold: 1797b, c; 18ro3, b. 

51 S. Anm. 47. 
52 Berchtold: 1789. 



BöhmIscher ]osephmer: Leopold Graf Berchtold 

\hb. 20. Das neue Schloss Buchlau m \Iahren. Ongmal In der Porträtsammlung der OsterreichIschen 
'\, 3t'onalhlhhothcL 

OnentalIsten verkehrte, unter denen er in PaulJakob Bruns auch einen Übersetzer für 
sem \\'erk gev.ann (AnweiS1ll1gen für ReISende, Braunschwelg 1791).53 

Daraufhm eilte er als "Revolutionstourist" nach Paris, wo er in radikalaufklärerischen 
Kreisen Cmgang hatte, so mit den Orientalisten \'olney und Langles54 sov.ie dem Gra­
fen Charles-Philibert de Laste}rie (I~59-J849), Schwager Lafayettes und späterem 
Cbersetzer des Patnotic Traveller. Der Assemblee nationale widmete er Broschüren über 
die GesundheItSvorsorge für Seeleute und über das Rettungswerk Hawes'.55 Doch seine 
revolutionären 5J111pathien kühlten ab wie die anderer Geistesverwandter, so Arthur 
Youngs. \\'enn mdes sein Lobredner Pluskai Aufhebens davon macht, dass Berchtold 
aufgrund öffentlich bezeugter Enrrustung uber ehe Hinrichtung Ludwigs XVI. aus Paris 

53 Berchtold.I79 Id. 
54 S Kap. 8, .\nm. 21. 

55 Berchtold: 179Ia, b. 
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habe fliehen müssen, dann übersieht er, dass dieses Ereignis erst am 2 I. Januar 1793 statt­
fand, dass Berchtold dann also ziemlich lange mit der Revolution mitgegangen sein hätte 
müssen. 56 Danach war die Flucht für einen Aristokraten und Landsmann der Königin 
wohl die vernünftigste Option. 

Er verbrachte nun einige Zeit auf der Iberischen Halbinsel und in der Schweiz, 
woselbst er versuchte, seine Verwandtschaft mit dem Hause Zähringen nachzuweisen. 
Erst J794 trat er die lange geplante Orientreise an, die ihn bis nach Persien hätte führen 
sollen. 1797 erschien die französische, von Lasteyrie (der seinen Grafentitel inzwischen 
fallen gelassen hatte) um eIne Einführung vermehrte Ausgabe des Patriotic Traveller (Essai 

pour dinger et itendre fes recherehes des voyageurs qUl se proposent f'utilite de feur patrze, 

Paris). <c Zugleich erhielt er die ~achricht vom Tod seiner Tante und kehrte daraufhin 
heim. 

~och im selbenjahr heiratete er und begann, Buchlau zum landwirtschaftlich-indust­
riell-philanthropischen \lusterbetrieb auszubauen. Er führte neue Anbaumethoden, ~la­
schinen, Feldfrüchte und '\'utzviehrassen ein, ,",ie etwa die spanischen :v1erinoschafe, die 
er auf seinen Reisen kennen gelernt hatte. 58 Erwirtschaftete Überschüsse wurden zur 
Gänze in die sozialreformatorische Tätigkeit investiert, die der ganzen .\1onarchie zum 
Vorbild dienen sollte. Er legte Baumschulen an und holzte andererseits den schönen 
Park ab, um ihn In Ackerland zu verwandeln. Zur Verwertung seiner Produkte und 
Arbeitsbeschaffung errichtete er eine Leinwand- und eine Kaschmirfabnk, zur Ausbil­
dung seiner Bauern und Arbeiter fünf Schulen, wo er selber die Prüfungen abnahm. 
Hinzu kamen im Laufe der Zeit ein Altersheim, ein Siechenhelm und ein Leichen­
schauhaus. Er stellte Hebammen an, setzte Preise auf landwirtschaftliche !\'"euerungen 
so,",ie wohltätige Handlungen seiner Untertanen aus und gewährte den ärmeren unter 
ihnen verbilligte Kredite und ~ahrungsmittel. 

Um ungestört seine Schreibarbeit verrichten zu können, stand er im Sommer um vier, 
im \\'inter um fünf auf. Vom Frühstück (um neun) bis zum \1ittagessen (um sechs) be­
,",irtschaftete er sein Gut, dann arbeitete er ,",ieder bis \1itternacht in seinem Schreibka­
binett, ohne zu Abend zu essen. Den Schlafrock nannte er die "Linee der Faulheit")9 

56 PluskaI: 1859, 2Of. - Berchtolds Sympathie für die früheren Stadien der Revolution ist unbe­
streitbar. Auch später war er trotz semes mittlerweile ausgeprägten österrelcluschen Patriotismus 
emer der wenigen, die den .\Iut hanen, den österreichischen ,Jakobmer" Andreas Ried11m Ker­
ker zu besuchen. Er hane Riedl als den :\lathemaoklehrer der Söhne Großherzog Leopolds m 
Florenz kennen gelernt (Körner: 1977, 333)' 

57 Berchtold: 1797a; s. a. Lasteyrie: 1797· 
58 Berchtolds Übersetzer LasteFie (s. a. Anm. 45 u. 5~), später em liberaler PolitIker, war gleich­

falls ein Filrsprecher der .\Iermozucht, ebenso wie die Familie von Berchtolds Frau, dIe Grafen 
:\lagnis, die auch mIt ihm m Verbmdung standen. S. Lasteyrie: 1802 und Bourde: 1967, II, 814, 

873 ff. 
59 Pluskai: 1859,7+ 
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Die gleiche rastlose Tätigkeit, die gleiche fast mönchische Leben~führung ern'artete er 
:lUch von seiner Frau, der Kinderschaf'l", den Angestellten und den Cntertanen. An den 
(;renzen <;einer I Ierrschaft ließ er Aufschriften m Deutsch und 'F;chechlsch anbringen, 

<hss Jeder Kranke hier kostenlose und freundliche Versorgung finden würde. Er betei­
ligte sich selbst an der KrankenpAege, machte PockeI1lmpfungen, verteilte Bruchbänder. 
(;enas einer dieser Kranken, musste er dem Grafen mit Handschlag versprechen, sich 
seinerseits des ersten hilAosen Kranken zu erbarmen, auf den er treffen würde. Sem 
Schlösschen Zerawitz wurde zum \)Jechenhaus mit emer strengen Tagesordnung und 
vielem Spmnen und Beten. Die \1ahlzelten an die Insassen teilte er gerne selber aus. 

Wenn Berchtold erklärte: "Fmzelne Slänner oder wohltaoge Gesellschaften mussen 
die Regierung dazu bnngen, die \1enschhchkeit in Ihr Budget auf zu nehmen und damit 
Privatinitiativen lIberAusslg zu machen"61, dann war dies durchaus Im Geiste des Philan­
thropISmus gesagt. Doch seine eigenen dahmgehenden .\laßnahmen hatren etwas 

nhedmgtes, das an Selbstaufopferung grenzte. Dies war wohlm semer Persönlichkeit 
hegründet, hatte aber auch mit der verzweifelten Lage zu tun, in die Österreich durch 
den Krieg mit l'\apoleon geraten war. Das Armenwesen war zusammengebrochen, und 
ein Patriot \\ le Berchtold leitete daraus die PAicht ab, selbst für das Vaterland einzu­

springen.61 Indes war er kein weitabgewandter Träumer, sondern verlangte flIr alle 
~OIialp()litischen Bestrebungen ein gesundes wirtschaftliches Fundament. In dem.~laße, 
in dem <;eine Unternehmen aufblllhten und Gewinn abwarfen, erweiterte er semen 
Tätigkeitskreis. Er gründete eine ,,\lenschenfreundliche Gesellschaft" nach -VVilJiam 
I Jawes' Vorbild für .\tihren. FiJr (he Frfindung von lebensrettenden Vorrichtungen so­

\\ ie für die Lösung der Frage, \\Je Osterreichs Be\ölkerung vermehrt werden könnte, 

setzte er Preise aus. Die Ersparnisse emesJahres saftete er flIr die Förderung eines "von 
Armut niedergehaltenen Talents".~ In Brünn, Prag und \\'ien grundete er Institute zur 

Rettung Frtnnkender. \llt dem \\'i.ener Institut wollte er ein Kabinett für die wichtigs­
ten l.ebensrerrungsvoITIchtungen sowie einen Lehrstuhl flIr Philanthropie verbinden.64 

An Kaiser Franz richtete er wohl doklJmentierte Petitionen gegen die Tierhetzen in 
Prag, fur die Ausgabe billiger \Iedikamente an die Landbevölkerung, die Förderung 
schlummernder '[1Iente, eine ,\Jtersversorgung für KJenker aller Konfessionen, die Er­

richtung \on Sch\\iml11schulen, regelmäßige Untersuchung der Soldaten auf Syphilis, 
ellle Suppe aus Knochengelaone für die Armee, die Aussetzung \on Preisen für die Ret-

60 Unter seinen '\;achkommen \\ar der o'>terrelchlsch-ungarische AußemTIlmster Leopold (jraf 
Bcrchtold (dl63 19-P). der mit semem Llamarum an SerbIen den Er,ten \\-eltkneg auslöste. 'l. 
I Iantsch 1963, s. 3. Anm. 40. Zur "Kmderschar" zählte eme Zelt lang auch sem um eme (jene­
ration Jungcrer llalhbruder Fnednch Berehold, s. Anm I' 1. 

61 Zn. n. Plusbl 1 H 59, ;9. 
62 \\inter 1962, dl9. 
63 PluskaI: IHS9, 53f. 
64 toc. eir. 
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ron!! und \ \'iederbelebun!! Ertnnkender. ~chließhch für die Errichron!! mn Leichen-
~ ~ ~ 

~chauhausern In der ge~amten .\Ionarchle.'" Auch veröffentlichte er weiterhm Bro-
~chüren Cerrllch. {fIe Gran::m dn' Cfolthlltigkm gegm JlmHhm lind Thm-e::1/ n-.::fltern 

(\ \'jen 1900); Kllr:.gifaßte Xilturf?;eschichte der schlldlichstm Wtlldillsektm. liebst Ibrer Oeko­

Ml1lle lind emi'l:m be-.rllhn r;;efimdmm Hehr- lind RettungS7llltteill (s. I. I~OO): Yoth- lind 

Hi/fiubellm {llr die. so lange ::lIlebm ;::unschm (~. I. 1 oz); Beiträge ::l1r Veredlrl1l'l; des oster­

n:lchüchm umd:.::ehl7llflllnS, ~'on emf11l Pamotm (s. I. 1~(9).66 
Cntcr Berchtold, nachgelassenen Papieren fanden ~ich die .\lanuskripte: 1. Cber 

V.'ohlthätigkeit: II. \"ermischte .\Iaximen (vor allem über Religion) und III. Wahrhaft 
nützliche BemerlllI1gen uber das Reisen (zum Beispiel über den Cmgang mn den .\lau­
ren, :lt 'l. 'rpione und Heilmittel gegen deren Stich. die Be\\ ahrung der Ge~unJhelt In 

~orJJfnlw, Handelsinteressen. -\ltertlliner. Gemmen und .\lünzen Im Onent).6- Dlt::~es 

letzte Manuskript enthält wohl die '"orarbelten für ein weneres Buch über da Reisen. 
welches Im Pilmot/c Tnr.·eller angeliindlgt Ist, aber memals er.,chlen. Ob Berchtold auch 
den \"ersuch gemacht hat. eine siebzehnjahnge Reise zu he.,chreiben. lasst .,ich nicht 
"lehr '-eststellen 

tJ\\le der Krieg dem Kai.,errum Öterrelch naher ruche. suchte er eine offentliche 
\ \ lrlcmgo,'phare. Er trug zur BeLimpfung der Hungef'>not im Riesengebirge bei. WId­
mete .,ich der Organisation der Landwehr und wurde -chließhch \001 Feldherrn. Erz­
herzog Kar!. al., Oberstleumant mit der Inspektion der .\lilitäf'>pitäler des Hradischer 
Krei,es betraut. Er baute nun auch ,ein eigenes 'chI, "" Buchlau zum .\lihürpiral um. 
wodurch es auf Dauer entstellt wurde (I '0 -). AI~ er. Im Stabe Erzherzog !Grls. nach der 
Schlacht von \spern die am Felde gebliebenen Leichenhaufen auf chelntote absuchte. 
infiZierte er Sich mit 0-phus. dem er am 26. JulI I. 09 erlag. 

DER .. P-\TRIOTIC TR.-\\"ELLER" 

Berchtolds Hauptwerl nenne ich nach den von ihm im Titel hervorgehobenen Begrif­
fen den Patnotic Tm~·ellf1-. Der Titel lautet llber.,etzt: 

Ein I (-rmeh, die FllTYchun'!.m P.-ITRIOTlSCHER RElSR\ TIER an::ulmm lind :1I n-.:-'l'Itt771; 

mit :lJSiJr::Jld:m Brtrad:ttmgm IIberdle \litte!. (L1s Lebm. die Ge),mdhe:t :/1'.1 ti.:1' EI'!.mttrm L'n­

erf.1hrmer allflbn:n Rezsm :1I Lmd Imd :.111", u :u erb.lltm. Zuglflch Wh Sen, ~'UTl Frar;m, d/l? 

/Ur die Gese/lschaft .iT .• i d., \lemchbeit ;'on Interesse rind. Imd .-I nr;ebdni.!,m all,,. .\wnde und Be­

rufe. aller I 'Olker 11",1 )t,liI'm :lIr Be.m,~-ortlmg '1'Orgdegt l1:m{m müssen und ;;'ekhe die ;;'1(1:-

6) Op. cit., .;6. 
66 Berchtold. l 00, l 01. lSV<). 

6; Plu,kal 1"59. ;6ff 
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tlf!,S1en sich aufdelI ZU'eck al/er ReisfIls beziehenden Punkte umfa.fSen. Im Anhangfindet .<Ich ellle 

Ime VOll englirchrn /ll/d fremden Hfrken zur lnter,;:eISllIIg und zum ;\'ut:,en der ReISendrn, $0-

l;:le eIll !Vlta/og der intere.,ranteJten europämhfll Reisebeschreibungen, ll:elche l1l urschledenfll 

:-;pra(bell vom Anflllg der /,e1l<'!1 bIS Zllm 8. September 1787 pubirzIfI1 worden SInd Voll Leopold 

Graf Berrhtold, Ritter de. J,lliztarordflls VOll St. Stephall 111 Toskana. etf. etc., 2 Bde., London 

, 789.68 

"I lauptwerk" Ist hier vielleicht nIcht ganz das nchoge \VOIT. \lan kann bei Berchtold 

nicht von eInem ,,(EfIl'l"e" sprechen; ab Grandseigneur war es Ihm nicht um Autoren­

ruhm zu tun. Er wollte keine eigenen Ideen, sondern nützliche Kenntmsse verbreiten, 

und der Begriff .,geistiges Eigentum" wäre Ihm fremd gewesen. Er war schließlich auch 

kem selbsMändiger Denker, er war ein Patriot, der ,ieles gelernt und erfahren und somit 

eine "mittlere" Einsicht erworben hatte, die er fasslIch und verwendbar darzustellen 

suchte. 
Der Patnotlc Trm:eller zählt zu den letzten Hervorbnngungen der an- apodemica69 , de­

ren veITraute '\luster er mit dem neuen, patnotisch-philanthroplsch-physiokratischen 

Geist erfüllte. Der vorbildliche RClSende war für Berchtold der \ Vidmungsempf;inger, 

Arthur loung-"; ab weitere Insplraoonsquellen nennt er die InstnlctlOllS Jor Trat'ellers von 

'Iucker"' sowie Tbe SoturallSt 's and Trauller's CO'l1lpalllOll (177 2 )7', einen Führer für For­

schungsreisende In Form eIner FragenlIste, von John Coakley Lettsom (1744-18 15), 

Arzt, ()uäker und Mitbegninder der "Royal Humane SOClet}'''';l Der Potnotic 71-oreller 
U1l1fasst zwei Bände In Okra,. Damn enthält der erste (a) theoretische und praktische Re-

6H Ongmaltltel ,ln ESNY to dll'fCt allli extend tbe ll/quines of Patriotlc Tmullas; v.:lth fimha Observa­
tIOns Oll the HeallS ofpreferullg the Uft. Health, & Proprrty of the IIl/exprnrnced III tbelrjOllnlleS lry 
!'ond (iM Sm. Also a SI'I7I'S ofQuestlOlLf. mtenstm?; to Somty and Hllmalllty. necessal)' to be proposed far 
Solutio 11 to ,\Im of all rallks. & Emplo)"mmt.f, & of all.\'atlOTIS and GOl:ernmrnts. compmmg the most 
fenrrl/S POlllts relotr.:e ta the Objects of all7i',n'eLf. 70 uhich ll' allilexed a l.m of Eng//Sh and jorezgn HlirrkJ, 
IIltended for tl'e blStr/lctioll and Benefit ofTrm:eIlI'H, & a Ca ta/agile af the most mterestlllg Ellropeall 
7i',1VtLf, v:blch ha,'t' beeil pllb/ish 'd 111 diffen'lIt LlIlguoges [rom tbe earliest Times. dlT';'n to September 8tb, 
1';8-; By (Ollnt LeopnU Benht~/d, Knigbt of the ,Hz/aal) Order of St. Stephrn 0fTuscaIlY, &co &e (2 

\"ols., I.onoon '789) Z" ar hat Bruns (s. Anm. 89), uno dies SICherlich in Ahsprache mit 
Berchtold, fur die deutsche \usgabe emen anoeren Titel gewählt, doch ich lege der folgenden 
\nalvse oIe L'rausgabc zugrunde uno bleIbe auch bel deren mstrukmerem Titel 

6<) ..,. Kap. 3. "JHltt>7l' Fllr';'lLklllng" 

7 

71 

Berchtold: 1789, I, Widmullg. S. a. Young: '792 und zu Ioung/Schnapper-Arndt: '908, 373ff uno 
Gazley: 1973. 
~. Anm. '9. S. a. Berchtold: '7H9, I, \1, X uno Appendn. 
Lcmom. '772 DIeser sehr brauchbare Führer wurde '773 und '799 wieder aufgelegt . .., 
Berchtold. '989. I, \"1. 

7' Zu Lcnsom s. \braham '933, IISff. 
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flexionen über das Reisen in Fonn nummerierter Aphonsmen und (b) eine Sene von ms­
gesamt 2-443 nummerierten Fragen, die dem Reisenden helfen sollen, seme Aufmerk­
samkeit zu fokussieren und die durchreisten Länder zu beschreiben. Die Aphorismen 
sind in 12, die Fragen in r Sekoonen geghedert. Beide Reihen werden durch Erlebms­
berichte, beispielhafte Aufzählungen, Dokllmente und humanitäre Aufrufe unterbro­
chen. Der zweite, im Titel ,,Anhang" genannte Band bringt eine Bibliographie von \\Ter_ 
ken über das Reisen sowie ,on Reisebeschreibungen, die auf der bekannten deutschen 
BiblIOgraphie ,'on Gottlieb Heinrich Stuck'4 fußt und hier nicht weiter zu interessieren 
braucht, zumal sie auch in der deutschen und der französischen Ausgabe weggelassen ist. 
Berchtold schien sich Im Klaren darüber gewesen zu sem, dass diese lockere, additive 
Darstellungsfonn für eme methodologische Abhandlung nicht ganz die richtige ISt, wes­
halb er dem Leser ein weiteres, systematischeres \\'erk über das Reisen mAussicht 
stellte. 

Der PaniOtlC Tra.:eller wendet sich an den "jungen Reisenden"-;, der, em alter ego des 
Autors, weder zum Yergnügen noch zu semem \Torteil unterwegs ist, sondern um semem 
\Taterland und der ganzen .\lenschheit nützlIche Kennmisse zu erlangen und zu yerbrei­
ten. \Tom Leibmz'schen Optimismus durchdrungen setzt der Autor >"oraus, dass die In­
teressen des Fmzelnen, semes Vaterlandes und der .\Ienschheit letzten Endes koinzidie­
ren, indem sie sämtlIch In einem "allgemeInen Geist der \Terbesserung" bestehen, der 
nur noch einer breiteren \\issensgrundlage bedarf.-6 So sieht der patnotische Reisende 
"sem Land \\ie einen kranken Freund, für dessen Genesung er die ganze \\Telt um Rat 
fragt"'-. 

In apodemischer Tradition verlangt Berchtold eine gründliche Vorbereitung. Der 
Junge Reisende muss durch Gespräche und Lektüre eIne umfassende Kennmls der 
;\Ienschheit im Allgemeinen sowie seines besonderen Reiseziels erwerben und überdies 
seIn Vaterland kennen lernen, womöglich durch eine vorgeschaltete "Oekonomie- und 
Kommerzreise"-s. ~ötig sind ferner Kurse In den angewandten \\issenschaften von der 
Jurisprudenz bis zur .\ledizin, die Beherrschung der wichtigsten Sprachen sQ\\ie prakti­
sche Fertigkeiten, etwa Schwimmen, Zeichnen oder, zur eigenen Unterhaltung, das Flö­
tenspiel. 

Der auf diese \\'eise vorbereitete Reisende wird viele Interessen haben. \\te soll er 
zwischen ihnen wählen? \\issenswert ist für ihn alles, doch nicht alles im gleichen .\Iaße. 
Er ,\ird sich also auf das konzenoieren, was seinem Lande und der .\lenschheit am meis­
ten nützt. Das sind etwa Lebensrettungstechmken, Methoden der Annenpflege, die 

74 S. Kap. 6, "Zur Begnffigeschlchte, Ethnologie". 

75 Berchtold. 1"89, I, Widmung. 

76 Op. Clt. I, 19, z8f. 
77 Op. cit.) 85· 
,8 Op. Clt., 15. 
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Lel>ensumstande der Landarbeiter, die verschiedenen Erziehungssysteme und die durch 

sie geschaffenen '\atIOnalcharaktere, \leliorationen in Land\\irtschaft, Ge\\erbe und 

! lande!, <he Verhreltung nutzlicher F rfindungen durch patriomche, philanthropIsche 

und Iandwlftschaftliche Gesellschaften sowie das Rechtswesen, wie es beispielhaft et\\ a 

der (;roßherl.og von !oskana handhabt, "einer der weisesten und menschlichsten Ge­

setzgeber" .19 

Der Reisende \\Ird möglichst vieles selbst beobachten und erkunden wollen und Ex­

perten nur dort befragen, wo Speziah\ issen erforderlich Ist, jedoch mIt \ 'orsicht, da Ex­

perten oft inkompetent oder voreingenommen sind, Für das allgemell1 Bekannte ist der 

ell1fache \lann der beste Experte. \'on ihm kann man am meisten über Sirren, Bräuche 

und den" 'Juonalgelst")jo lernen, seI es direkt durch Befragung oder indIrekt, eG\a durch 

' IcilnJhme an Gerichtsverhandlungen. Bei Forschungen dieser Art (man wird sie nach­

mals "Feld forschungen" nennen) ist es fur den Reisenden vorteilhaft, seinen Stand zu 

verbergen, um Vertraulichkeit aufkommen zu lassen, Entlegene Provinzen eignen sich 

besser dafür als \letropolen. 

\\'ahrhaft ll1teressante Erschell1ungen haben stets zwei Aspekte, ihren gegenwarugen 

Stand und Ihre Geschichte. Der Reisende, der beides erkunden will, muss daher auch 

\rchive und Bibliotheken aufsuchen.\uch soll er Sich Listen uber zweI Personenkate­

gorien anlegen: ersten, \1anner von Verdienst, mit denen er Verbindung aufnehmen und 

<he er als Korrespondenten ge\\ll1nen \\111, zweitens solche, "die den Ruf exzentrischer 
(,enies und außergewöhnhcher J\1änner" beSitzen und oft \\ertvolle, wenngleich ver­

kannte Ideen haben.K Es empfiehlt sich auch, nach unpublizierten ~lanuskripten mit po­

tentiellem Nutzen fur die MenschheIt Ausschau zu halten. 

Frfahrenes Ist schriftlich zu fixieren. Am besten macht man seine ~otizen sogleich 

und vor Ort, freilich 111 Kurz.5chrift und möglichst unbeobachtet, um nicht aufzufallen 

oder fur einen Spion gehalten zu werden. Dazu gibt man die Zeit, den Ort und, wenn 

erhältlIch, den );amen und Beruf des Informanten an, Am Abend überträgt man dann 

diese Notizen ll1 Geheimschrift in ein Tagebuch, besser noch in zwei, denn ein Exem­

plar kann leicht verloren gehen. Das \\'ichtigste daraus - nur Fakten, keine .\lutmaßun­

gen \\ird dann, \\enn man länger .\luße hat, 111 ein nach Kapiteln organisiertes Haupt­

buch übernommen, welches einer kunftigen Landesbeschreibung zugrunde gelegt 

werden kann. Die kunterbunt aufgenommenen Fakten werden also erst chronologt.sch 

und dann systematIsch geordnet und im Durchgehen durch diese drei Filter ausgelesen, 
sortiert und zusammen gewoben. 

\lethodologt.sche sind mit praktischen Ratschlägen vermischt, solchen zum Reise­

gepäck et\v'a, zum Gebrauch von Empfehlungsschreiben und \Nechseln, zum Umgang 

79 Op. CIt., 32 
80 Op. CIt., 38, 
H I Lo,- ci t, 
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mit Reisegefährten, Kontaktpersonen, V/irten und Bedienten beziehungsweise zu spe­
ziellen Fonnen des Reisens, so zur See oder in heißen Ländern. Der Autor erteilt sie rrut 
in langer Loung gewonnenem Sachverstand. Z"vischendurch stellt er zwei humanitäre 
Projekte vor: Instruktionen zur \ \lederbelebung Schemtoter nach Dr. Hawes und einen 
Aufruf zur Hilfe für die ChristenskJaven in den Barbareskenstaaten- denn Aufgabe und 
Vorrecht der Vernunft sei es, unser .\1ltgefühl über das vor Augen Liegende hinaus zu 
erweitern. 

Dem Cmfang wie der Bedeutung nach gewichtiger als die apodemischen Instruktio­
nen ist Jedoch die Fragenliste. Die bildet eine merkwürdige \llschung von ;,\,aivität und 
Scharfsinn. Der Autor geht davon aus, dass das bereiste Land dem Reisenden (dem er 
zuvor doch gründlichste Vorbereitung anempfohlen hatte) vollig unbekannt sei, eine 
Strategie, die Ylelleicht Im Zeitalter der Entdeckungen angebracht gewesen wäre: ,,\\'el­

ches sind die wichtigsten Seehäfen?"; ,,\\'elches sind die berühmtesten Berge?'<B2 Andere 
Fragen sind eigentlich rhetorISch und wollen l\1issstande aufzeigen: "Gibt es nicht große 
\ lissbräuche in der ReliglOn, welche die Landwirtschaft sehr behindern? Zu yiele Feier­
tage; Zu häufige ProzessIOnen? Ländliche Andachtsübungen ? \\'aJlfahrten; Bruder­
schaften, &c &c ?"8l \ \'ie man hier nebenbei sieht, enthält manche Frage in sich ein 
ganzes "\est weiterer Fragen. Loerhaupt sind die Fragen oft wentg präzise gestellt und 
werden gelegentlich in anderen Kontexten wiederholt; die Liste ist also eher eine An­
sammlung interessierender Themen als ein präzises Forschungsinstrument. Doch der 
Autor erweist sich als kompetent auf vielen Gebieten des Wirtschaftlichen, sozialen und 
politischen Lebens und hat gelegentlich zukunftsweisende methodologische Einsichten. 
Die Frage: ,,\\'orin bestehen im allgemeinen die Besitzungen eines Bauern in diesem 
Lande?", die dann für dessen Essen und für seine täglichen Ausgaben wiederholt wird, 
weist et'.\fa auf die inventarisierende Methode Fred€ric Le Plays im 19. Jahrhundert vor­
aus.84 

Die r Sektionen, unter die die Fragen gruppiert sind, bilden miteinander ein länder­
kUl1dhches Schema. Dieses beginnt mit der physischen Geographie, der Bevölkerung mit 
ihren Bewegungen und der Berufsstruktur sowie der für Berchtold wichtigsten Klasse, 
den Landarbeitern. Es folgen Landwirtschaft, \~ehzucht, Forsm-irtschaft, Bergbau, die 
\1anufakturen (Sektion XI enthält Fragen über verschiedene Herstellungsverfahren), 
Binnen- und Außenhandel (viele sehr präzise und detaillierte Fragen nach den ökonomi­
schen Kräften und ihrer politisch-rechthchen Reguherung, darunter auch nach dem 
SkJavenhandel und den Handelsyerträgen mit den Babareskenstaaten), Kolonien und de­
ren Bedeutung für das Mutterland, Binnenschiff- und Seefahrt (mit emer Fragenliste zur 
Beschreibung von Seehäfen), \Verften und Fischerei. \\'eiters die Zivil- und Krirninal-

81 Op. eir, 97ff. 
83 Op. Clt., 170. 

80l Op. eir., I1 1. 
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gericht~barkeit sowie die Politei (hier ist der Plan einer "Phtlanthropischen Gesellschaft" 
eingeschoben, (lie sIch mit der Vorbeugung von Verbrechen und der Resoziabslerung 
von Kriminellen befassen und die \lacht haben sollte, Gewohnheitsverbrechern die Kin­
der \vegzunehmen, "um dIese Embryo-Räuber und Bedrohungen der öffentlichen Ord­
nung zu nutzlichen Lebenszwecken anzuleiten und so dem Staate Reichtum und Kraft 
zuwfuhren").Rs Dann der Markt und dIe Preise (hIer finden sich Formulare zum Eintra­

gen der Preisbewegungen für die wichtigsten Konsumgüter sowie der Kosten eines 
durchschnittlichen flaushalts in der \letropole), dIe wohltätigen Institutionen (etwa zur 
\\'iederbelebung Ertrinkender, Gehängter, Vergifteter, Erfrorener, dazu .vbeitshäuser, 
Pfandleihanstalten und ArbeltsvermittlungssteJlen) sowie das Fmehungs- und Bd­
dungssystem \'On der Kinderyersorgung über das Schulwesen bis zu den Universitäten 
mitsamt den beruhmten ~Linnern. Die letzte Sektion umfasst Fragen zu den Sitten und 
Brauchen, zum Lrsprung und GeIst der Kation, den physischen \lerkmalen der Bevöl­

kerung, den AuswIrkungen des Klimas und der Ernährung auf diese, den besonderen 
Lebensbedingungen der Frauen, der Religionsgememschaften, des Klerus (hier folgen 
wieder polemIsche Fragen, besonders zu den Bettelorden), des Adels; zu RegIerungs­
system, Steuern, Staatsfinanzen, Armee, \1arine und schließlIch zur Person des Souver­
,ins, semem Charakter, seiner Rolle im Staat und seiner Haushaltung. 

Es ist nicht leicht, sich Berchtolds \lanie für das\ufzählen, Tummerieren und 

Listenführen zu entziehen. \Vie manchem Methodologen geht ihm die VollständigkClt 
uber dieillwendbarkeit. Sein Buch erhält dadurch emen systematisierenden Anschem, 

obgleich es eigentlich ein Durcheinander ist. \Venn man sich eingehender mit ihm be­
fasst, überkommt emen ein Gefühl von Cmvirkhchkelt. Jede Behauptung ist als solche 
vernunftig, Jede Frage hat ihren Smn, beunruhigend ist nur ihre schiere Menge und feh­

lende Koordination. Fm utopisches \loment ist dabeI die Vernachlässigung der Zeit­
dimension. Die vom Reisenden zu erfragenden Informationen gehören unterschied­
lichen zeitlichen Fbenen an: Berge, Flüsse und Städte emes Landes sind dauerhafter als 

seine Verfassung und der Nationalcharakter; diese dauerhafter als einzelne Gesetze und 
Erfindungen; ehese als Ell17elpersonen oder dIe \lachtverhältnisse bei Hof; diese 
schließlich als die \1arktpreise oder politischen Tagesereignisse. Große Massen von In­

formationen derart unterschiedlicher Dignität mittels des ethnographtschen Präsens zu 
einer Landesbeschreibung zu vereinen, musste eine \vahre Herkulesarbeit sein, welche 
ja auch dem Autor selbst nicht gelang.H6 

Berchtold, der uber die Techniken der Beobachtung, Befragung und Dokumentation 
so \lei zu sagen hat, bleIbt hinsichtlich der Yerwendung der gewonnenen Daten auffal­

lend stumm. Fr setzt deren "Jutzen voraus, sagt dem Reisenden aber nicht, was er nun 

85 Op. C1t, 368. 
86 DIeses Problem "ar In der an IlpOdmllCfl von Anfang angelegt; s. Kap. 2, w4rs apOde1lllCfl und Rei­

.l'eprt1x/s". 
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damit anfangen, Wle er sie präsentieren soll. Er überfordert ihn, ohne ihm den Emag all 
seiner ,\ !ühen auszumalen oder ihm zu erklären, Ilie sein eigenes Interesse mit dem sei­
ne~ \'aterlandes und der .\!enschheit zu vereinen sei. Der Crund für (he~es \'er~äumnis 
liegt weniger In der Personhchkeit des Autors als in der S.Jche selbst. Der Pamatlc Trtr...·­
eller i~t ein methodologisches Gell alc.tuck, beinah eine ~ !onstroSltät. Die früh modeme 
Relse- und Befragung'>techmk hatte mIt Ihm ihre äußerste Grenze erreICht, Jenseits derer 
es keine \ \ eiterentll icklung, nur noch Gmorientierung gab . 

. \rn Ende einer Epoche behandelte der P'ltnotlc Tra.:eller er~tmals Reise und Befragung 
als einander ergänzende Forschungstechmken gleichen Gell ichts. DIes II ar die Folge 
einer neuen SInngebung des Relsens. In Radikall~ierung Ion Zeittendenzen hatte 
Berchtold von herkömmlichen Zwecken des Relsens II Je Gewmn. Personlichkeitsbll­
dung, Prestige und \'ergnugen ,ollig abgesehen und das Reisen nur noch als Informati­
onssammlung bestimmt." Eine nach dem Patriatlc Trd~'eller durchgeführte Reise wäre 
eine Forrchunf!.sreJse in bllm011ltdrer ,Ib.'ICht gewesen. Zugleich hält das \ \'erk aber immer 
noch am humanisti~chen lotalitätsanspruch fest: Die in die ReisemethoJlk eingebettete 
Fragensammlung sollte der Erl.llndung und Beschreibung eines jeden Landes dienen, 
letztlich al~() der ganzen \\'elt. 

Das Buch erhIelt ~()gleich eine ausfuhrlIche pos!Ul'e Besprechung In The Gentlmlllll 's 
,Haga=.me (5912, 1-;-89). Der anonyme Rezensent fasst zusammew 

"Der geIStreiche und wohlll oll ende Autor hat seine Betrachtungen auf ,eden Gegenstand 

der \ \"i"begIer eines Rel'enden und auf Jede Lage, in der em solcher sich möglIcherweise 

befinden könnte, ausgedehnt. sodass er sem Buch fughch auch Tbe Tra~'eller's Catecbmn 

hatte nennen konnen." 

Doch dann der ahnungs, olle Schluss; 

,,\ \'ir IIl.lI1schen aufrichtig, dass ein so fahiger Reisender die ,,'elt nicht verlässt, ohne sie 

mit den Resultaten semer eigenen Beobachtungen zu verpflichren.~" 

:\ach diesem wohl dem \'erleger zu dankenden günsugen Einstand tat auch der .-\utor 
das Seme. Er fand in den Zentren deutscher und franzÖSischer Gelehrsamkeit, Göttin­
gen und Paris, kompetente l)berserzer, im ersten Falle auf eIgene Kosten, im Z\I eiten 

7 ,\ln einer -\u,nahme der Ptlgerschafr, s. o. 
SI< .-\nonpnu, 1;89. 101M. 
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wohl über familiäre BeZlehungen.xy Dennoch scheint der Patnotlc Trm'ellcr wie ein Stein 
In~ \\Tasser gefallen I:U ~eln. Ich habe keine Rezension mehr und kaum noch Erwähnun­

gen des Buches gefunden. 
f1ier mochten auch die Zeltumstände mitgespielt haben. Der Patnotlc Travellcr \var 

im letzten Jahr des Anclen Regllne herausgekommen, dem ominösen Jahr 1789. Nach­
dem seine optimistische Geisteshaltung durch die RevolutIon (lIskreditiert worden war, 

musste er einen altmodisch naiven FIndruck machen. Seine historische Bedeutung war 

also eigentlich ellle negative: er markIerte lJ1 einer Epoche des Überganges einen Punkt, 

von dem es kein Zunick mehr gab. Zugleich war er eines der letzten beiden I lauptwerke 

der alten fln flpodemiw, einer ~lethodologle der Sozial forschung, die gleichfalls die 

Revolutionsepoche nicht überdauern sollte. (Das andere \Verk, die /1podenllk Posselts, 

stammte ebenfalls von einem böhmischen \utor.)9C 
Wieso hat die traditIOnelle europäische Reisemethodik gerade in Böhmen überdau­

ert, p luxurIert- Ich glaube dIes auf denJosephmlsmus zuruckfuhren I.U können, in dem 

die deutsche \ufklärung ellle Art '\Tachbillte erfuhr, welche sich auch auf die Apodelmk 

auswlrkte.9J \'jele LandeskInder, darunter auch Berchtold und Posseit, gingen nach Göt­

tingen. \lan kann sagen, dass hIer neuer \VeJl1 In alte Schlauche gegossen wurde, 

\\Odurch Sich dIe vorhandenen Denkformen bis an die Grenze ihrer Kapazität fortent­

Wickelten. Durch die RevolutJon5kriege kam dann freilIch das Reisen in den oberen 

Ständen /.Um Erliegen: die jungen Herren traten nunmehr in die Armee ein. Da war 

dann auch keine ausgefeIlte Reisekunst mehr nötIg. 

Der Josephlnismus bildete eine Art ZWIschenzustand zwischen dem furstlichen \b­

solutismm und der Selbstbestimmung der Völker. In den habsburgischen Erblanden (ab 

1Ho4 "KaIsertum Osterreich"), \\0 (lle DynastIe llber 50 viele und heterogene Völker 

herrschte, \varen die Ge\vichte anders verteilt als bei den großen westeuropäischen 

l\atIonen: Der Zv\ Ischenzustand hatte hier besonders fruh begonnen und sollte noch be-

XC) In SeInlm \'or\\ort zur deut<,chen Ausgabe erzahlt der Ubersetzer, Paul Jakob Bruns, dass er ei­
gentlich nur (he Über,>etzung emes Gngenannren revidiert habe, die meht die BIlligung des Au­
tors gefunden habe (In Berchold 1~91, \'orwort). Daraus kann man enmehmen, dass e, Sich um 
eine bezahlte Aufrrag..arbelt handelte. Bruns, em ·\lttestamentler mit geographIschen Interes,>en, 
Bibliothekar in Helmstedt, war Berehtold \'on demvabltnrelsenden Cap,ten "'-'lebuhr empfoh­
len worden, den Berchtold In seinem Geburtsort \leldorf besucht hatte (PluskaI : I2859, 20). 

Brum bezeichnet sich als unen "deutschen Patnoten". Er beklagt SIch, dass "ImtruktJonen für 
\'emünftiges Reisen" aus der \lode gekommen selen, weshalb er SIch der \1ühe einer deutschen 
AU'>!f.lbe unterzogen habe (Bruns In Berchtold: 1791, loe. elt.). Er legte also \Vert darauf, keIn 
bloßer LohnschreIber zu ,ein; ich vermute aber, dass er dennoch ein Honorar erhalten hat. Las­
teyne Indessen \I ar ein Stande'>geno"e, der mit Berchtold und der Fanuhe \'on dessen hau, den 
C,rafen \1agnts, eJl1 besonderes Interesse für dIe \lennowcht tellte und dJese auf Ihrem Gut be­
sllcht hatte; s. \Dm. 58. 

90 PosseIt: 1795· 'i. a Kap. 3, "WeItere Fnro:lfklullgen" 
C) I Illldem. 
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sonders lange dauern, im Grunde bis 1848. Dieses geisnge Klima begünstigte "G'ber­
gangsph:momene, und ein solches war auch das \\'lrken Berchtolds und sein Patriotic 
Trm:eller. 

Im Zentrum der alt~tändischen Ordnung verwurzelt, dehnte dieser Aristokrat seine 
<"ympathle bis zu deren Periphene hin aus, bis zu rückständigen Provmzen, Exzentri­
kern, Sklaven und Scheintoten. Er interessierte sich für von dieser Ordnung übersehene 
oder Ihr unliebsame Erscheinungen wie Krankheit, Elend, \'erbrechen und religiösen 
\lissbrauch, und sei es auch nur, um sie zu beseitigen. :\Icht mehr reisender Kavalier 
und noch nicht Forschungsreisender, hatte er etwas yon emem aufInspektionsreise ge­
gangenen Bürokraten an sich. Um den LeIb einen Gtinel mit Fächern für seme Papiere, 
im Herzen ~Ienschenhebe, bewegte sich dieser autonome Bürokrat'l' einsam, wachsam 
und diskret zwischen den '\anonen. 

Berchtold personifizierte die kosmopolitische Seite des Josephmlsmus, welche, nie­
mals sehr ausgeprägt, mIt den Revolutionsknegen verkümmerte. :\ach innen hin dach­
ten die Josephiner weIterhin übernational; ihre Loyalität galt der "..\lonarchie des Hauses 
()sterrelch"91, deren Be\'ölkerung ("dem \'olk") und hIstorisch-territorialen Unterein­
heiten ("Kronländern"), nicht Jedoch ethnisch-h.'ulturellen Einheiten ("den Völkern"). 
Trotzdem bereiteten sie mit der "Erwed.'U.ng" der L'ntertanen zur Selbsttäugkeit und 
ihrem "Landespatriotismus" das ,.nationale Erwachen" der Yölker vor, das letztendlich 
die .\Ionarchie zerstören sollte.94 An der totalen, irrauonalen Hingabe an Kollektive wie 
das Ethnos wurden sie, gleich den Patrioten im alten Reich, durch ihr Bestehen auf 
persönlicher Vernunft und Tugendhaftigkeit gehindert; eine solche Vernunft und 
Tugendhaftigkeit aufhebende Hingabe kam erst durch die Revolution und die romanti­
schen :\ationahsmen In Schwang." 

In den Ländern der böhmischen Krone bildete sich ein nationales Bewusstsein zu 
Ende des 18. Jahrhunderts. Es war zunächst eher historisch-territorial als ethnisch fun­
dIert, bezog also deutsche und tschechische Bevölkerungsteile mit ein.<}6 Die \on den 
patriotischen und land\\ irtschaftlichen Gesellschaften vorangetriebenen Landesbe­
schreibungen hatten das Ihre zum "böhmischen" Geschichts- und Gemeinschaftsbe­
wusstseIn beigetragen5- :-';ach dem Ende der napoleonischen Kriege fand dieses einen 

usdruck im vom aufgeklarten Adel begründeten ,,..\Iuseum des Königreichs Böhmen". 
Ein Forschungs- und Dokumentauonszentrum zur ~ationalerziehung, Yerbreitung 
nützlicher Innovationen und \\Teckung des patriotischen Gefühls war es am steirischen 

92 Von Kaiser FranzJoseph (Kaiser T8.f8-19T6) wird dIe .-\nekdote erzählt. er habe bel einer \'olks-
zählung In die Rubrik "Beruf" eingetragen: "SeJbstständlger Beamter". 

93 BenedlkL 199+ 
9.f Lemberg: 1950, 173fL Lemberg; 1961; \\'inter' 1968 . 
95 S. Stagl 20< ,. 

96 \\'inter: 1962, 65ff. 
97 Tluenen-Adlerflycht. 1967; 69· 
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joanneum (I H ll), emer Cründung des Erzherzogs johann, orientiert.'" Gleich den ge­
nannten C;esell~chaften ~ar es als "halboffizielles Organ desjosephimsmus"'iI gedacht; 
(lIe amtoknDSchen Planer und Geldgeber erfuhren L'ntersttitzung (und Kontrolle) aus 
\\Ien. Das .\luseum sollte, wie es Im Grundungsprogramm heißt, "eme Zusammenfas­
sung aller patnotischen Bestrebungen Im Spiegel Zunl Zwecke der Selbsterkennmls" des 
bohmlschen \'olkes werden. Zu den Planem gehörte auch Fnednch Graf Berchtold 
(r-Hu- rH(6).'ol 

Dieser Halbbruder Leopold Berchtolds war von ihm erzogen und \'on seinem Bei­
Spiel geprägt worden. Er hatte das Doktorat der ,\Iedizin erworben, um den -\rmen bes­
ser helfen zu können, und sich als Botaniker, später auch als Forschungsreisender, einen 
"\ :lmen gemacht. Zweifellos hätte sich auch Leopold Berchtold, wenn er länger gelebt 
hätte, an der .\luseumsplanung beteiligt. Doch das nauonale .\-loment hatte fur den 
älteren Bruder keine besondere Rolle gespielt; m der \Vidmung des Patriotlc Traveller 

hatte er noch unbefangen "Deutschland" als sem Vaterland angegeben. 'o, Friedrich 
Berchrold dagegen war wie Viele böhmische Spägosephiner ein ,,Austroslawist"lOl, der 
em Bekennrnls zum slaWischen \'olbtum mIt dem böhmischen Landespauiotismus und 
der angestammten Loyalität zum Kaisertum Österreich vereinen konnte. Um das Tsche­

chische hatte er ~Ich durch seme MItarbeit an der Schaffung emer naturwissenschaft­
lichen 'IcnnmologJe verdient gemacht. Doch seme noble Verrnmlerhaltung war ebenso 
\\Ie sein alunodischer Enz}kJopadismus zum Scheitern verurteilt, als ethnisch-nauonale 

Leidenschaften das geisuge Klima zu vergJften begann. 
Fnednch Berchtold, und mit Ihm die landespauiousch-enzyklopadlsche Zweckbe­

summung, wurde bald aus dem ,,...\Iuseum des Kömgrelchs Böhmen" hinauskomphmen­
tiert. ,c4 Die weitere Geschichte dIeser Forschungs- und Dokumentationsstätte war glän­

zend, doch nicht glücklich. Anfangs das Zentrum der landes- und volkskundlichen 
Forschung 111 Böhmen und bald schon weltfuhrend auf dem Gebiet der Slawlsuk, wurde 

es zur Brutstätte des "Handschriftenstreits" , des im Endeffekt erfolgreichen Versuches, 
ein tschechisches Geschlchtsbe\\usstsein auf historisierende Fälschungen zu grunden. lOs 

98 S. Schneider' 1994 
99 Thlcnen-Adlerflycht 196-: 69· 
I', '\ebesky' dl68, 2 Zur )plegel-..\Ietapher s. Kap. 3, Anm. 88. 
I' 'I '\ehesky: 1868, 2, 1-, 24, \\'inter: 1968,65, 116,142,306; Art. "Benhtold, Friedrich" In )turm. 

19-9 Fnednch Berchrold "'ar auch der \\'idmungsempfanger und .-\uftraggeber \'on Pluskai 
I!l59. Die \\'idmung lautet: ,.De1J/ .Yestor du ,1rzte feine .. Vatuwndes; dem L'erdiemtreichen botani­
I/hen ,lI/tin; dem gll/d-li(hen Erfor.</hu du spezifochen Hedlmifie der Pflanzen; dem IlIlemllwlühen Fo/'­
slh/lllgrrmmde//; dem buetr':"llli(!;e!I /IM srlb.<tlosen Arzte du linnen, ~;"c, &c" 

102 Berchrold' 1789, I, Widmung. 
I' 3 S. Pbschb: 1955 
I '4 S. -\TIm. 10 I 

1'5 Hu.,o\,a: 1996. 
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Schließlich wurde es von den nationalistischen Zumutungen der Tschechen wie der 
Deutschen lahm gelq,rt. 106 

Fs besteht kein \nlass anzunehmen, dass ein \Veltbürger und \lenschenfreund wie 
Leopold Berchtold sich m dieser \tmosphäre des :\anonalitätenkampfes wohl gefuhlt 
hätte. Als Politiker \\oie als Forscher wurden beide Brüder Berchtold von der Zeittendenz, 

die sie vorzubereiten geholfen hatten, überholt und beiseite gedrängt. \\'ir Heutigen 
empfinden den programmatischen Optimismus solcher .\länner als z\\ar \\oacker und 
ehrenwert, aber doch irgendwie inadäquat. \Vas hatten sie den politischen und geistigen 
Umwälzungen eines Revolutionszeitalters entgegenzusetzen? 

Ein ]osephiner wie Leopold Berchtold hielt der wachsenden SpeZialiSierung seines 
Zeitalters noch einmal die Idee des ganzen Jle1Jsche1J entgegen, der also auch ll1 moralI­
scher Hinsicht ein ganzer \lann zu sein hatte. \1it all seinen Kräften strebte er nach der 

gegenselDgen Durchdringung von Doktrm und Lebensfuhrung. Dieser ganze .\1ensch 
war ihm weder utopischer Traum noch romannsche ~ostalgie, sondern eine hier und 

jetzt durch eigenverantwortliches Handeln unter den gegebenen Umständen zu ver­
\\irklichende Möglichkeit. In Bezug auf dieses Ideal hatte der ]osephil1lsmus noch nicht 
kapituliert wie nach Ihm die Revolution, die Romantik und das Biedermeier in ihrer 

"manichäischen"'''- Zerrissenheit z\\oischen hehrem \Vunschbild und heilloser Praxis. 
Ein später ,,1I0mo zmiunale" im Zeitalter der Französischen Revolunon, suchte 

Berchtold die neue Zeit, deren Kommen er fühlte, mit den .\litteln der alten Zeit zu be­

wältigen. Kein \Vunder, dass er alles können und wissen musste, alles selber überwachen 
und dIrIgieren wollte, tausend Fragen zu stellen hatte und vom Morgengrauen bis Mit­

ternacht ununterbrochen wach und tätig war. Diese offenbar einem dunkeln Grunde von 
Leidensbereitschaft und lodesangst abgerungene, zum Zerreißen angespannte und bis 
ll1S Einzelne durchmethodisierte Lebensform mutet uns eigenartig freudlos an. Doch die 

Noblesse, die ja nicht im Eskapismus zu finden Ist, sondern in der Bewährung, lässt sich 

ihr kell1esfalls absprechen. 

106 :-\ebesky: 1868; Kohn: 1953, II ff. 
107 Thlenen-Adlerflycht: 1967,59. 
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Das Ende der privaten Forschungsreise: 

Die Reiseinstruktionen Volneys und die 

Französische Revolution 

\VIE\IA"< REISE,,<DER WIRD 

Comtantin-Fran\ois Chasseboeuf wurde [-5- in eine wohlhabende, nach der :\"oblhtie­

rung ~trebende FamIlie des Anjou geboren. Sem Vater, em Anwalt, hatte Ihn für die 

jumnsche I.aufhahn besommt und sorgfalog erziehen lassen und ihm nach einer Fami­

lIenbesltwng den '\lamen BOIsglrais \erlIehen, der ihn von dem eruas lächerlichen 

'\iamen Chasseboeuf, Ochsen treiber, befreite. 1774 erbte er nach seiner \1utter eme 

I.elbrente, die es ihm ermoglichte, dem Vater seme Unabhängigkeit zu erklären und 

nach Paris zu gehen, um dort em phrlosophe zu werden. I 

Er besuchte die Salons der radikalen Aufklärung, so des Barons d'Holbach, der \\~ru'e 

I Ielvctius' und des \larquis de Condorcet und fand die Idee seines Lebens: Er \\urde die 

Methoden der "\atuf\\Jssenschaften auf die \Velt menschlicher Gedanken und Hand­

lungen am\enden und damit die \\~ssenschaft vom .\lenschen (In sC/ellce de I'ho1l1me)' be­

grunden. fII1e solche musste als eII1e Ihrer Erfahrungsgrundlagen das Reisen haben. 

Boisgirais hatte sich auch besonders von der Kulturrustorie und der Islamknok Voltaires 

beeII1drucken lassen. So plante er eme Reise nach dem Nahen Osten, wofür er sich durch 

das StudIUm der '\1edizm, orientalIscher Sprachen sowie der Gymnasok vorbereitete. 

Die Frk:undung des :\'ahen Ostens war der Aufklärung \\ichtig, da dies die \\~ege des 

ChrIStentums \\ar. Durch das StudIUm seII1er Entstehungsbedmgungen hoffte man, das 

Christentum "erklären"!, also zwmgen zu können, Sich der \\~ssenschaft und Vernunft 

zu unterwerfen. :\"atürlich gab es auch weltlIchere Beweggrunde für die "onentalIsti­

schen" Forschungen, die durch den Verfall des TurkIschen Reiches Auftneb erhalten 

hatten. Den aufgeklärten Orientrelsenden diente insbesondere die dänische Arabien-Ex­
pedition (r:-61-I767) zum \ TorbIld. 

Zu \ 'olney \. GaulImer: 1951 und 1959a. Fur die Darstellung der Biographie folge ICh Gauimier, 
sofern nicht anders angegeben 

2 .., kapo 6, "Z"r Bep;nffif!,eJehld)te" S. a. \lora\la : 1973,50-63, 
3 .., hOl11mcrs 19~h, l,f; \ -ern1eulen. '999, 23ff 
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Diese Expedition hatte keinen kommerziell-politischen, sondern nur einen wissen­

schaftlichen Auftrag gehabt und ist darum als "die erste Forschungsreise" bezeichnet 
worden.4 Das deutsch-skandinavische Forscherteam war an der L"niversitat Göttingen 

durch den aufgeklarten Alttestamentler Johann Da\id \lichaebs grundlich vorbereitet 
worden! Jedes \1itglied hatte besondere, vom König unterzeichnete Instruktionen mit­
hekommen. Doch alle waren unterwegs gestorben, mit Ausnahme des Ingenleur-Lieut­

nant~ Carsten Niebuhr (I733-18J5), welcher, im Unterschied zu den Reisegefahrten, die 
einheimische Tracht und Lebensweise angenommen hatte. Zunäch~t das unbedeutendste 
\litglied des Teams, hatte "Jlehuhr nach und nach die Aufgaben der Verstorbenen über­
nommen und die Expedition schließlich allein als das "unpersönhche Sammelorgan der 
europäischen \ \'issenschaft" reprasentiert. f Eine Göttinger Kommission unter i\1ichaelis' 

Vorsitz hatte überdies (in der 'Iradition der "General Heads" von Boylef IOO detaillierte 
Fragen ausgearbeitet, die die Expedition durch ihre ~achforschungen vor Ort hätte be­

antworten sollen. Diese Fragen hatten "'\iebuhr jedoch erst I764 in Kalkutta erreicht, 
eine merk\ ... ürdige Fehlorganisation, die vermuten lässt, dass sie weniger als elll Instru­
ment der Forschung denn als solches der Propaganda für die Expedition bezweckt ge­
wesen waren. Als solchem war ihnen auch Erfolg beschieden: \1ichaelis' Fragen an eme 

Gesellschaft GefehlTer l\1iimm; die auf Befeb! Ihro ,l1ajestiit des Kiimges von Diinnemark nach 
.Irabien re/Jen (Frankfurt am \1am 1762) wurden viel kommentiert und auch lllS Franzö­

SISche und Holländische übersetzt. H 

'\och größer war der Erfolg von ~iebuhrs Reiseberichten, worin er, obgleich weder 
Philologe noch Ethnograph, so weit wie möglich auch auf Michaelis' Fragen einging. Er 

hatte eine populäre (1773) und eine ausführlichere Fassung (J774, 1/78) erstellt, die auch 
sogleich übersetzt wurden (J773 bzw, 1776-80)9 (die Übersetzungen \"On \lichaelis' 
Fragen hängten sich an das dadurch gesteigerte Publikumsinteresse an).'· BOisgirais, der 

kem Deutsch las, lernte diese Literatur durch seinen Arabischlehrer kennen. Er fasste 
den Vorsatz, Niebuhr nachzuel fern und ihn womöglich zu überflügeln. II 

Zmor tat er etwas Loerraschendes: er nahm wieder einen neuen Namen an. Nur für 

die Eleganz und um vom Chasseboeuf loszukommen, ware BOisgirals eigentlich hin-

-+ Beck : 1971. 
5 S. dazu auch Kap. 6, ,,5th/ours L"nll'n'itd-Gesthlthte", 
6 ()<,terhammel: 1989,244. 
7 S. Kap. 3, "Dle r,Visse11sthaftlithen Akade11ufn lind das Schicksal dn' SoztalJorsthwlg". 
8 \llchaehs. 1762, franZÖSISche Übersetzungen 1768 und 17N, hollandische Übersetzung 1744· 

Vgl. Seile 1937,88,144 
9 :\'iebuhr: 1969 = 1772, französische (,'bersetzungen 1773, 177-+, I779; '\"Iebuhr: 177-+-1834, fran­

ZÖSische Übersetzung (der ersten beiden Bande) 17~6-[780, holländische [776-1780. 
S. \nm. 8. Diese erschienen offenSichtlich parallel mit :-\iebuhrs Reise" erk. '\lichaelis hatte sei­
nen Fragen auch eine methodologische Einleitung vorausgeschickt, 

I [ Gaulmier : 1959a, 6f; Gauimier: 1959b. 
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reIchend ge\\'esen, doch dIeser "'-ame war 
dIe Cabe seine, \ Taters, Volne} dagegen 

eigene Erfindung uch Voltalre hatte ja 

~chließlich einen Kumtnamen geführt. 

"Volney" i,t hiichstwahrscheinlich aus 

"Voltaire" und "Ferney" (dem LandSItz 
\ "oltalres) fUsammengezogen. (Das ~plel 

llllt "'-amen und Identitäten gehört 
\\ esenthch zur Dasemsform des Reisen­

den/Ethnographen.) '\'unmehr war Vol­

ner also sem eigener Vater und entschlos­
sen, den scl bst verliehenen '\' amen 

berühmt fU machen. 
Die 6.000 ( ;oldgulden Im Ledergürtel, 

mit denen er I 7H 3 nach \gypten auf­
brach, waren vermutlIch dIe eigenen; 

dennoch reiste er auch als A.gent des 

Außenmll1lsters \ 'ergennes. DIeser war 

Botschafter m honstantinopel ge\\ esen 

und galt als Ireund der Türken, deren 

I Ierrschaft er im französischen Interesse 

stutzte Volne} hebte geheune Missionen. 

Er \\ar em \lann mit einer i>laske, zu­

nICkhaltend und laul1lsch, dessen ,,\\ahre" 

Persönlichkeit schwer zu ergründen ist. 

Er reiste alleine und so unauffällIg wIe 

...;. .. '" f ...... 

I. t. r o. rn. llf \,(H. H. 

Abb. 21. l.e Comre de \ olney. OrigInal m der Por­
rratsJrnmlung der Osterreichischen ;\'acionalbihho­
thel. 

miiglich, hlClt aber (he Augen und das ,,"otJzbuch immer offen. A.uch hatte er dIe Gabe, 

,ClI1e Erfahrungen zu mtegrieren: seme bald nach der Rückkehr publizIerte VoYfif{e eil 

Ef!Jpte et en ~rne peilt/mit fes filll/fe.f r; 3, 1';84 ef r85 (2 Bde., Pans 1787) wurde sogleIch 
a]., \lelstef\\erk anerkannt.'4 

Statt über seme Erlebnisse zu benchten, gibt er dann, ganz Im 'l"lebuhr'schen Smne, 

eine enz;.klopädische BeschreIbung der bei den bereIsten Lander. Er glIedert sie nach de­

ren "natürlIchen" und "politJschen" \ "erhältnlssen. ; Sem Hauptinteresse gIlt den politi-

12 s. Kap. 5, w I/H den Bekmntnmm elll,.s SdrJ.:mdll'?"S". 
q Charles Gra\ier, comte de \ "ergennes (1719-17R7), \\ar 1754-1;68 Botschafter m Konstantino­

pel ge\\esen und wurde I77-l Secn!t,lIrL' d'Etat il/lxAjj:ures etnlllgnn, \\as er bis zu semem Tode 
bltcb. Er \\ Jr einer der zielbe\\ usstestcn und erfolgreichsten \1inister de, .-\nclen Regtme. 

l-l \()Iner ' 1959 = I/Hi· 
I, [).l~ ISt die alte Emteilung in Ihlt/llllbd und 0/1ificialtd (5. Kap. 3 "Silmmlungen".) 
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~chen (und das heißt auch den sozialen, ethnischen. sprachlichen und religiösen I \Ter_ 
hälmlssen. die er indes aus ihren natürlichen Yoraussetzungen wie Landschaft. KlIma. 
Boden und Ernährung zu erklaren trachtet. Seme politischen Kommentare ~ind 'icharf­
sichng und präZIS, ihr Grundtenor Ist die .-\bneigung gegen den "onentalischen Despo­
tismus" '\ach Vergennes' Tod gab er noch eme tagespolitische ),'achschnft heraus. Con­
'ui, '·l1ft· ".'111' 111 f!;lte1Tt' Aetuelle des Tzlrcs (London 17 ), wonn er die Gründe der 
Schwäche des Türkischen Reiches bloßlegt. jedoch gegen eine französische Eroberung 
~"ptens. die damals sehr Im Gespräch war. argumentien. 16 

Seme klare. kräftige Sprache und sein neu bewiesenes Talent für pohnsche Tages­
schnft.stellerei verschafften Volne;; einen neuen Patron In dem Finanzmmlster ~ecker. 
Dieser ~chickte ihn In die (dem Anjou benachbarte) Bretagne. um don für sein Zentrali­
sierungsprogramm zu werben. \Tol ney trat m nel gelesenen Schnften gegen den Stan­
de,egoismus de~ bretonischen Adels auf und gab sich als Gleichheib;freund zu erkennen. 
der die Zerrüttung der Franzo<;!schen .\IanarchIe auf eInen .\lissbrauch der \'äterlichen 
Ge\\ alt zurückfühne und mit dem orientalischen Desponsmus verglich (er scheint hier­
bei der Frste gewesen zu sein, der die Idee des "Generalstreiks" propagiene).I- Dieser 
Palitjournalismus verhalf ihm zur ~ominierung zum Direktor des Landbaus von Kor­
sika und zur \ Vahl für die Generalstände als \Tertreter des Dritten Standes des _AnJou 
(1;-, 9). ' 

In dieser \Tersammlung spielte er eine aktive Rolle. Er war keIn Redner und bevor­
zugte darum die Hinterbühne. \\ 0 seine .,\,rgurnentationskraft besser zur \\irh."UI1g kam. 
Im lorigen schloss er eine \lhanz mit dem großen Redner .\lirabeau. den er gerne zum 
Sprachrohr gehabt hätte. '\"achdem die Standeversammlung \'on Versailles nach Paris 
ubersiedelt war. begann er wIe \Iirabeau die Unberechenbarkeit der revolutionären Lei­
denschaft zu fürchten und zog sich allmahlich \"On den Sitzungen zuruck. 

\Tolne} war kein \Tollblutpohtiker und daher auch keIn geeIgneter re\'olutionärer Füh­

rer. 1790-1791 schrieb er an dem \ Verk. das sein berühmtestes werden sollte. [es Rllines. 
ollllliditl1tiollJ SIlT les ,-e.:ollltions des empires I.Pans I79I). ein geschichtsphilosophisches 
Prosagedicht mit Fußnoten '9 , \\ orin er. wie nach ihm Condorcet' . den Aufstieg der 
.\Ienschheit vom Irrtum zur \Vahrhelt, und das hieß für ihn \on der .\Ietaphysik zur 
\\issenschaft. beschrieb. Die titelgebenden "Ruinen" \\ aren dIe Spuren vergangener 
rehgiöser und politischer Irrtümer. auch deren Immaterielle Spuren wIe veraltete .An­
schauungen und Bräuche. mit denen er die Erdoberfläche übersät sah. 

16 Charles-Rom: 1910. 
17 Dommanger: 1963. 
I~ \Tolney. I 25= 1791. 
19 Op. Cil. 

20 Condorcer: 1795. 



ReIse und L'mfrage ""hrcnd der Revoluuon 

l\h Intellektueller von Internationaler Reputation wurde Volney von namhaften 

Fremden aufgesucht, unter ihnen auch vom Grafen Leopold Berchtold l
', der ihm wohl 

VOIl1 gemeInsamen Freund Arthur l(JUng empfohlen worden war. l
' DIes geschah Im 

Sommer 1790'\ als Berchtold (he Cbersetzungen semes Patnatie ]i'auffer sO\\ie seine 

OrientreIse vorbereitete, der zuliebe er auch schon Carsten '\Iebuhr aufgesucht harre.'4 

Auf die Folgen der Begegnung Volneys mit Berchtold komme Ich noch zuruck. 

D.l er semen polmschen Einfluss schwinden sah, entschied SICh Volney, das Amt an­

zutreten, fur das er noch von ~ecker nominiert worden war. \\'leder \\ar dies eine zum 

'Ieil geheime \llsslon. enter dem vagen Titel "Dlrektor des Landbaus von Korsika" 

sollte er dic Lmsctzung der Re\olution auf dIeser erst vor kurzem zu FrankreIch ge­

kommenen Insel erkunden. Er kaufte SIch aber auch einen Landsitz, um ihn als idylli­

sches RefugIUm und als \lustergut für orientalische Feldfrüchte auszubauen. Doch Kor­

sika \\ urde fur ihn zum Desaster. Er machte sich als Emdringling, SpIOn und - aufgrund 

der Ruines - Atheist verhasst und musste die Insel zu guter Letzt unter PreIsgabe seines 

BeSItzes verlassen. Ein Gutes harre der Aufenthalt dort ihm aber gebracht: dIe Bekannt­

sch;lft der FamilIe Buonaparte. 

REISE U~D C\IFRAGE WÄHRE~D DER REVOLUTIO::--: 

Als \'olney im Februar 1793 nach Pans zurückkam, war das poiIosche Klima umgeschla­
gen. Am 2 I. J 3nuar \\ ar der K()mg hmgenchtet worden, das harre der Revolution Spn­

pathien gekostet, so die Arthur Youngs und Leopold Berchtolds.<, DIe Re\oluoonäre 

hatten sich außerhalb der europäischen Staatengemeinschaft gestellt und mussten von 

da an dauernd Kriege führen. Das zwang SIe, die Strukturen Frankreichs zu zentrahsleren 
und zu raoonailsieren.'6 

\'olney hatte bisher eine Balance zWIschen den Gemäßigten und den RadIkalen ge­

halten. Inzw ischen \\ar aber seIn Freund :\lirabeau gestorben und posthum als Agent des 

König-s enttarnt worden. Es war nun an der Zelt, SIch den Radikalen zu nähern. Zu ihnen 

gehörte ein alter Bekannter aus dem Salon der \lme Heh'etius, der Belletrist 

Dominique-Joseph Garat (1749-1833), der die "Septembermassaker" gerechtfertigt 
hatte und durch Danton JuStIZmll1lster geworden \\ ar. Als solcher hatte er dem KÖnIg 

sem 'I(>desurted zu verkunden gehabt und war zwei lage nach dessen Exekuoon zum In-

21 '>.!<.ap.,. 
12 (,aulmlcr. 1951, 195. 

13 Loc eil. Caulnller cC\\ahm Berchtold nur zufalhg; er .... eiß nicht, wer rueser war. 

24 PluskaI: Ifl59, 20. 

25 S. Kap. 7, Anm. 56. 
26 Brinton' I<)4H, 206ff 



310 8. Das Ende der privaten Forschungsreise 

nenminister aufgestiegen!7 Er erhielt damit eine maßgebliche Funktion im revolu­

tionären Zentralisierungsprogramm. Volney fand in ihm einen neuen Protektor, der 

überdies Verständnis für seine Idee zeigte, diesem Programm eine wissenschaftliche 
Grundlage zu geben. 

Er erstellte dazu eine Fragenliste, die vom Einfluss des Patriotic TrllVelJer Berchtolds 

zeugt, wenngleich Volneys Fragen weniger zahlreich und präziser gestellt sind als dort. 

Sie sollte als Forschungsbehelf für eine enzyklopädische Beschreibung Frankreichs durch 
Forschungsreisende dienen. Ihr Ordnungsprinzip war das der Vtryllge en Egypte et en Syrie 
und somit die einheitswissenschaftliche Konzeption Helvetius'. Volney war auch Schüler 

der Physiokraten und legte daher besonderen Wert auf die Landwirtschaft und die länd­

lichen Lebensbedingungen. Ein Drittel der Fragen (in der später publizierten Fassung 

44 von 135) berog sich auf den "natürlichen Zustand" (Geographie, Klima, Boden und 

Landesprodukte), der Rest auf den "politischen Zustand", d. h. das Volk mit seinen Kör­

permerkmalen, Ernährungs- und Gesundheitszustand sowie der demographischen Ent­

wicklung, weiters Handel, Gewerbe und Landwirtschaft und schließlich Regierung und 

Verwaltung mitsamt der Rechtspflege, dem Steuersystem, den Lebensformen und den 
kulturellen Verhältnissen. ,8 

Garat richtete im Innenministerium eine Forschungs- und Dokumentationsstelle (Bu­

rellu de renseignements) ein, die die Forschungsreisenden aussenden und deren Berichte 

auswerten sollte. Im April schrieb er an seine Vorgesetzten, den Cunseil exicutif und das 

Comiti de Salut Public (den soeben gegründeten und nachmals berüchtigten" Wohl­
fahrtsausschuss"): 

"Die Korrespondenz des Ministeriums muss aktiver, detaillierter, wachsamer werden; sie 

muss in einem Zentrum zusammentreffen, das fiir die von allen Örtern der Republik aus­

gehenden Strahlen den Brennpunkt darstellen soll; intelligente, diskrete, wohlmeinende 

Männer, echte Republikaner, sollen sich an diese verschiedenen Orte begeben, um zu be­

obachten, was sich in ihrer Umgebung tut, die Verhältnisse und die Menschen studieren, 

hohe Amtsträger und einfache Bürger ebenso prüfen wie die Gebräuche und Gefiihle des 

Volkes, und die Auswirkungen neuer Gesetze feststellen, damit der mit der Auswertung 

dieser Korrespondenz beauftragte Minister des Inneren dem Comiti Je StUut PrUJIic und 

dem C(JIISeil ericutifiederzeit den wahren Zustand Frankreichs vor Augen fUhren kann. "'11 

Der Wohlfahrtsausschuss bestellte daraufhin mit Dekret vom April einen "Beobach­

tungskommissar" (C011t11tissaire obseTVllteur) für jedes Departement. Jeder von ihnen er­

hielt ein Salär von republikanischer Kargheit, die Fragenliste Volneys sowie, auf dessen 

27 S. Garat: 1861. Zum Einfluss des Helvetius-Kreises s. Aarsleff: 1982 , 335ff. 
28 Gaulmier: 1951, 265ff. 
29 Op. eit., 265f. 
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Anregung, ein Exemplar von .\rthur Youngs soeben erschienener Beschreibung seiner 

Frankreichreise (1i'llvels, elurlllg the years 178,:-89, 2 Bde., Bur} St. Edmunds 1792).1° 
FlI1er (heser Kommissare \\ ar der Bllrger Volney selbst, dem sem L oerlebenslI1stinkt an­

riet, ~ich dcr \ '\'achsamkeit dcs \Vohlfahrtsausschusses zu entziehen, ohne dabei den An­
schell1 konterrevolutionärer I Jast zu crwecken, 

Im \1al brach cr nach dem \nJou auf. Das war kcmen Augcnblick zu früh, denn am 2. 

Juni wurdcn dic gcmäßigten Deputierten verhaftet, womIt die "Schreckensherrschaft" be­
gann Auch (;arat befand sich untcr dcn Vcrhaftetcn, wobei ihm nun der sozJJlwissen­

schaftiJche Objektivismus der Volney'schen Fragenliste als .\1angel an re\Olutionärer Be­

geisterung ausgelcgt wurde,' 1 Volney hielt sich so lange me irgend schlCkhch 111 sell1er 

IICllnat auf, studlCrtc dcn Landbau und schncll emen Bürgerkatechismus, dessen Grund­

prinzip die aufgeklärtc Sellmcrhaltung 1St. Im September fühlte er sich im -illJou mcht 

mehr sichcr und kchrtc wohl oder übel nach Pans zurück, Er hatte für das Bureau ele rens­
elgnetllfllts cmcn Bencht über seine Heimat erstellt, der indes nicht erhalten geblieben ist; 

scin Biograph Gaul!mer vemlUtet, dass er unter ~apoleon Gelcgenheit fand, ihn wieder 

\crscb\\ indcn tu lasscnY Auch anderc "Beobachtungskommissare" scheinen eher intcr­

esslert gcwescn LU sem, die Schreckensherrschaft zu überstehen, als möglicherweise kom­

promittlcrendc Denunziaoonen zu Papier zu bringen, Trotzdem habcn sich noch eimge 

Ihrcr Berichtc gcfunden. ll Praktische A..us\\irkungen hatten sie nicht mehr. 

G.lrat war es mittlerweile gelungen freizukommen und den neuen Herrn, Robes­

pIerre, als Protektor tu gewinnen, (Noch spater sollte das Bonaparte werden. Diese auch 

für revolUtlOn:lre Zelten außergewöhnbche Geschmeidigkeit des Rückgrats trug Garat 

den Bcmamen "der politische Eunuch" ein.)14 Über Ihn und llber seine aus Vergennes' 

Zeit datierenden \Terbmdungen erhielt Volney eine neue Chance, dem Auge des Terrors 

zu cntkommcn: emen Auftrag des Außenmmlsteriums für eme Forschungsreise in die 

ÜS.\. Doch obwohl cr sich außerordentlich beeilte aufzubrechen, wurde er schon im 

.'\ovcmber verhaftet und musste den Rest der Schreckenszeit Im Kerker verbringen. Der 

zeltgercchte Sturz Robespierres Oum 1794) bewahrte ihn vor der Guillotine. 

In RevolutIonszeiten liegen plötzliche Schicksalswechsel, zündende Ideen und durch­

greifende \laßnahmen nahe beieinander. Volneys SozIalforschungsprogramm nahm es 

an Fhrgeiz mit dem des Aristoteles auf.l5 Als er im November mit der offiziellen Korre­

spondenz Frankreichs mit dem Türkischen Reicb beauftragt \\Urde, projektierte er, sel-

30 Young : 1792; es handelte SIch dabeI wohl um die franZÖSIsche Ubcrsetzung (Young: (793)' 
JI Carat : IH61. 283ff. 
F Gaulmler 1951, 26<) . 
.l3 Clr(m: 19 q 
H D/et BlOgr h- 15. 36<)ff. Garat \\urdc später ,\lltglied des Instituts, Senator und Graf. 
3:; S. Kap. I • • He/lns" C;arat und Volne} hatten hierin emen Vorganger m dem EnzylJopadisten und 

DIplomaten \ndre \lorellet (1~2~-J819). ,\lorellet \\ar (wie \ 'olney m semen Anfangen) vom 
Crafen \"ergennes (s. ,\nm . [3) gefördert worden. Er hatte über das \ußennurustenum eme Lm-
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nen Plan flachendeckender. enz} klopJdi~cher Infonnaoon'~Jmmlung durch Rel"ende 

auf die ganze \\'elt au zudehnen. 

Die Berichte der au-"dmgen ,'ertreter der Republik ~ollten \eremhenlicht werden. 

um sie tUr da~ ;\l.im~terium be ~er auswenbar zu machen. -\l~ Lhema 'ollte die Fragen­

Ibte fur die Beobachtungkonuui . ~are dienen. die er enr preLhend modtfiziene GJul­

mier nennt die Fragen .. einfach da Ghederung'>~chema der r &yagt' /7l Egrptt' n fIIm/"6, 

doch da er den Patnot1c Tnr..'t'IIt'T mcht kennt. entgeht Ihm de, en Emflu,' auf ,he' 01-
ner'che Kombinaoon von Rel.e und CmfrageY Die e neue Lbte wurde unter die fran­

zo~i,chen KOIL,uln venellt, die durch dIe Anlelrung \ on' olney Forchunf!'wsrruktio­

nen au~ bloßen Intere~~en\"enretem zu .. Dlplomao,chen und Kommerzrei,enden" 

( I 'U)'Jr!;l'lIrS drp/onwtrqut's er roTlITllt'TrlatL\-) werden und \ on nun an dem .\1ini~teriwn regel­

mäßIg und umfa,~end uber da, Land ihrer '>taoomerung berichten ~ollten) "olne} 

~chrieb an sie : 

"Das .\hru tenum hat be'icitlo en, fur ehe \\lchoge \\1 ,en.,chaft der ironuml~ pllbliqll~ be­

deutsame Fakten m Ju,rel<:hender \lenge zuammeln, um daraus durch sorgfaltigen "er­

gleich entweder neue \\ahrhenen oder ehe Be'tatigung alter \\'ahrhelten oder aber die 

Widerlegung gangiger Irnurner abzulelten."19 

Zur uswenung d~ Rud.:lauf.. wurde eme 1... ImrniS JOn unter der Federführung "olney 

emgeetzt. Doch kem RÜcJJaufkam. Cnter allen franzosi chen I\:onsuln harte es em ein­

ziger - zufalhg auch elb~t Rei,e~chriftsteller - der .'.luhe wen gefunden. einen Teil \"On 

'olney Fragen zu beanrwonen.40 

Da· "elrweite For-chunf!'programrn harte ich al., ebenso grundlicher Fehbchlag er­

wie,en ,\ ie da~ naoonale. Die nuni,teriellen For-chunf!'- und Dol. .. umentaoons~tellen 

ver-ch" anden ebemo ruhmlo~ \, ie frühere ZenITen dieser AnY l nd doch 1st der ein­

hellige \\Ider-tand der Kon. uln bemerken-;wen. \1, ,\lanner der Pra.u, harten sie kew 

frage unter den franzö'l>chen Bo~<:haftem und Konsuln zum \ \'elmandd '-eran'taltet und seine 
Fragen "nm .\Iemode un. i Pr'.i7hlon '0 formuliert, daß e .. m den mee,ten Fallen moglich \\ar, ,ie 
r!'lt ,a oder nem oder dU~Lh ummen- und .\Iengenangaben zu be-antworten- (.'.Ioreller I~Z I, I, 

. : zf, meme lOerseuung, eine: Erfahrungen waren gleichfalI, enonuogend gew6en: ntC­

P1aml hane Ihm geantwortet \ Ierkwllflligerwebe wird ,\IoreUcrs Cmtrage "eder von Gamr noch 
\"On \'olneyerwahm. "gi. Gaulmlcr 1951.::' . 3:1, ;z;t 

,6 Gaulnuer 1951, ,z ,. 
Der Emtlu_, de' PiTtTWUC Trrr.:d/" ergJbr 'Ich au .. der mtemen Endenz; er wurde jedoch ,pater 
\"on \'olne)' ,e1b,r be.;taogr (\'olney I" 13, I). 
Loc. L'L 

39 Loc. C1t 

.p Der Koll' ul In ~al, lru i, Felu.. beantworte re \'ome), meteorologJsche Fragen: ,. Gau[nuer' 1951, 

,:+. Gauh11lc:r 19';93,14611 
.p '>.lWr ,. 



RCI'c und Umfrage" ahrcnd der Revolution 

Interesse, enmeder (he Oberflächlichkeit Ihres \Vissens zu dokumenneren oder auf 

eigene Kosten aufwändIge Forschungen zur höheren Ehre von Volneys eeonO'tuie pllbbque 

durchzuruhren. \uch waren sIe weit vom Schu~s und man brauchte sIe. Das hatte Vol­

ne}' als ehemahger Direktor des Landbaus \'On Korsika und BeobachtungskommIssar 

sehr \\ohl \\Issen müssen, doch als Ideologe der Sozialforschung neigte er zur systema­

tischen Ubersclützung der \uskunftsbereltschaft der anderen. 

Die Resistent. gegen das \bgefragtwerden begann sich überdies auch im Präroman­

tIZIsmus zu artikulieren. Schon Sternes Smtmu:ntaf JOl/mey (I768) hatte den "wissbegie­

ngen Reisenden" als komische Figur präsentlert.4 I790, ein Jahr nach Berchtolds 

PI/tr/ofle '/i·flvelffr, war Jacques-I-Ienn Bernardin de St. Pierres La ehaumiere mdmme 

erschienen, wonn dieser FIgur die I lauptrolle zukam.43 Es Ist kaum anzunehmen, dass 

Bernardin de '-It. Plerres \ \~ssenschaftssanre auf Berchtolds FragenlIste reagierte, wohl 

aber auf dIe von \1ichaelis. Der I leid der Frzählung ISt einer von zwanzIg Gelehrten, die 

(!Je "Royal Soclety", versehen mIt JeweIls 3.500 Fragen, in alle \ Velt geschickt hat, um 

\1aterial für eme Enzyklopiidie der \lenschheit und der Welt sowie die ältesten Bibel ­

manusknpte zu sammeln. Dem I leIden ist Indien zugewIesen worden, und schheßlich 

machen seme "'onzen (fünf Antworten auf Jede Frage) neunzig Konvolute aus. Tun erst 

beginnt er nachzudenken. Fr hat nun 17.500 \ntworten, zusammen mit denen der Kol­

legen \\ ird das Cnternehmen Insgesamt 350.000 \nm·orten erbringen - und ebenso VIele 

\nsatzpunkte rur neue Fragen. DIe Befrelllng aus diesem Labynnth posinven \\'issens 

bnngt Ihm (!te NaturweIsheIt emes emfachen Mannes in der titelgebenden Strohhütte. 

Der PriiromantlllSmuS hatte ebenso wIe dIe Aufklarung der RevolutIon vorgearbeitet 

und Bernardin de St. Plerre sollte in dieser eine ebenso glänzende Karriere machen wie 
\ Tolney. 

Der ungebrochene Opomismus aufklärerischer Sozialforschung äußerte sich dagegen 

m Charles-Philibert de Lasteynes Einleitung zu seiner französischen Version des Patr/ot­

IC Tri/reifer (1797): 

"In der Uberzeugung, daß ReIsen wesentlIch zum Fortschrm des \\'issens und zur natio­

nalen \ \ ·ilhlfahrt beItragen, hat dIe gesetzgebende Körperschaft beschlossen, daß Jedes Jahr 

eine bestllnrnte :\nzahl von Gelehrten nach verschIedenen RegIOnen entsandt werden sol­

len, um dort Cntersuchungcn und Beobachtungen durchzuführen. Frankreich kann SIch 

mit cmem so welsen Gesetz gillcklich preIsen, umsomehr, als dadurch ein erstes Beispiel 

gegeben Ist, dem dIe anderen atlonen folgen können."44 

.p Sterne : 1,68 S. a. Kap. 2,\nm. 1!l8, J91 u. Kap. 5., Anm. 98. 
43 Bernardm de St. Plcrre 1790; s. RIetbergen ; 2000. 
+l La'teyne 1'9', 'Cf. 
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Dieses Loh sagt in kalk'Ulierter Vagheit nichts :\'äheres über dieses so weise Gesetz, iden­
tifiziert den Fortschntt des \\'issens k'Urzerhand mit der nationalen \\'ohlfahrt und lasst 

offen, oh die zu erforschenden RegIOnen sich lllner- oder außerhalb Frankreichs befin­
den. Dass aber damit Volneys SozIalforschungsprogramm gemeint Ist, duldet wohl kei­
nen Zweifel. 

Volney indes scheint nach seinen belden Fehlschlägen das \'ertrauen in die regie­

rungsamtltche Sozial forschung verloren zu haben. \Vie vor der Re\olutJOn wandte er 
sich nun wieder an die aufgeklärte Öffenthchkelt. \\ras die "Beobachrung-,kommissare" 
und die "Diplomatischen und Kommerzreisenden" mcht erbracht hatten. sollten nun­
mehr wohlmeinende, unabhangIge Reisende erbnngen. '\och einmal revidierte er seine 

Fragenhste und puhllZlerte sie unter dem Titel Quest/ollS d'fcOTIIYlJlle publiflur im AlagaJIIl 

Ellryclopidifjlle (1795).45 Es sind in dieser Fassung 135 präzise formulterte Fragen zum 
"physischen" und zum "pohoschen Zmtand" des zu beschreibenden Landes. 18 I 3 
brachte sie \'olne~ noch einmal als gesonderte Broschüre heraus ... Staostische Fragen 
zum Gebrauch Reisender" (QuestiollJ de StattJt/flue a I'lIsage des Vo)'ageun):I' Im \'orwort 

betonte er noch einmal seine Dankesschuld gegenüber der deutschen Sozial forschung 
und insbesondere dem Pat!7ot/c Trm:eller.47 Das ist die letzte Erwähnung dieses Buches, 
der ich heget.TJ1et blll. Offemichtlich hatte es seinen Zweck erfüllt. 

D-\s E:--'DE DER ARS APODE\lICA 

Im ausgehenden 18. Jahrhundert sch\\ and das Presoge der Relsehterarur. Man warf ihr 
nunmehr Ungenauigkeit, Komentionalität und Redundanz vor. Je deutlicher es dem 

Publikum \mrde, dass sie \on der Autorität einer Person abhing. dass also die berichte­
ten Fakten nur ebenso gut waren wie der Benchtende. desto mehr verblasste die Fiktion 

des .. idealen Gesamtreisenden" . Dies setzte III \\'esteuropa früher ein als in Deutsch­

land.48 

45 \'olner 1795. Dies I~t die einzige Fassung der \'olney'schen Fragen, die ich kenne. Fm rue bei­
den \Drangegangenen smtze ich mich auf Gauimier: 195 I, der sich In seiner .-\nalyse der Fragen 
aber auch stets auf diesen gedruchen Te't bezieht. Dass "olner den Te't fur die Pubhkauon re­
\Jdlert hat, zeigt Sich etwa darin, dass er nun von einem ,~\linisterium" starr mn der CurmnLfsloll 

exemtn'e deI RelntiolLf E'1meure.f spricht; der ,\Ilnl'>terutel \\ar \\ährend der SchreckensheIT'>chaft 
ab echter Republikaner unwürdig abgeschafft g-ewesen. 

46 \'olner : Ifll3; s. dazu Ra~.,emStagl: 1994-
47 \'olney: IRq, Ir 
48 ,\lora\JJ 196-; ~te\\art· 197 . - Eine \erglelchbare Ent\\lcIJung ,>etzte mIt der "Krise der Feld­

f()f'>chung" ISzalay. 1975) In der Ethnologle ein, rue zur ,.\\'riting Culrure"-Debarre der achtziger 
und neunzIger Jahre fuhrte (CliffonJ.\Iarcus. 1986). 
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Das frllhneuzeitliche PublIkum hatte sich auf die C'rteibkraft, Einsicht und Ehrlich­

keit der Reisenden verlassen müssen.4Y E~ gab außer denen der Quellengerechtigkeit und 
Konsi.,tenl kelJ1e anerkannten Kntenen zur BeurteIlung ihrer .\ussagen.5 Der einzelne 

Reisende \\ar dem Publihlll1 gegenüber autonom. Zu den scharfsten Kritikern der "Vor­

urtede" und .. pompösen Beschreibungcn" der "reisenden Romanschriftsteller" zahlte 
\()lnej.5 1 Fr wollte dagegen die Reise zum verlässlichen, also von der Persönlichkeit des 

Relsemlen unabhänbrigen, Instrument der Datengewinnung für seme ,,\\issenschaft vom 
'\lenschen" machen. Er \\ ar damit elJ1 frlIher Vertrcter des unpersönlich registrierenden 

Reisestils, den auch schon "\;Icbuhr verkörpert hatte und den man heute gern mit dem 

Imperialismus lJ1 \'erbindung bringtY 

Die bestentwIckelte Reisemethodik, die \'olney vorfand, war die (Jöttinger, eme ~pät­

form der ars IIpodl'llllCfl, die dem Reisenden zwar umfassende und genaue Beobachtungs­

<l11\\l;lsungen gab, (he ,\uswahl des Beobachtenswerten aber welterhll1 sell1er Lrteilskraft 

überlIeß.5 1 C'm hiermit ell1en brauchbaren Reisebericht zu gewlI1nen, bedurfte es der 

s}1lthetischen Kraft ell1es "\;Iebuhr. Oft aber neigten deutsche Reisende der \ufklärung 

daw, ell1fach alles zu benchten, \\a5 illre _\ufinerksamkelt elTegte, wodurch Ihre Bucher 

so detailliert, unfi)nlllg und voluminös wurden, dass das PublikumslI1teresse schließlich 

erlahmte. So veröffentlichte der Berliner Verlagsbuchhändler Fnednch '\'"icolai (lie Be­
schreIllllng Clller Rwe dunl; f)clltschland und die SclJ7l'eitz 17f1 Jahre 178 [, deren erster Band 

17H3 enthUSiastisch begrußt \\Urde, die aber nach dem zwölften Band 1796 wegen fell1d­

selIger werdender Besprechungen und sll1kender VerkaufszIffern eingestellt werden 

musste. 54 Auswege aus dem Cberfrachtungsdilemma waren (he Popularisierung, die 

bruchstuckhafte \-eröffentllchung \On Reiseberichten Il1Joumalen wie Schlözers Staflts­

IIIIZCIJ!.CIl,j oder deren StiliSierung zu Kunstwerken wie bei Georg Forqers AnSichten vom 
\Iedm·bcin (1791). 

Der zukunftsweisendere \\eg dagegen war, dem Reisenden das Beobachtenswerte 

prallse \orzuschreiben. FlI1en Schntt dazu tat Lasteyne. Offenbar \\ar der Patnotlc 

7mz-cller wegen seiner Lnhandlichkelt kritisiert \\Orden. Jedenfalls räumte LasteFie in 

der Finleitung zur franZÖSISchen VerSIOn ell1, dass die Fragen für den durchschnittlichen 

Reisenden zu zahlreich und zu unspeZifisch waren und net diesem daher, nur ell1en Teil 

49 I.cpenies 1976,55f. 
5 <., h...lp. 5, "f)t~-jdf(br RelJebcri,bt". 
51 Volnev, Z1t. n. GaulmJer: 1951,99, -l65. 
~2 Prarr 1992,59; Bravo 1999,179. 
q '·gl <"chlözcr, Ir~, <"chlözer . 1962. '-olner, der ja kein Deut>ch las, lernte dIe C;ömnger ReIse-

kunst uhcr .\hchacbs und Berchtold kennen (s.o.). 

51 ~JcoL1i. 17HI-li96; s. dazu BllrgI· 1989, -l3ff. 
55 I lerb,t 1973,115ff 

56 Forster 1791 179+ <., a. \lichea 1945; "'utheno\\ : 1980; Berg : 1982, GrieplJager: 1983; \leier ' 
1989. 
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davon für den Organisanonsplan seiner Reise auszuwählenY Das bedeutete zwar eine 

gewisse Fokussierung, doch die letzte Entscheidung über das zu Beobachtende und zu 
Beschreibende verblIeb welterhm beIm einzelnen Reisenden. 

Volney bring hIer weIter: Der Reisende sollte den Organisationsplan wies anderen aus­
führen. Das galt freilich noch nicht für ihn selbst. Er, Volney, reiste immer noch im 
Lichte eigener Einsicht und Urtetlskraft. Einen \\'iderspruch sah er darin mcht. \\'ie an­
dere Gründerheroen"H ~tatuierte er sich selbst zu emem Exempel, hIer zu emem Exempel 

richngen Relsens. :--;un brauchten die anderen Reisenden nur noch diesem VorbIld zu 
folgen und seme AnweIsungen auszuführen, um auch ihren Baustein zur ,,\\'issenschaft 
vom .\lenschen" beitragen zu konnen. Das war das \lodell Campanellas und Bacons 

(und der Parodie Bernardin de St. Pierres), worin die festgesetzte Zahl der Forschungs­
reisenden allein schon für deren persönliche Auswechselbarkeit steht. 

Dies warf nun aber em neues Problem auf: dIe .\lotivation des Reisenden. Die an apo­

dmuco hatte ihm Selbstvervollkommnung sowie :\"utzen für dIe Semen und die .\lensch­
heit in Aussicht gestellt. In der Frühen :\'euzelt war gereist zu sem ehrenvoll, der auto­

nome Reisende ein Herr gewesen. Das .\lodell Volneys kann man dagegen als die 
Hctero7l(mllc des Reisenden bezeichnen. \Varum aber sollten sich Reisende mit herrschaft­
lichen Prätentionen diesem fügen; Volne} hätte antworten können, aus selbstlosem Ein­

satz für den Fortschntt des \\'issens und den \Vohlstand der Nanon. Doch er hatte mit 
den Beobachtungskommissaren und den Konsuln der Republik wenig ennutigende Er­

fahnmgen gemacht. Er selbst war finanziell unabhangIg und hatte fremde .\lissionen aus 
eigener Einsicht übernommen. Doch wie viele Reisende seines Schlages gab es? Hohe 
und rare .\lotive reichten nicht hin, den modernen Forschungsreisenden für semen Au­

tonomie- und Prestigeverlust zu entschädigen. So musste er eben ein abhangiger Be­
rufsmensch werden und die herrschaftlichen Prätentionen zurückschrauben. Bacon hatte 

bereits angedeutet, wie das zu machen ""ar: Die Forschungsreise musste zu einer Etappe 
der wissenschaftlichen Karriere werden. '9 

C'J'anz hatte sich aber auch Volne} noch nicht \On der herkömmlichen Auffassung vom 

Reisen verabschiedet. Seine Methodik war modern, sein Ziel noch alnnodisch. Ein Rei­
sender sollte möglichst alle für die \Vissenschaft vom \lenschen bedeutsamen Fakten m 
einem Landstrich erkunden und registrieren. Diese enzyklopädische Zielsetzung machte 

die stillschweigende Voraussetzung, dass die Grundzuge dIeser \\'issenschaft bereits 
bekannt seien - VolnCJ hatte sich darin noch nicht allzu weit von Pope entfernt.<\< Der 
einzelne Reisende konnte semen Forschungsauftrag, anspruchsvoll, wie er war, freilich 

nur noch für em begrenztes Gebiet erfüllen, und Volney ennutigte ihn daher, zum re-

5~ Lasteyne: 1797, xiv. 
58 S. Kap. 3 (-'-lylaeus). 
59 S. Kap. 3 (Bacon). 
6, S. Kap. 6, \nm. I. 
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!!ionalen Spel.iali\ten ZU werden unJ die Auswahl Jes Beobachtenswerten sowie dessen 

Ver(!lelch mit Jen Beobachtungen anderer Reisender einer höheren Imranz zu uberlas-- ~ 

~en. Diese höhere Instanz sollte nun aber nicht mehr, \\Je er im ersten reyolunonären 

Flan gemeint hatte, die Regierun~ eme~ \'ernunftgemäßen Idealsraates, ~ondern eine \\is­

scnschafrliche AkadeIl1Je sem. 

Die ErkennmIs, dass Sdbst\'ef\ollkommnung und \\'issensemerb zum -"";-utzen an­

derer 1'\\ ei unte~chiedhche, schwer zu verembarende Dinge smd, leitete den Cntergang 

der an "podet/llra ein. In einer Epoche, da bIslang Sransches in Bewegung geriet und sich 

dIe Ereignis~e auch im BewusstseIn der Zeitgenossen beschleurugren, heß sich auch eme 

andere Erkennmis nicht mehr ab\\ elsen dass sich die Erfahrungen der Reisenden auf 

Phiinomene unterschiedlicher Dauerhaftigkeit bezogen.<· \ Var der Grundstock an In­

fonnationen uber ein Land einmal beisammen, lohnte es Sich nicht mehr, dIeses Land 

~tets \011 neuem zu erkunden. Daten h()heren Dauerhafngkeits- und AllgemeinheIts­

grades konnten dann ah gesicherte~ \\issen in geographischen Handbüchern abgelagert 

werden;6l \ariablere und speziellere Daten dagegen - meist auch die politisch inter­

essanteren - mussten dagegen immer wieder aktualisiert werden, und zwar am besten 

tlachendeckend, denn sporadisch hatten sie bloß den Charakter \on Zufallsfunden. So 

lag es nahe, sie in periodischen \bständen umfassend neu zu erheben, wofür sich quan­

titative Daten besonders gut eigneten. 

\\'ilS der .,polItischen Arirhmenk" nicht gelungen war, \\urde Jetzt yemirkhcht, wenn 

auch nur Je\\eds für das eigene Land, wo dIe flächendeckende Datenerhebung mit öf­

fentlicher lJnter~tutzung mi)~lich war. Um 1800 \\Urden In FrankreICh dafür die ersten 

permanenten Institutionen geschaffen. Die re\olutionare ZentralIslerungs- und Sran­

dardlslerunf,,,>tendenz hatte dem vorgearbeItet, doch nun \\Urde die quannranve Sransok 

zum .. ~ymb()1 der napoleomschen Herrschaft".~J Bald \\urde sie auch von anderen Xa­

nonen übernommen, darunter gerade \on solchen, die mit '\;apoleon Kneg führten I so 

Preußen IRo».6.! 

'\;achdem die Erkundung der beiden oben genannten Gruppen \'On Phänomenen nun 

mehl mehr zum .\ufgabengeblet der Reisenden gehörte, war eine neue Zweckbestim­

mung de~ Rei .. ens erforderlich. DIe Reise hatte damit \iel Hm ihrer \\Türde, der ReIsende 

\011 ~einem Prestige eingebüßt, doch dies brachte auch ellle Befreiung yon den Z\\an­

gen enl.yklopadlschen Relsens, wIe sie in der an apodemlca kodifiZIert gewesen waren. 

Finige konnten nunmehr BildungsreIsen ohne die -\uflage des \\Issenssammelns ma­

chen, andere konnten ForschungsreIsende und nichts somt werden und sich auf den 

'I)'pu~ von '\achforschungen konzentneren, für den sIe am besten yorgebildet waren: 

61 ~. !-up. ;, "D" ,Pamotu Tra7."f/ler~ 
62 H.,mblyn: HJ9-l. 

6~ Kern IQK" 6K; ... dazu auch Sn~ler. 197), j03ff 
6-l John- I~h+ 316ff, \ lemen (1)< 3, 2# 
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das Sammeln qualitativer Daten mittleren Dauerhaftigkeits- und AJlgemeinheitsgrades 
in noch wenig bekannten Ländern, ReglOnen oder Bevölkerungsgruppen. 

REISF u"<D U\1FRAGE W.:\HREND DES DIREKTORIU.\1S 

1795 hielt Volney elI1e Vorlesung über die Theorie der Geschichtsschreibung an der neu 
errichteten hole Xormale. I lier konnte er seine Gedanken über Forschung und Doku­

mentation Im Zusammenhang darlegen. Er sah dIe Geschichte als elI1e alle Völker und 
Zelten einbeZiehende empirische Sozial- und Kulturwissenschaft. DIese -\uffassung war 
der Catterers und Schlozers von "Ul11versalgeschichte" nahe verwandt, und in der Tat 

glllgen jJ diese beiden aufVoltaire und .\lontesqUleu zurllck.6s Volney war wie diese Vor­
ganger mehr an Völkern und ~atlonen und dem Fortschntt der Zivilisation als an 
KÖl1Igen, Verträgen und Schlachten interessiert. Die Geschichtsschreibung erforschte, 

wie er sagte, "emen polioschen Körper in allen seinen Teilen, was bedeutet, dass sie Völ­
ker und ~atlonen wie Identische Individuen betrachtet und ihnen Schritt für Schritt 
durch ihre gesamte physische und moralische Existenz folgt ... Sie ist gleichsam die BIO­

graphie eines Volkes und das physiologIsche StudIUm der Gesetze des \Vachstums und 
\'erfalls seines sozialen Korpers"66. Die Parallele zu Schlözers Defil1loon von Cruversal­

hIstorIe ist hier evident.67 Als Schüler .\lontesquieus und der Physiokraten sehen beide 

Autoren Vblker als Organismen höherer Ar0H und dIe \lenschheit als ell1en Superorga­
nismus an, der mit "",otwendigkeit semem EntwickJungsgesetz folgt: dem Gesetz des 
FortschrItts. Doch Schlözer betrachtete diese Ent:\nckJung als HistorIker, Volney als 

Physiologe. Ebendarum wollte Volney die Geschichtsschreibung statt auf Quellenkritik 
eher auf Reisen und Cmfragen gründen. Er berief sich dafür ausdrllckJich auf Herodot, 

den Onentreisenden und "Vater der Geschichtsschreibung", für den hzstoria jede Form 
systematischer Erkundung bedeutet hatte, die in narrativer Form präsennen wurde.69 

Die Geschichtsschreibung sollte also auf einer Faktensammlung ("enquete des faits'') auf­
bauen.- Volneys Ziel war auch kein universal historisches System, sondern die weltweite, 

möglIchst vollständige Bestandsaufnahme aller sozialen Organismen mittels einer 

Methode, die man heute als "soziologisch" oder "ethnographisch" bezeichnen würde: 

65 Vgl. Kap. 6. 
66 Volne} 1825 = 1795, 107ff. 
6~ Vgl. 5thlözer: 1773, 220f. 

68 5. Zorn 1967. 
69 5. Kap. I, "llellas". Volney schrieb später noch eine eIgene Herodot-.\lonographie (Volney: 18og). 

70 Volney: 1825= '795, IO. 
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.. Reisen, (he unter diesem Gesichtspunkt unternommen und ausgeführt werden, würden 

d;l~ beste .\laterial für die Geschichtsschreibung bcIlmngen, das wir uns wünschen kön­

nen, mcht nur fur die Gegenwart, sondern auch für die \'erg-angenheit, denn sie würden 

dem Sammeln und Cberprufen einer Vielfalt verstreuter Fakten dienen, die lebende .\10-

nUlTlente des Altcrtwns dar>tclltn: und solche Monumente sind zahlreicher, als man denkt, 

dt:nn außer den 'lrummern, RUinen, Inschriften und J\ledalllen gIbt es auch dIe Bräuche, 

~Itten, Riten, ReliglOnen."-' 

I her nimmt Volney dIe Argumentaoon semer Ruines wieder auf. Gleich Leibniz und den 

eörtinger Lnn:ersalhlstonkern wIll er die Zelt über den Raum erkunden und dazu die 

Erde llls in Ihre entferntesten \ \mkel nach archaischen Phänomenen absuchen. \\'as er 

"Rumen" oder "lebende \lonumente" nennt, wird Edward Burnert Tylor im 19· Jahr­

hundert al~ "slIn:lvflls" bezeIChnen und zum Zentralbegriff der "evolutionistischen" Eth­

nologie mac:hen: Deren vergleichende ;\lethode und Geschichtsbetrac:htung unter dem 

l.eitgedanken des Fomchrirts kiindigten sich bei Volney an.') 

Yolney wollte sein weltweites Forschungsprogramm nunmehr über eine Hierarchie 

von gelehrten Gesellschaften organisieren: 1. nationale Akademien, die ihr jeweiliges 

Land (uber Forschun~relsende und lokal ansäSSige Korrespondenten) erkunden sollten; 

und Ir. eme übernaoonale Akademie zur Koordmaoon der Tätigkeit aller naoonalen, die 

die \lenschhelt selbst wm Arbeitsfeld nehmen und vor allem auch die weniger zlvih­

Sierten Völker ohne eigene AkademIen mitbehandeln \mrde. Volney übertragt damit das 

re\olutionäre Zentralislerungs- und Standardisierun~programm auf dIe \\'issenschafts­

organisation, wobei er aus dem blshengen zweigliedrigen System (proVInziale und na­

tionale Akademien) ein drelghednges (proVInziale, naoonale und die universale) macht. 

Er gJbt nicht eigens an, wo diese Superakademie Ihren Sitz haben soll, doch es besteht 

kaum em Zweifel, dass er hier an Paris (mit Französisch als SItzungssprache) dachte. 

\larsc:hlerte nicht das revolutionäre Frankreich allen ),'"aoonen voran an der SpItze der 

/l\llIsation ;'4 Wie schon Bacon 7; identifizierte auch \'olney die eigene ),'"ation kurzer­

hand mit der \lenschheit und brachte damit lJ"niversahsmus und Parnoosmus zu emem 
nicht ganz ehrlIchen Ausgleich. 

In semer Planung machte er Jedoch einen Schntt uber das platonisch-bacon ische 

Konzept von staatlich gelenkter Sozial forschung hmaus. Die Superakademie sollte keine 

,I Op. Clt., 1I0f. 

i l Zum Sum\al-Begnffs. Te!{g-art" 192), 99ff; Hodg-en: 1936, Stocking-. 198" 127f, I62ff. 
; 1 DewatIHorde: 1981. 
71 Schon I ~90 hatte SICh Yolne} folgendennaßen an die Arsemhlie MLrtitllllllte gewendet: "Bisher ha­

ben Sie In Frankreich und fur Frankreich beraten; heute werden Sie Im C mversum und für das 
lnl\ersum beraten, eine \'ersammlung der '>;aoonen einberufen" (\"olney, 18. \- 1~90, zn. n Le­
may: 19h+ 129). 

i5 S. Kap. 3 (Bacon). 
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\bteilung der revolutionären RegJerung sem; er rechnete vielmehr auf die fremillige 
~\Iitarbeit der Aufgeklärten aller Völker, eben derer, für die er gleichzeitig seme Questz­
OIlS d'iconomie pllbbque herausbrachte. Er hatte inzwischen gelernt, dass zwischen .\lacht­
politik und objektiver Forschung em fundamentaler Gegensatz besteht. Diese durch dIe 

Revoluoonsregierung gegebene Lekoon steht auch hinter der "Zwei-Schwerter-Lehre" 
seiner :\"achfolger ')t. SI mon und Comte, ihrer Trennung der "geistlichen \lacht" der 
\ \Issenschaft von der "weltllchen \lacht" des Staates.7° 

'\ach den Exzessen der Schreckensherrschaft suchte das Direktorium das öffentliche 

Leben wieder m geregeItere Bahnern zu lenken, wobei es seme Kompromissbereitschaft 
mit revolutionärer Phraseologie verbrämte. -\.uch die regierungsamtliche Sozialfor­
schung wurde soweit möglich weitergeführt. Der Innenminister 1'\lcolas Fran<;ols de 

'\eufchateau (im \mt I~9"'-1799) ließ unter die Präfekten der Departements Fragen­
lIsten für eine "Staostique generale de la France" verteilen." Das AußenministerIum er­
wog welterhm die Entsendung \on Forschungsreisenden. 

Im <'ommer 1795 "urde the Ecole N017Juzle aus Geldmangel wieder aufgehoben, wo­
mit Volne} zum ersten \lal m semem Leben in finanzielle SchWierigkeiten geriet. Da er­
innerte er sich seines \uftrages, fur das Außenmmlstenum eme Forschungsreise nach 

den LSA durchzufuhren. Er war vom erlahmenden re"olutionären Geist des Direktori­
ums enttäuscht. Die LSA dagegen \\aren für ihn ,ne für Frankreich von besonderem In­

teresse, weil dort eine Revoluoon Erfolg gehabt und eme neue Gesellschaftsordnung be­
grundet hatte. :\och im gleichen Jahr brach er zu semer "Beobachtungsreise" (voyage 
d'obsf'n:otzon) dorthm auCM 

Er blieb biS I~98, doch dIe AmerikareIse gestaltete sich schwieriger als die in den 

'\ahen Osten. Seme Erfahrungen glichen eher denen m KorSIka. \\Jeder stieß er auf ört­
lichen \\'iderstand, der dIesmal sogar vom diplomatischen Vertreter Frankreichs an­

gefacht wurde (der den Versuch Volneys, die Konsuln zu bevormunden, sicher noch m 
Fnnnerung hatte). Es wurde eIne Kampagne gegen ihn gefuhrt, die ihn als Atheisten und 
Spion hinstellte und zu guter Letzt zwang, das Land zu verlassen. Sie \\ar angesichts sei­

nes wohlverdIenten Rufes als "Beobachtungsreisender" sowie der damaligen Spannung 
zwischen den beiden Republiken wegen Louisiana nicht ganz unverstandlich. Dennoch 

hatte Volne} seine Zelt genutzt, viel gesehen, mit Menschen aller Stande gesprochen und 

dazu ell1e naturhistorische Sammlung angelegt. 
Sein Tableau du dlllzat et du sol des Etats-Unis d'Aminque erschien 1803 (2 Bde., Paris):9 

\\Je der Titel besagt, realisierte es nur den ersten, naturgeschichtlichen Teil \'on Volneys 

76 Emge: 1987, 99ff. 
7" Peuchet: 1801; vgl. dazu Perrot: 1977. 
78 wulnuer 195 T, 350. 
79 Volney: 18°3. 
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Forschung.,programm.' Doch es ist em reiferes \\'erk, als es die Beschreibung der On­

entreise ge\\esen war, frelbch auch em fach\\lssenschaftlicheres und schwerer zugangb­

ches. Es enthält auch e1l11ge Bruchstücke der geplanten BeschreIbung der polinschen 

\hhälrnisse, darunter eines über die IndIaner, das durch Befragung eines emheimischen 

Informanten gewonnen wurde und zu emem der ersten BeIspiele wIssenschaftlicher 

Ethnographie ausgerufen worden Ist.H
' Volne} regte luer auch dIe EInrichtung einer For­

schungsstelle fur (!te Indianersprachen an. 
Dass er mehr über ehe Crelll\Hlhner als über dIe weißen Amenkaner schreibt, ist be­

zeichnend. l m sem \Tersaumnls, die polwschen Verhältnisse der eSA zu beschreIben, 

tU rechtfertIgen, fuhrt er seinen angegrIffenen Geswldheltszustand an. Doch das ist nur 

die halbe \ Vahrhelt. DIese BeschreIbung hätte na.mlich seine Idealvorstellung von e1l1er 

postrevolutionären Cesellschaft an der \\Irk!tchkelt der eSA messen und dazu den Ihm 

I.uteil gewordenen unfreundlichen Empfang mItsamt seinen Ursachen zur Sprache 

bnngen mussen, und dIes vor e1l1em Publikum, das Jm CnterschJed zum onentalischen 

seinen Bericht geleren hätte. Das war nun aber mit semer InzwIschen ef\\orbenen POSI­

tion emes französIschen Senators nicht mehr vereinbar. So blieb Volney bis zuletzt 111 

dem Ce\\ ehe von \ \ Tldersprüchen gefangen, m das er durch se1l1e Verqwd:ung von 50-

zialforschung und C,eheimdiensttätigkelt geraten \\ar. \\'as se1l1 bedeutendstes \\'erk 

hatte \\erden können, blIeb em Fragment. 

\'olney \\ar zu spät aus den CS.\. zurückgekehrt, um noch an der militarisch-wissen­

schaftbchen Fxpedition nach \gypten (1798-1801) tetlnehmen zu können. Ihr Kom­

m,lndant, '\;apoleon Bonaparte, hatte sich nach dem VorbIld AJexanders des Großen mit 

einem Stab \on r67 \\Tlssenschaftlern und Künstlern umgeben. Als die brauchbarste, 

wetl fakrengetreueste BeschreIbung Agyptens emles Sich für diese Expedition \'olneys 

~ '0'lI,ge en I~l!JPfe ef eil Syne. Im L lmgen zeIgte SIch auch, dass \Tolne} Recht gehabt hatte, 

von emer Eroberung \gyptens abzuraten. Fr mteressierte sich jedoch lebhaft fur die wis­

senschaftlichen Ergebntsse der ExpedlOon. ~och \\ahrend seInes Amerika-Aufenthaltes 

\\ar er zum \litglied des \om DIrektorium eIngerichteten, das Erziehungswesen und die 

nanonalen\kademlen übemölbenden "Instltut de France" gewählt worden. Das gab 

ihm das Recht, nut dem wIssenschaftlichen Stab ::-";apoleons zu korrespondIeren, der sich 

seinersem zum "Instltut d'Egypte" konsntulert hatte. (Hienn konnte man mit e[\\as 

gutem \\llIen eine Vemirklichung von Volners Projekt einer Arbeitstetlung zwischen 

nanonalen \kademlen und etner übernanonalen Superakademie ~ehen.) 

Fr sandte nunmehr Fragenltsten, die er nut seinen Kollegen am Institut, darunter dem 

Onentalisten Langles und dem Sprachforscher GregOlre, ausgearbeitet hatte, an das 

"In,ntut d'Fgypte", um dessen Forschungen wr Sprache, dem Sektenwesen, den ethni-

H, \ \le es 111 den QlIe.<1101lJ d'ecril/o1JlIc pllbliqlle prascntiert worden war; s. Anm. 45 
HI \'olner 18,\,II.4:'4ff;\gl.dazu,\!ora\;a 1973,133 ff. 
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schen Gruppen und den lokalen Lebensbedingungen des Landes zu koordinieren.Hl 

Doch das "Institut d'Egypte" war zu überarbeitet und zu kurzlebIg, um dIe Fragen der 
Pariser Kollegen zu beantworten. Es machte Jedoch seinerseits Gebrauch von dieser For­
schungstechnik. Sein Vizepräsident ~apoleon Bonaparte erwIes ihm zweimal die Ehre, 
ihm Fragenlisten über Agypten vorzulegen, die natürlich den Vorrang vor denen des "In­
stitut de France" bekamen. Auch bildete das "Institut d'Egypte" eine permanente Kom­
mission, um die Forschungen Reisender zur Geographie, den AlterfÜmern, der Land­
wirtschaft und dem Handel des Landes zu koordinieren. BJ Als es seine Forschungen 
aufgrund der Kapitulation der französischen Armee 1801 abbrach, hatte es eine unge­
heure \lenge an Information zusammengebracht, die dann von 1809 bIS 1823 in neun 
Text- und vierzehn Illustrationsbänden veröffentlicht wurden und die neue Disziplin der 
Agyptologie begrundeten.H4 Im "C"nterschied zur "Staustique generale de la France" 
wurde die Description de L'Egypte tatsächlich zu Ende gefuhrt, da es sich hier um ein Pre­
stigeprojekt handelte, das über das Desaster der von ihrem Kommandanten im Stich ge­
lassenen ExpedItion hinwegtrösten sollte. Erst als Agypten seine tagespolitische Bedeu­
tung fur Frankreich eingebüßt hatte, konnte es so zum Gegenstand reiner 
wissenschaftlicher Neugier werden. Bs 

REISE:-; U~D l7\1FRAGE"I U~TER DE\1 KO~SULAT U:-;D DEM KAISERREICH 

Im ~ovember 1799 fuhrte der aus Agypten zurückgekehrte General Bonaparte emen 
Staatsstreich durch und errichtete eme -'lilitärdiktatur unter dem ~amen Konsulat. Vol­
ne} kannte den neuen ;\lachthaber schon aus Korsika; sein Reisewerk hatte der Ägyp­
ten-Expediuon gute Dienste erwiesen. Er nahm am Staatsstreich teil und wurde mit 
cmem Senatorenposten belohnt. Doch die persönliche Beziehung gestaltete sich schwie­
rig. Napoleon schmeichelte Volneys AutoreneitelkeIt und Volney wiegre sich anfangs in 
der Hoffnung, der Aristoteles des neuen Alexander werden zu können. Die Illusion war 
eine wechselseiuge: Volney wollte Bonaparte zu einem Präsidenten wIe George \\'a-

82 Lows ,\1athieu Langles ('763 ,824), OrientalIst und Bekannter Berchtolds, den er 1790 nut \'01-
ner zusammengebracht hatte (Gaulmler 195 I, 195), wurde '795 .\lltbegrunder der Ecole speaale 
deslangues orientales. Henri Gregoire, Konstitutioneller Bischof ,on LOlr-et-Cher, war .\lltbe­
gründer des "Insntut de France" und \'olneys Kollege und Freund Im Senat. Er hatte unter dem 
DirektorIum eIne Umfrage über dIe Dialekte des Französischen organisiert (5. Certeau et al.: 
'975). Belde standen den "Ideologen" nahe (5. Anm. 106). 

83 Charles-Romc 1935, 181, 34~f. 
84 Desmptllm de I'Egypte: 1809-,823' 
85 Der Zusammenhang mischen kolonialen Bestrebungen und der wissenschaftlichen Erfor"chung 

des Onent:> ist luer ganz offenSichtlICh und dennoch komplexer, als der verkiirzende "Orientalis­
mus"-\'orwurfeshaben \\111. S. a. Stagl: 1999, Il 3 ff. 
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shIngton erziehen, der Erste Konsul dagegen suchte, über Ihn und andere führende In­
tellektuelle, die öffentlIche \leInung zu beeinflussen und sich so den \\'eg zur A.llein­
herr~chafi: zu ebnen. Doch der Doktrinar Volney war kern schmiegsamer Charakter. ~\lan 
erz;ihlt, da~s der für seme schlechten \1aDleren bekannte Erste Konsul ihn Im Streit in 
dt.:n C"nterleib getreten habe. Volney, durch den Tod des Vaters zum GroßgrundbesItzer 
geworden, wunschte sich ms Pm:atleben zurückzuzIehen. Doch das passte nIcht in 
'\;apolcons Plan; Fr musste als Gefangener des von Ihm illlterrichteten Regimes bis zum 
bitteren Fnde in Pans ausharren. Im Senat wahrte er em hochmütiges Schwelgen, das 
persiinliche Verhaltnls zu '\;apoleon blIeb eIsIg. DIe Grafenstandserhebung unter dem 
Kaiserreich bedeutete für Ihn eher eine Dermiogung als eme Ehre. 

Volne} \~ar ein prominentes MitglIed der Intellektuellengruppe, dIe )Japoleon, nach­
dem er sich mit ihr zerstritten hatte, höhnisch als "die Ideologen" bezelchnete. H6 DIe 
Ideologen führten Ihre geIstige Abstammung tiber die EnzyklopädIsten aufLeibniz und 

Bacon zurück (und hätten dies noch weiter bIS zu Ramus tun können). SIe wollten aus 
der ,,\\issenschaft vom \lenschen" ell1e exakte Taturwissenschaft machen. Daher un­

terzogen sie die menschlichen Sinneswahrnehmungen und Ideen emer strengen Analyse 

(woher dIe Bezeichnung "Ideologen" kommt, die ursprünglich nicht pejorao'v war). Auf 
dIese \\'else wollten sie die einfachsten und Insofern "natürlichsten" Elemente aller em­
pirISch beobachtbaren \Terhaltenswelsen und Produkte des \lenschen herausarbeiten 

und diese dann aus jenen ableiten. Dazu experimentierten sie mit isolrerten Einzelmen­
schen Wie" \ \Tolfskll1dern" oder Taubstummen und wollten über sIe auch dIe .\lensch­

heit ab solche erforschen; das Konzept der ,,\\~Idheit" als Gegensatz zur "Zlvllisation" 
gewann daher e1l1e zentrale Bedeutung. DIe Radlkahtät und Konsequenz, mit der sie Ihr 
Programm auf den gesamten Umkreis menschlIchen \\~ssens anwandten, hing wohl mit 
dem re'v'olutlonären Tradloonsbruch zusammen.x; 

'\;achdem (iie Ideologen durch die Revolution an die .\hcht gekommen waren, 
benutzten sie (liese "lacht, um unter dem Direktorium und dem Konsulat das hohere 

Bildungswesen Frankreichs umzugestalten. Das "Institut de France" und dIe erste &:ole 

\lommte waren Ihre Schopfüngen. Doch nachdem SIch das Regime mIt der Kirche aus­
gesühnt hatte, was zur \\'iederherstellung der naoonalen Einheit nötig war, sch\~and Ihr 

Einfluss. Sie blieben Republikaner und Laizisten und gingen immer mehr in die Oppo­
sition. 18, 3 reorgal1lslerte ~apoleon das Institut und löste dabei die "Klasse der mora­
lIschen und polItischen \\'issenschaften", zu der auch Volney gehörte, auf, da sie ,,\'or 

allem anderen die Akadeillle der Revolution" gewesen sei.s8 Die kurze Zelt, die den Ideo­
logen zur Vem irklichung Ihres Programms zur Verfugung stand, erklart, warum viele 
ihrer Projekte nicht ausreIfen konnten. Zu Ihnen gehörte auch eine umfassende, en-

H6 \ TgL\lorJ\ia : 19/3; .\fora\la · 197-l; Gusdorf. 19~8; \lora\;a : 1982. 
R~ BilIn~Tton : I()Ho, 179. 
HH ';Jn1on : IHH';,7.it. n GauImier : 1951 , -l62 . 
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zyklopädische Sozial forschung, die sie teils über Regierungsämter, teils über gelehrte 
Gesellschaften betrieben. 

An regJerungsamtlicher Sozialforschung nahm Volney unter der Herrschaft Napo­
leons nicht mehr teil. Sie soll hier trotzdem erwähnt werden. Ihr Hauptprojekt war die 
"Statistique generale de la France"89, welche auf die Initiativen Garats, Volneys und 
Fran~ois' de Neufchateau zurückging. Nachdem in der Folge des Staatsstreichs der ln­
nenminister mehrfach gewechselt hatte, wurde r800 der lndustriechemiker Jean Antoine 
Chaptal (r756-r832), ?v1itglied des Instituts und persönlicher Freund Volneys, auf die­
sen Posten berufen. Chaptal führte das Projekt einer nationalen Bestandsaufuahme en­
ergisch weiter und richtete dazu 1800 ein Bureau de Statistique ein. Wie die vergleichba­
ren Unternehmungen der böhmischen Stände oder Erzherzog Johanns in Österreich90 
oder Sir John Sinclairs und Arthur Youngs in England9! war die "Generalstatistik Frank­
reichs" nicht bloß objektivistische Sozial forschung, sie atmete den Geist des aufgeklär­
ten Patriotismus. Ihr Ziel war es, "Frankreich in jeder Hinsicht kennenzulernen", um da­
durch "die Nation zu erbauen, ihre Einheit zu schrnieden".92 

Chaptals Fragenliste gliederte sich nach den Sektionen 1. Topographie, II. Bevölke­
rung, III. Lebensbedingungen, IV Agrikultur und V Handel und Gewerbe. Sein Haupt­
Interesse lag bei Handel und Gewerbe, zu deren Aufschwung er entscheidend beitrug. 
Die Liste ging an die Präfekten der Departements, die sie an örtliche otabeln, etwa die 
?v1itglieder der Provinzakademien, weiterzuleiten hatten. Diese ""'illden dazu ermuntert, 
Abhandlungen über Sitten und Bräuche, vor allem in den weniger bekannten Grenz­
regionen, beizusteuern.93 Die Umfrage Chaptals fand mehr 'Widerhall als die ihr voran­
gegangenen. Die Verhältnisse hatten sich stabilisiert und das nun fester im Sattel sitzende 
Regime konnte mit dem Gehorsam der Präfekten und der freiwilligen ..'vlitarbeit der 
Provinznotabeln rechnen. Der Rücklauf war dementsprechend reichhaltig und von 
guter, gelegentlich hervorragender Qualität; einiges davon wurde auch publiziert.94 

Für diese Art der Forschung wurde der Name "Statistik" verwendet, der sich mit dem 
Ruhm der Göttinger Schule verbreitet und um r800 Eingang in die europäischen 
Hauptsprachen gefunden hatte.95 Göttingen war übrigens durch die Erwerbung Han-

89 Peuchet: 1801; s. dazu Perrot: 1977. 
90 S. Kap.~. 
91 S. Anm. 30 und 106. 
92 Bourguet: 1984, 260f. S. a. Bourguet: 1976. 
93 Perrot: 1977, 33 ff. 
94 Herbin, Peuchet, SOIUum, Delalauze, ('illrsse, Amaury-Duval, Dumuys, Parmenoer, Deyeux: Sta­

tistlque generale ef partlC1llrere de la Fmnce et de ses colonies, avec une nOllvelle descnptwll topographlque, 
physlqlle, a,f!;rtcole, polltlqlle, mdllstnelle et commenzelle de cet etat ... 7 Bde. u. I Atlas, Paris 1803. S. 
darin bes. die Einleitung von Peuchet (1, I\'-lxi). Vgl. auch dJe ausfuhrliche Bibliograplue Jfl Per­

rot: 1977. 
95 Elesh: 1972; IIllts: 1978; Rupp-EJsenreJch: 1984. 
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nm'ers (IR03, IRo6- IR 13) in den französischen Machtbereich einbezogen worden. r803 
wurde unter der Protektion des Konsuls Cambaceres eine SocIite Statlstlque de Paris ge­
gründet, deren Initiator Denis-Fran~ois Donnant die Statistik Achenwalls und Schlözers 
dem französischen Publikum nahe brachte.96 Ihre sechs Kommissionen entsprachen 
weitgehend den Sektionen der Fragenliste Chaptals; ihr Ziel war offenbar die detaillier­
tere wissenschaftliche Aufarbeitung seines Datenmaterials. Sie hat jedoch den frühen Tod 
Donnants nicht überlebt.9" 

Wie die (Jöttinger Cniversitätsstatistik folgte auch die der Präfekten einem enzyklo­
pädischen Ideal: sie erhob gleicherweise qualitative und quantitative Daten. Das Sam­
meln eines derart heterogenen Datenmaterials war indes so schwierig und zeitraubend, 
dass manches davon, und oft gerade das politisch Relevante, seinen Aktualitätswert schon 
wieder eingebüßt hatte, als es endlich in präsentabIer Form vorlag. So begann das Inter­

esse des Regimes an dieser Fonn der Statistik zu erlahmen. Dazu mag auch der unwill­
kommene Befund beigetragen haben, dass der alte Regionalismus in Frankreich immer 
noch höchst lebendig und die vom re\'olutionären Zentralismus durchgesetzte Departe­
mentsgliederung außerordentlich unpopulär war. Man furchtete, dass die Statistik die­
sem \Viderstand ein ArtikuJationsforum bieten könnte~8, also keineswegs die Einheit der 
:\ation schmieden würde. So setzten sich also die alten Hemmnisse objektivistIscher So­

zialforschung, der Aktualismus und die Geheimhaltung, wieder einmal durch. 
Die Errichtung des Kaiserreichs r804 beendete die Blütezeit dieser enzyklopädisch­

patriotischen Statistik. Der Republikaner Chaptal demissionierte99 , die Auskunftsbereit­

schaft der republikanischen Provinznotabeln ließ nach, die Publikation der Ergebl1lsse 
geriet ins Stocken, zugleich eskalierte der (aus Deutschland nach Frankreich übertra­
gene) ,\lethodenstreit ZWischen den Anhängern der beschreibenden Göttinger Statistik 

und denen einer quantifizierenden Statistik, den so genannten "Tabellenknechten" . ", 
Das Regime wählte die Partei der Quantifizierer. Es ließ sich von dem "'lathematiker 
Emmanuel Duvillard, einem .\litarbeiter des Finanzministeriums, davon überzeugen, 

dass die schwerfallige Datenmasse Chaptals praktisch unverwendbar sei, und übertrug 
ihm 1806 die Leitung des Statistischen Büros im Innenministerium."" Damit war es der 

<)6 Perrot: 1<)77, ol7[ 
In Lo<:. eIl. S. a. D.-F Donnant: 'IMom elfmmtatre de La statl.rtlqlle. Pam 1805, 
<)H Permt I<)77,6Iff. 

<)<) Ch'lptal nannte das Kaiserreich "Ulle Vf'Ole galere oil chacull rammt Se/Oll 1'00'dollllallCe" (ZIt. n. Per­
rot: 1<)77, 6z). 

100 Dieser Streit -111 dem man elllen der deutschen ,,\\'errurteilssrreite" sehen kann - wurde \'or al­
lcm I H06/IH07 gcfuhrt; "gI. Kern: I98z, zoff. 

101 Du\'illard hlich nur ,ier -'1onate an dieser Stelle, dann wurde er durch Coquehert de -'1ontbret, 
DIJlektforseher wIe \'olner, ahgelöst. DIe Blütezeit des Bureau de StatLrtlque war dennoch \'or­
uber. S. Pcrrot: 1977,65, 
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"politischen Anthmetik" '0' zum ersten \lal gelungen, SIch dauerhaft mit der Staatsver­
waltung zu verbinden. Unter '\'apoleons Herrschaft machte die quantIfizIerende StatI­

~tik auch methodisch entscheIdende Foruchritte, vor allem dank Pierre Simon Laplace 

(1749-1827), der 1799 für kurze Zelt Innenminister gewesen war und der 18I2 die 
\VahrscheinlIchkelt~rechnung begrundete; seit damals gilt dIe StatIstik als ZweIg der 
L\IathematiL- -

Durch ihre \'erbindung mit der RegJerung entzog dIe Zahlenstatistik der "StatIstique 
generale de la France" \littel und Energien; diese blieb eIn großartiger Torso. 1812 
\mrde das mIt ihrer Koordination betraute "Bureau de Statistique" des Innenministeri­
ums geschlossen. ; E1I1 vergleichbares SchIcksal hatte die 111 Italien vom Vizekönig Eu­

gene de Beauharnais mIt großem Sch\mng begonnene enzyklopädische Cmfrage, die als 
L\Ianuskriptsammlung liegen blieb (IIlChleste napole(Jlllche).'o; In England wurde Jedoch das 
parallele C,roßprojekt deskrIptIver Statistik tatsächlich vollendet. Der Politiker, Philan­

throp, aufgeklärte Gutsbesitzer und Keltologe Slr John Sinclalr (1::'54-1835),0& beschrieb 

ab 1793 als Präsident des "Board of Agnculture" rrut Hilfe \on dessen Sekretar, des schon 
öfter erwähnten Arthur Young, dIe LandwIrtschaft und sozialen Verhaltnisse Englands 

nach Grafschaften (county rep011s) Das "Board of Agriculture" versandte dazu Fragen­
listen an dIe "lI1telligentesten ElI1wohner'·. ,- Die Publikation des Rucklaufs war vor 

allem der EnergJe S1I1c1airs zu verdanken, einer Figur, die in der Lebensführung manche 

ÄhnlichkeIt mit Leopold Berchtold aufweist. "Keine derart umfassende Serie ist seither 
fertiggestellt worden, und oft fällt es leIchter, Informationen über die Landwirtschaft 
ell1er bestimmten Grafschaft in der Zelt von 1780 bis 1820 zu bekommen als für jede 
spätere Periode." , 

Dle offiZIelle SozIal forschung ist aber nur die eine Hälfte der Geschichte. Gelehrte 
und :-';otaheln, darunter gerade dIe den Ideologen nahe stehenden, schlossen sich auch 

zu pnvaten oder besser halb offiziellen Gesellschaften zum Zwecke der Organisation und 
Koordll1ation \-on ForschungsreIsen, 'Umfragen und Sammlungen SIgnifikanter Objekte 

zusammen. DIe "Societe de StatIstique de Paris" (18°3-18°5) ist schon erwähnt worden. 
Es sollen hIer aber vor allem z,\el Gesellschaften vorgestellt werden, an denen auch 

I' '2 S. dazu Kap. 3,,, ~om ,1dressblil'O zum .<tatl.it/.l'(hm Amt (Petf))" 
13 Die Geschichte der quantJfiZierenden StatJscik Ist wesendich besser aufgearbeitet. S. HIlt,,/Co­

hen [981, Perrotl\\'oolf 19Sol; Tankard 19Sol, Sogler 1986; KendalliPlackett 198-; Bald: 

1990. 
104 Perrot: 1977,65. 
['5 Toschi: 19o1l, ToschifT'oschl: [95~55, TassonI. 19-3; Goebl: 2001. 

11,6 S. den Arnkel Smclalr m D'\.'B XIII, 3UI-3u5. Sinclalr war von der Görnnger Stanscik so beein­
druckt, dass er ~emen Sohn dorrhm zum Studium schickte (1oc. Clt.). Er hatte zuvor einen Stdtl­
st/cal Arrount ofScotland m 2 I Bänden \'eröffendlcht (Smclair: 1791-1799). 

10- D;,\ '"B XIII, 301 ff. 
108 Russell 1966,903ff. 
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\'olney beteiligt war. Die "SOCI(~te des Observateurs de I'Homme" bestand von 1799 biS 

18°5'09, die "Academle Celtlque" von 1804 bis 1812. SIe komzidierten also mit den bel den 

Ilauptperioden napoleonischer I Ierrschaft, dem Konsulat und dem KaIserreich. Ihre we­
nig erfreuliche Geschichte zeugt von den Schwlengkelten objektiVIstischer SozIalfor­

schung unter emem autontären Regtme. Obschon, wenigstens In ihren Anfängen, regie­

f1l11gsnah, waren sie selbststandlge Institutionen der GelehrtenrepubLk . .\1an kann sagen, 

dass sie die von den offiZiellen statistischen Frhebungen nicht abgedeckten Aspekte der 
Sozial forschung auszubauen suchten. Dabei bedienten sIe Sich der vergleichenden \le­

thode, die \"olney als das Aqun;alent des Expenments in der \\'issenschaft vom \lenschen 

bezeichnet hatte." Die \lltgliederhsten der beiden Gesellschaften, die sich zum Teil über­

schneiden, enthalten zahlreiche Im polItIschen und Im Geistesleben der Zelt hervorra­

gende ~amen wie die des Hauptpropagators der "SC/ence de I'h(Jmme", Cabanls, eines le­

benslangen Freundes Volneys, sell1es einsogen Protektors Garat und anderer hier schon 

erMlhnter \1anner wie Langles, GregOlre und LasteFle. Samthch mteresslerten sie Sich 

fur die Sozl3l- und frzIehung~reform, manche besaßen Erfahrungen mit gehelmdienstli­

cher\rbelt. Volney hoffte über die beiden GeseJJschaften das Datenmaterial fur ein dIe 

~esamte \lenschhelt umfassendes Projekt der Sozlal- und Kulturforschung zu gewinnen. 

Die "SOClete des Observateurs de I'Homme" ISt dIe bekanntere von beiden, ihre 

Grundung 1799 war enthusiastisch begrußt worden. Sie wollte den Menschen unter 

seinem physischen und moralischen Aspekt sowie die \lenschen anthropologisch und 

ethnographisch erforschen. Dazu untersuchte sie Sonderfälle des \lenschsems wie Taub­

stumme, Geisteskranke, \lissbddungen, führte physlOlogisch-psychologtsche Experi­

mente durch, schrieb Preisfragen zur Entwicklung der Fähigkeiten bei Kindern oder 

dem FII1Auss des Berufs auf den Charakter aus und dachte an die Einrichtung des in den 

RU/flCS Volneys projektierten "Trachtensaals" mit ethnographIschen ModeJJbtldern Im 

LOU\.Te und dessen\usbau zu ell1em ethnographischen l\luseum. "' Ihre Arbeit begann 

mit einem Paukenschlag: sie übernahm die wissenschaftliche Vorbereitung der Austra­

lien-Expedition (1800--1802) unter Kapitan ""I colas Thomas Baudll1 (1754-1803)." 

Der noch vom Direktorium mit dieser Forschungsreise betraute .N"aturforscher und 

Seefahrer'" war taknoJl genug gewesen, das "Institut" um Rat zu fragen und dabeI auf 

109 ,\lora\i.1. 1973, Copans(Jamin: 1978;JamlI1: 19~9; Stocking: 1982. 

110 "olney: 1959; 1787, 399. 
111 Die \"olncy-Stelle findet sich In der 2. -\uB. (1798) der Ruines, zit. n. '\lorm;ia : 1973, 275 Der 

Stänthge Sekretär der Geselbchaft, Louis-Fran"ois Jauffret, verfasste auch ein ,\lbnoire sm· Nw­
bltnemmt d'llII Hllscul/l anthropologlque (Pans 1803), das .\lora\ia jedoch nIcht finden konnte (loc. 
Clt.). Zu Jauffret \gl. auch Kap. 6, Anm. 167 

I I 2 Der Kapltan war lU\or In österreICh,schen Diensten gestanden. Zur -\ustralien-Fxpedmon s. 

\nm, 113' 
113 Die .\ustralIen-ExpcditIon kann mit '\;apoleons Agypten-ExpedltIon und \'olneys -\merikarelse 

in die Reihe der am\drogen SozIalforschung-;untemehmungen des Direktoriums gestellt \\erden. 
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\'olneys Programm anzuspielen: "Geschichtsforschung und poliosche Ökonomie 
benötigen mehr detaillierte Information über die in diesen KlImaten lebenden Völker 
und nähere Einzelheiten uber ihre Bevölkerungszahl, Bräuche, Regierungsformen so\\.-ie 
die mit ihnen aufzunehmenden Handelsbeziehungen."114 Daraufhin hane das "Institut" 
eme Illlt Ideologen dicht bestückte Kommission eingesetzt, die die Anfrage an dIe "Ob­
servateurs de l'Homme" weltergereicht hanen. Diese erklärten sich nun gerne bereit, 
den ForschungsreIsenden eine "anthropologische Erziehung" angedeIhen zu lassen. ll ; 

\Vie Britta Rupp-Eisenreich zeigen konnte, war das ethnographIsche Forschungspro­
gramm der Gesellschaft stark von Göningen, insbesondere von Schlözer und \1emers, 
geprägt.1l6 DIe "Observateurs de I'Homme" übernahmen für die französischen Uber­
seereIsenden dIe Aufgabe, die Göttingen für die dänische Arabien-Expedition erfüllt 
hane. \\'ieder wurden dIe Reisenden mit Instrukoonen überhäuft, darunter von so ver­
scruedenen Gelehrten wie Bernardin de St. Plerre, Cm-ier und Laplace. :\lit den In­
strul.'1:ionen für den ethnographischen Teil der Australien-Expedition - sm\-ie für die For­
schungen emes AfrikareIsenden, Levaillant - wurde ein aufgehender Stern unter den 
Ideologen betraut. Joseph-.\larie Degerando (1~~2-1842), der vor und nach der Revo­
lution den ""amen de Gerando führte, war m der deutschen und Schweizer Emigration 
em Schützling der ,\lme de Stael gewesen und \\.-ie sie zum Kultun'ermittler Z"\.\ischen 
Deutschland und Frankreich geworden. Den \Veg zurtlck ebnete ihm ein vom "InsOtut" 
preisgekröntes Buch über die Zeichentheorie Garats und die PsycholOgIe Cabams'. W 

Die Tochter :\eckers protegierte ihn, noch unter Franr;:ois de Neufchateau, m das In­
nenministerium, wo ihm eine glanzende Karriere bevorstand. 1l8 Seine 1 ~99 geschriebe­
nen, 1800 gedruckten ConsidiratlOn5 Sllr fes diverses mithodes a Slli'l.:re dans l'observatlon des 
peupfes sauvages (Betrachtungen über die verschiedenen :\lethoden zur Beobachtung \\-il­
der Völker) gelten heute als die früheste Anleitung zur ethnographischen Feldfor­
schung. 1l9 In seinen strengen, detaillierten Beobachtungsvorschriften und seinem psy­
cholinguistischen Interesse em-eist sich Gerando als Schüler der Ideologen. Sein 
ethnographisches Beschreibungsschema, das SIch nach Indi\-iduum und Gesellschaft, 
physischen und politischen Verhältnissen gliedert, geht auf die Göttinger Ethnologie 
und daneben auch aufVolney zurtlck, von dem er die vernichtende Kritik der zeitgenäs-

114 Baudm, zit. n. ;\loore: 1969, 10. 

115 Jamin: 1979, 31 I. 

116 Rupp-Elsenrelch: 1983; Rupp-Elsenrelch: 1984. SIe redUZIert damit dIe von Mora\,a "orgerra­
genen Anspruche Jauffrets, em Grundervater der Kulturanthropologie zu sein (.\lora\;a: 1973, 
69-82) s. a. Jauffret: 1800; 19"'3 und Kap. 6, -mm. 16~. 

1 I~ Degerando: 1800a. 
118 Zum Lebenslauf Gerandos s. Gerando: [880; Trenard: 1958, 703ff; Trenard, Art. Gerando in 

DBF. 
119 Degerando: 1800b, Gerando. 1800; 1973; s. a. Moore: 1969. 
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sischcn Rel cpr.lxis uhernillllllt. Fr ruft ~t;}ttde~~en. \\ ie er e~ auch ~chon in seiner Prels­

schnft getan hatte ll 
, nach emem "philosophischcn Rel'ienden", der ,llIelll <he ,,\\ I1den 

Volker" richtig stlHhercn !..:ann. J)J~ \ \'i~SCIl \ on diesen \'olkcrn sei für die "SCll'I1CC .Ir 
/'I'ulI/llle" gen.lu so \\ IchtI!! \\ le d,l ph} ~lOlogische Studiulll dc,> Illcmchlichen Korper~. 

Indem cr, mein gant t.lknoll, dic :luqr,llischc E\pedition Ihudll1~ gegen (he ;igyptlsche 

'.Ipoleom .IUS plelt, II1thronisiert C;crando die I'thnographie ;lls Schlu~'icldisl.lphn der 

(,escll1dlte der \ lemchheJt: 

.. »er phllo'Qplllsche Reisende. der .lnS .lUßcr te I nde der \, elt Elhrt, dur~hläuft namlic.h 

die I'olge der .\ lenschen'llter. er rel't In oie Vergangenhen; 11m Jedem Schrm lasst er ein 

J.lhrhundcrt hinter Sich. »Ie unbekannten Inseln, IU denen cr gelangt. ~ino lur Ihn thc 

\ \Iege der menschlichen (.c,cllschaft. Die \on un,erer um\ l",enden Sc:lb tgetalligkelt \ er­

athtet n \ ulker oficnbaren SICh Ihm \\ le antl~e und m.lJestatische \!onulllente des L.;r-

pflUlgS aller /-cnen: )) nkm.ller. the unsere Be\\ underung und un~erc \ehtung t.lu,>end­

mal mehr \enllenen .Is jene beruhmlen p) ramHlen an den Ufern des. 'Jls. Die .. e 

bezeugen nur (he H:rmesscne Ruhmsucht und the \crg;inghche \bcht elIllger Indl\'lducn, 

deren. 'amen \\lr kaum noch kennen, jene rufen uns den Zu .. t.lIld un,>ercr eigenen \'Ir­

fahren und (he !ruhe .. te Ce cluchte der \ "eh ms Ccdoichtnis."'ZI 

Die ethnographischen Forschung instruktionen haben dann die vertraute Fonn der Fra­
gcnhstc. (,crando \ur zwelfdlm ein brillanter Kopf, doch kein prakti~cher For~chungs­

reisender. \\'ic da: Fmgen ,\lichacli.,' \\aren auch die seinen nach mfang. Detailliert­

helt lind S\ .. temauk eher geeil..rr1et einer Akademie zu gefallen. ab unter den damahgen . .. "'- ' ... ... 
IkdlllJ..'l.lllgen \ on Cberseercisenden in konkrete Forschungen umgesetzt zu werden. Die 

\ustr.lhen-F ... pedition \\ar kell1 besonderer Erfolg. Dazu hatte der persönlich hiichst 

tlll huge K,lplt:in Ihudll1 zu \ Iele unert;lhrene. enthusia .. tische und egozentnsche \ \IS­

scnse!l.lftler .In Bord. Er bemühte Sich heroisch, die E\pedltlon beisamlllenzuhalten, 

doch cr starb noch unterwegs an Erschopfung. Der Fthnograph Fran(,ois Peron, der 

wruckkehrte. nachdem {he anderen \\'issemchaftler abgesprungen oder gestorben \\a­

ren. n:pr,isentIerte zum \chluss in semcr Pt.:rson die australische \\ ie seinerzeit "Ichuhr 

die ,Irabische Reise. 1- r puhlIzierte auch {he Frgehnisse und \ ersuchte dahei nach \1i>g­
hchkelt. {he Fragen der "Obsef\ateurs de l'homme" zu heanl\\orten. Dalllit I.Og er sich 

,Iber nur den \()f\\ urf der ()berfhchlichkeit zu. "j Er hatte nicht "Iebuhrs S} nthetische 

Kr.lft. \\ unle auch \\ ohl durch seinen fnihen '!()d :1m Ausreifenlassen seines Denkens ge­

I1I1lden; jedcnfalls geriet er bald in Vergessenheit. Le\aillant hmgegen kümmerte ~Ich 

I zo Deger:lIltlO' I "OO-J, .rHf. 
IZ I (ierant!o. I üO = ItJj I. H I 

IZZ PcronlFrc}onet ISO; 16. 

IZ\ \lor.l\IJ. 1t}71.1fl6t. 
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überhaupt nicht um die Fragen der Gesellschaft: seID Interesse hatte sich auf die exoti­
sche Vogelwelt verlagert. 124 

:\'"ach ihrem glorreichen ersten Jahr begann die "Observateurs de I'homme" dahin­
zukUmmern. Die schlechten :\'"achrichten, die von der Australien-Expedition eintrafen, 
und der Konflikt :\'"apoleons mit den Ideologen nahmen Ihr viel von Ihrem Prestige. 
Schließlich zerstritt sie sich über die Ausrufung des Kaiserreichs 1804 und löste sich 1805 

in aller Stille auf. ,\lanche ihrer .\litglieder (darunter Gerando) schlossen sich der "So­
ciete Philanthropique" an, andere, und besonders die republikanisch gesinnten, der neu 
gegründeten ",.-\caderrue Celtique". 

Die ,,Academle Celtlque" 12 5 ist die weniger bekannte der bei den Gesellschaften, wohl 
weil ihr Interessengebiet eingeschränkter und ihr :\'"ame irreführend war. Aufgrund der 
Forschungen britischer und französischer Antiquare und der Ossian-;\lode stand der Be­
griff des "Keltischen" für das Archaische, das :\'"atürliche und die Eigenheit west- und 
nordeuropäischer \Tölker gegenüber der k1assisch-christlich-mediterranen Zi\"i1isation. 
Sprach\\;ssenschaftler, unter ihnen Volney126, sahen im "Keltischen" die Crsprache 
dieser Völker - einschließlich der Gennanen und Slawen. Die Dialekte, Legenden und 
Bräuche der Bretagne, die er gut kannte, hatten für Volney ebenso welthistorische Be­
deutung w;e die der ,,\ \'ilden". Die erste und bedeutendste Sektion semer 1795 geplan­
ten Superakaderrue hatte er die "keltische" genarmt, sie wäre den am höchsten zidisier­
ten, durch die unterstellte gemeinsame Abstammung sowie durch das kUlturelle 
(,öerge\\;cht Frankreichs verbundenen \Tölkern \Vesteuropas gew;dmet worden.l2" Die 
1804 tatsächlich gegründete ,,Academie Celtique" vertrat ein drei stufiges Zi\wsierungs­
modell: 1. keltisch, die europäische Urgeschichte; II. gallisch, die alte Geschichte Frank­
reichs; m jranzosisch, die rruttlere und neuere Geschichte der führenden 0.'atlon Europas : 

"Das doppelte Ziel, das sich die Akademie vonummt, ist ... 1. die keltische Sprache in den 

alten Autoren und ..\lonumenten, in den noch bestehenden Dialekten dieser Sprache, dem 

bretonischen und dem walisischen, und selbst in den Dialekten, Regionalsprachen und Kau­

derwelschen des franzosischen Kaiserreiches sowie ill den Ortsnamen, ;\lonumenten und 

Gebräuchen, die auf sie zurückgehen, wiederzufinden und dazu \\'örterbücher und Gram­

matiken aller dieser Dialekte zu geben, die man sich vor ihrem völligen Gntergang aufzu­

nehmen beeilen muß; II. alle Anoqwtaten, alle ..\lonumente, alle Gebräuche, alle Traditio­

nen zu sammeln, zu beschreiben, zu vergleichen und zu erklären; rrut emem \\TOrr, die alte 

Statistik Galliens zu erstellen und dJe alte Zelt durch die modeme ZeIt zu erklären." 

(EloiJoharmeau, DIScours d'OliVertllre) 128 

124 S. Anm. log. 
125 DUlT)': 1929; ;\lora\la: 1973, 158-162; Ozouf 1980; Belmont: 1995· 
126 Van Tieghem: 191~; Certeau et al .. 1975, 88f; Gauger: 198;. 
IP Volney: li95 = 1825, \~ 1I0f. 
128 In: JIe-moirr de I'Acadbllie celtiqllel (180;), 63f. 
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J I t hezelchnend, d,ls~ g-eradc ehe eIlttau~('hten Idcolo!!en hInter dem \ ,lg-en, :ll1umfa~­

enden Konzept de Kein, hen S hlltz ,lIchtcn. DIC Re\ollltlOn hatte \on \nfang an 

eme nal10nallsti ehe lind unpenalt,mche 'Iendenz enthalten, Da<,~ ellle "Socletc de~ ()h 

nateurs de I'I/ollllJ1e" nunmehr durch cme " \eadcmle Celtlque" ahgelo~t \\LJrdc, bc-
7.cugte den m lh\\ung \orn Ko,nlOpohm1l1u eier I'nz) \.J0pJdi~ten zum romanti~Lhen 

dtlOllahslllll', \\It' er durch den Belagerungvu~t.lnd de~ re\olutIonären I-rankrelch, dIe 

~Iege pO!cO!l.' und den \\ach~cnden I I.!s, Furopa~ gefordert \\Orden \\ar. \I~ Fnlcht 

emer prekären \llIan/ 1\\1~chen den /deologtn md dern Kli~erreich \\ar Jedoch die :\ka­

delme eigentlich ,chon \on \nhegulI1 z m ..., 'hutem \crurtedt. 

SIe \\ ollte Ihe for, hungen unabhan~lglr P[I)\ IIlznotabeln ,.rn einem gemelllsarnen 

/or hun' zentmm" lu~arnmenfuhren."9 Dazu bedienten ~Ie 'Ich mehrerer Fra!!en-
11 ten,ub rdle der franzml~che 'atlonalcharakter erkundet \\erden sollte. Ihr Intere<,<,e 

galt den Sitten und Brautht'n, l.ebt'mformen, Dialekten und priihl,tonschen \lonu 

menten der RegIonen I'r,lIlkrelchs. Da: er~te, programmatische FragenlIste \\ urdt' 

namens der \bdelllle \on Jacques- \ntome Dulaure (I~':; --I 35),Ingellleur!!eograph 
und \rchaologt', und \llche!- \nge de .\1angount (1~'i1-1 11)), Frellnallrer, DIplomat 

und (,eheullagent (er hat auch eme umfassende Be~chrelbung I Ianno\ er, gelIefert), er-

teilt. DIese I ragenh.,te Ist III "unserem ersten ruhrer fur dIe ethnographl<,che I'eld­

f()rschung 111 Frankrel(h" au geruten \\orden nJ C,edanklIch la st 'IC Ich den Imtrukl1o­

nen C ,erando nIcht an dIe Seite ~tellen, le I~t eher ellle "Bestand aufnahme de 
folkIon tIschen \\'js~em der I'pochc".' 1 \I~ metho lolop ehe 'euerung hatte .\Iangou­

fit Jedoch elllen "Pratc t" elurchgefuhn, mdem er ~Ie zU\or dllrch einige Bekannte auf 
Ihre \'er tandhchken hartt.: pmfcn 1.1 en.'Jj 'un \\ unle sie den \ litghedem der PnJ\;nz-

kademl n und \\clteren "aufgeklarten Per~()nen" zugeleitet, \\obei aber letztlich an eme 

lot, lerhehung gedacht \\ ar, sollte sIe doch "durch \'ermittlung der Prafekten und der 

(,dehrten Ihrer Departement dem 7tell jt'tles emu", '/I FII,,,.'ol'lle/, /ll/url'relfet" 
\\erden.' 4 DIe eml.lUfenden \nt\\Orten \\ unlen dann in den"" tzungen der \kadellllc 

kommentiert, \ erglichen und hei entsprechcndcr ()ualltat in deren Organ \ eroffenthcht 

(' leworrr de r. /codmllC ce!trque, 011 Recherehes SIll' les Illtltjllltes Cdtltjues, Gaulolses et rmll(ar­

fl' , " Bell' , 1 0--1. (1).' Frganzend traten Forschung reIsen hllllU. Floi Johanneau 

129 ()p. CI \ (I 12), Re I~nml. \n. lll, 3. op. CIt 1 (I, -), H) 

'l Hetmom 199",1 ff,zu~lJngounl J Ra ell1l ta~1 1994 'l) "41 
13 1 (lzouf 19 ,210 

'l2 Hetmom '99-,10 DIe 11 te \on 'I I ragen erschien 111 Hml mde I'Acodm11tCfltique 1 (1~12), 
-2 6, \1edcr abgedru( t 111 Belmom 199', 2,-r 

Il~ Helmom 199",1 

'l4 ~r~n mJ. f.1'odh111tultlljllt 1 (I -), -2 f. (= Belmont 199',230 
13- HmIITTJ. J I od~111e duq/ld 1\'(1 - 1 12). I'm \u zu~darau 15t\\1ederahgedrud.. In Bel 

mont /99-,21-4-1 
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(177<>-r85r), Philologe und Ständiger Sekretär der Akademie, wollte jedes Jahr einige 
,\litglieder in die Regionen Frankreichs entsenden und ging selb~t mit gutem Beispiel 

Hlran, indem er 15 \lonate das östliche Zentral frankreich bereiste, "die Traditionen und 
Erinnerungen wachnef, befragte, verglIch, bestätigte und die Erzählungen der einen 
durch ehe der anderen \'ervollständigte"'l6. 

\'olney publizierte 111 den \Umo/res der "Academle Celtique" eine Liste von Stan­
dardwörtem, zu denen er die Fntsprechungen in den örtlichen Dialekten suchte. Damit 

zielte er auf eine Dialektologie Frankreichs mit lexikostatistischen \Iitteln ab. Die Illu­
sion der Totalerhebung teilte er nicht: für jedes Departement sollte die LISte von bloß 
drei Korrespondenten ausgefüllt werden. Doch auch dieser moderate Plan blieb 
stecken - Andere Fragen \-\aren als Rätsel oder Gesellschaftsspiele formulIert, um die 
gelangweilten Prm'inznotabeln zur <)ozialforschung zu ermuntern.'lR Auch hoffte die 

Akademie, deren erster Präsident, der \.nnquar Jacques Cambry (r7 .. 1-7-I807), selbst Prä­
fekt gewesen war, auf die freiWIllige .\litarbeit der Präfekten, die diese überarbeiteten 

Funktionäre natürlich nicht leisten konnten. Sie konkurrIerte insofern mit der "Statl­
stique generale de la France" um denselben Informantenkreis, was wohl erklärt, warum 

sie sich für das Statistische Büro weniger bedeutsamen Arbeitsfeldern Widmete \-\"ie der 
<';prache, den \lonumenten und der Folklore. 

Joseph-\lane de Gerando hatte sich der ".:-\cademle Celtique" nicht angeschlossen. 
Ein frommer KatholIk und ein Emigrant während der Revolution, hatte er im Unter­
schied zu den meisten Ideologen ehe Aussöhnung mit der KIrche und die Errichtung des 
Kaiserreichs begrüßt. 1804 \-\Urde er Generalsekretär des Innenministeriums (und damit 

auch Koordlllator des Statistischen Büros), 181 I Baron des Kaiserreichs. Durch dIese 
Funktion Im Innenministerium verlagerte sich sein Interesse von der ,,\\~ssenschaft vom 
\lenschen" auf dIe Philanthropie und von der Kultur- auf dIe SozIalforschung. Getreu 
selllem \lotto "Das \Vahre suchen und das Gute tun"'J9 erkundete er außerhalb der 
,\mtsstunden die Panser Elendsviertel und Armenwohnungen ; nach dem Sturz Xapo­

leons \-\ andte er sich ganz der Philanthropie zu und \.\Urde aufgrund seines Plomerwerkes 
Lr I'lsiteur du paznn (Paris 1820)'4" als deren führender Autor betrachtet. 4 

Die ,,:\cademie Celtique" dagegen \'erfolgte eher kll.lturpolitische Ziele. Die Vagheit 

ihres Keltenbegriffs gestattete ihr elll weit offenes Forschungsfeld. SIe zollte den "briti­
schen \.ntiquaren" zwar LIppendienste '4', sparte ansomten aber dIe .'.lajorität der Kel­
ten, dIe p 1111 feindlichen Großbritanmen Siedelten, aus. Stattdessen befasste sie sich auch 

136 Op. elt. T (1807), 29. 
137 Op. elt. 1(180';'), ';'Sff; 87ff. S a. Gauilmer: 1951, 292f, 305· 
138 .... 1fmom de I'Acade171ie celtlqlle I (180-),8;. 
139 "ChenheT le vral et fauT Ir bIen" 
14' Gerando 1820. 

14! S.\nm. II8. 
142 Hr11loin de l'Acadbllie celtlqlle I (dlo,), 38. 
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mit (;ennam:n, I.,lawen, rätselhaften lirvolkern wie den Basken und den kananschen 

(;u3nchen sO\\le mit den ,,\\llden". Im Zentrum stand nun mcht mehr der .\lensch und 

(he ,\lenschheJt, sondern das \~olk und dIe \'olker. Die A.usdehnung des Forschunt,rsfeldes 

nach .\littel- und Osteuropa fuhrte zur Emsetzung auswärtiger ,\litglieder und Korre­

spondenten, vor allem in zeitWeise verbündeten I.,taaten \\ie Österreich und Russland. 43 

In Frankreich gmg mdessen das Interesse an Ihren folkloristischen Umfragen immer 

mehr zuruck. "(eben der \'olne} 'schen Sprachforschung entwickelte sich dagegen die Be­

standsaufnahme prahlstorischer I.,temsetzungen und anderer ~\lonumente zu einem 

\\ Ichtlgen Forschungszweig. Ihre I.,ltzungen fanden im ,.Slusee des \lonuments franr;ais" 

statl. Dessen Direktor \Iexandre Lenoir (1762-1839) hatte seit 1795 durch (he Revolu­

tion vandalisierte und zerstreute Denkmäler Im Kloster der Petits Augustins zusammen­

getragen und daraus em "(ationalmuseum geschaffen; er wurde zu emem der eifrigsten 

,\litarbeiter der Akademie. 

Diese I()ste sieh gleich dem konkumerenden "Bureau de Staosoque" 1812 auf. Es schell1t, 

dass die Keltomame der Führungsmitglieder andere, nüchternere Forscherpersonhchkelten 

abgestoßen hatte, auch hatte der Begriff des Kelnschen einen storenden republikanischen 

BelReschmack ge\\ onnen. Die \kademie reorgamsierte sich unter dem unverfänglicheren 

'\amen ,,I.,oClcte des Anoqualres". _\Is diese nach :\apoleons Sturz dIe Protektion der Bour­

bonen suchte und fand und sich "SoClete Royale des Anoqualres" nannte, traten die letzten 

Ideologen, unter ihnen \Tolney, unter Protest aus. 44 In der PublJkationsreihe dieser neuen 

Gesellschaft, den ".\lemOires de la SocJ(~te des -\noquaires de France"I45 wurden aber noch 

bis IH 30 .\1atenallen veröffentlicht, die aufCmfragen der "A.cademie Celtique" zurückgin­

gen, so in Band \1 (1824) Dialektversionen aus allen ReglOnen Frankreichs anhand eines 

Standard textes, des biblischen GleichllIsses \om verlorenen Sohn. 4 6 

Volney \\ ahne auch nach der Restauration die habituell gewordene _\laske des 

Schweigens. Das Angebot LUlh\Jgs )(\111. emer Pairie von Frankreich lehnte er ab. An 

den Hundert Tagen '\"apoleons nahm er kemen Anteil. 18ro hatte er (he Cousme gehei­

ratet, die seine Jugendbebe gewesen war. Der Fall des KmserfCIchs erlaubte ihm endlich, 

das Dasein emes aufgel..:lanen GutsbesItZers zu führen. Er \\Idmete sich nun auch der 

Philanthropie, wodurch er mIt Gerando wieder m Beruhrung kam; unter dessen Beifall 

14.~ Die Fragen der .-\ladcmle sollten auch dem Urteil aus\\äruger (,elehrter unterworfen werden; 
diese wurden ennutigt, Arbeiten cinzureIChen (op. eit. J [18,,-j, ~2ff). "aehzugehen \\äre Il1sbe­
sondere dcr \'erbmdung zur entstehenden Sla\\ Isnk.Jemei Kopltar, der durch die Protektion sei­
nes ep,tcn DICnstgcbers, Baron ZOIS m Lalbaeh, eine Arbeit in den \.[e-mozrs de 1'.lcadc1Jlie celtlque 
ver()ffentlIcben konnte, plante nach deren .\IU'.ter ell1e "AcadelTIle Slavc" (1810). Vgl. dazu Jagic: 

ISSS, 9 1 , 1°7, 149ff 
'44 (,.lUlmier: '95'. 530. 
145 \!t>II1"II'ö de 1.1 Soofle der AJltlqU.l1I'C.< de {i'allce, Pans ,817ff 
146 Op. ot. \'[ (,HI4). 

'47 (;auIITIler 195 1, 543f 
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stiftete er 1818 eine progressIve Schule in seiner Heimatstadt Craon. '4" Seine niemals ro­

buste Gesundheit begann nachzulassen. Sem Lieblmgsstudmm blieb die rationale 
Sprachreform. Gerade dies fand c1ie werugste Anerkennung; Im Zeitalter der rustonschen 
Sprachwissenschaft wirkte der Doktrinansmus emes \'olney als em Relikt aus der Ver­
gangenheit. A.uch spätere GeneratJonen haben dieses Crteil nicht re.idlert. Zur Zente­

narfeier der "Academie Celtique" erklarte der Keltologe Henn Galdoz bündIg: "Ihre 
Linguistik macht lachen."4~ Volney starb 1820. Er hatte testamentarisch einen Preis für 

die Erarbeitung eines phonetischen, auf alle Sprachen anwendbaren Schnftsystems ge­
stiftet. Der hoch angesehene "Pnx Valni)''' besteht noch heute, ist aber niemals nach dem 
\\lllen des Stifters vergeben worden. 

POSTSCRIPTU.\1 

Beim lode \ 'olneys hatten sich die Vler ZweIge der SozJalforschung, die er noch zusam­
menzuhalten gesucht hatte, unwiderrufbch getrennt: I. Gmfragen über politische 

EinheIten mIt Schwergewicht auf aktuellen und quantifizlerbaren Daten (Crsprung der 
amtlichen <'tatJstik); 11. Teilnehmende Beobachtung der Lebenswirklichkeit von Pro­
blemgruppen, um c1ie Lösung dieser Probleme vorzubereiten (erspflillg der praktischen 

SOZIal forschung); m. Cmfassende Bestand~aufnahmen der Kultur und Gesellschaft exo­
tischer Völker (oder ruckständIger Gruppen daheim) im Interesse einer Geschichte der 
.\lenschhelt mittels ReIsen und Umfragen (Ursprung der EthnographIe und \'olks­
kunde); (bel I liegt das Hauptge"ncht auf quantitativen, bei 11 und m auf quahtatJven Da­

ten); IY Enzyklopädisch-systematisches Sammeln k:ultur- und sOZlahmsenschaftlich sIg­
nifikanter Objekte (Crsprung der .ölker- und volkskundlichen, archäologJschen und 
technologJschen :\luseen). DIe Zeit der Re\'olution und Kapoleons hatte diese Ausein­
anderent\ncklung beschleUnigt und damIt lhe weitere methodische Speziahsleflillg im 

komplexeren Forschungssystem der :\loderne vorbereItet, die aber nicht mehr Gegen­
stand dIeses Buches Ist. ~ur zum hier als 111. rubrizierten Forschungszweig will ich ab­

schließend em paar \\'orte sagen: 
Völker- und Volkskunde haben ihr Datenmaterial noch bis ins 20. Jahrhundert mit 

den drei Urmethoden der Forschung, ReIse, Umfrage und Sammeln, gewonnen. '\lan 

kann dIese Zeit bis et\va 1920 als ihre vorprofessionelle Epoche ansehen. Infonnationen 
wie Objekte wurden für gewöhnlich von nebenberuflIch tätJgen Amateuren gesammelt, 
die sich dabeI oft auf :\littlerinstanzen wIe Pfarrer, Lehrer, .\rzte, Dolmetscher, Kuno­
sitätenhändler und sonstige Ortskenner mit höherer Bildung stützten und überhaupt 
eine objekti.istische Distanz zu den Erforschten hielten. Das gesammelte \!aterial ver­

werteten sie enNeder selbst in Veröffentlichungen und Privatsammlungen oder sIe über-

148 Gaidoz: 1904; zit. n. Belmont: 1995, I~. 
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ließen e halh offentlichcn, im For ... hung ..... ptem zentralen Imtanzen \\ le natHJIlal 
renommierten {,elehrtcn, \kademien lind PuhIIl..:aoon ..... enen, zunehmend auch offent 

hchcn Imtanzen \\Ie .\lu een lind Lehr ... tuhlen. Die \orprofe"'~lOnelle rpoche der bel­
den DI ziplinen la ... t .. ich nach der herr chenden theoreo <:h-\\eltamchallltchen (kien­

oerung in z\\ ei I Ialften tcilen: e1l1e romanu,ch-natJonah u ... che C \ \ Stod:m!! nennt 

IC "cthnol0t-ri ... ch") und eUle elolutl()JlI,tI ... ch-lI11pcriali ... u ... ehe tockll1g nennt sIe 

"anthn ,polohri eh"). '49 In dcr er ten tru!!en I olb- und \ olked,lln,lhche rur chunQen we­
cntlieh zum \ufhall dcr • TatH mal kulturen der II etlIchen \Tolkcr hel, m der ZI\ eiten II ur 

den le dazu bcnutzt, 1\ clthegcmomale Be .. trehungcn \\ I"en chafthch zu unterfangen. 
Frankrcleh blIch 111 der \Olb- lind Hilkerkundlichen For... hunQ zunach,t zurUck, \1e1-

leicht auch \1 egen der I rfahnll1!!en, dIe man mit Ihr unter der Revoluoon und Ta1XJleon 

gemacht hatte. ruhrend II linien dagegen dIe alten (,c~er Frankreich~. Deut...("hLllld (im 

Be ondcren durch Ihe uberragende Lel ... tun!! der Bruder Gnmm) und England. ' Ich 

1110 hte mit der Vor ... tellung z\\ eIer engh .. <:her Puhllkatlonen ... chheßen, dIe dle ... e For-

hungen l11etlmdl'" h zu nOnIueren "'lll-hten und heule ten I itel.votes /llld Quenes führten. 

Der \nuquar \\'ilhamJohn Thom ... (I °3-1 S), ekretar de "Home ofLords", 

redlbTJcrte ah I 4°111 der Zelt ... chnft Atbt'llOU711 ellle unerhort erfolgreiche antiquari ch­

folklomo ... che Rulmk. Den BeS'Tiff "Fol/.:-I.nre" hatte er III elllcr programmao ... chen Ein­
fuhrung ab elll ,,!..,TlJt "';}(:h'l ... che [d. h. gennani'lhe .. , J ~ Komp ... itum" anstelle des I)(s­

her gehr~iuchllchen "popll!nr OIltIlJlIlfZI'S" elllgefuhrt. Fr \1 ar cin Bewunderer der Bruder 
(,nmm, dIe fur ... elllc Folklori ... tik IlIe letzte Instanz blIeben. dle~e er ... treckte sich vor 

allem auf Lef!endcn, Briiuche, Aberglauben und PopularlItcratur, \\ar al () ehcr kultur-

ai ..... Iwahl Is .. emchaftlIch onentiert. 1 hom ... ' eigentliches ZIel be ... tand darin, Rci ende 

und orbansas .. lge Liebhaber dazu zu mou\ leren, die \on dcr Indu ... triahsierung bedroh-

ten \ 'olbubcrlieierungcn (,roßbntanniem zu sammeln, Ihre Benchte kommentierte er 

dann 1111 Atbrn./III/I 1 49 konnte er dazu elllc eigene l,el~ chnft herau ... bnngen, i\ott's ,md 

Q/lenl's, " II/r.lllll/l of IIItt'rcoll1ll1/1l/luuioll for iztt'I'tII)' IIltll. artzsts, tlntztjlillnes, gent'tllogzsts 
c. '51 SIe \\ ar eIgentlIch ein natiomwcites (ye'>cllschafu.",plel Imt In ...... emchafthchem An­

'pnlch. Notl."s ,md QII1."r1l'S wurden \"on Ihren Abonnenten geschrieben. \ \'er elllen .\In­
.lhonnenten eine Fragc H>rzulel(en hanc. \eniffentlichte sIe don und 1\ artete dIe Ant­

Ilorten in den folgenden UlTImern ab. Thoms redlgJerte und kommentierte. 

I ef'1 endete d.ls .\laterial :lUch zu eigenen Pubhkatlonen'l3, wenn er auch kelll große ... 

iolklori ... n ... he .. \\ 'er),; lorlegte: e, fehlte ihm (hc s~lltheo ... che Kraft clllesJacob Tnmm. 

1,0 

Stockmg' 19-~; . a. I\:ap. 6, "/.lIr B(f!!Tßs~mbilbu". 
Bach: 1960, Dor Oll" 196 ; Bendl\: 199. 

I 1 111Oms, zn. n. Dor on: IQ6~b, '; ~ 5 - 'fhom, \ern endete tur ,eine Rubnk 1m Atbenoll7n da 
P cudonym \mbro,e \lerton. ~ '>t Z' t949 O\nc Kap. 6, ~7.ur &r::rz. ;xrschuhu". 

aur and QutTll'S: 149fT, . L rn Ir ~ 
. etwa Chalet Vaus]rum S us and QuentS, 1..0ndon I 

em hl ton her \bn " 
-x. In ~ottS und QuentS 1 -61,- findet Ich 
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Doch er dominierte mit selller Zeitschrift die britische Folkloristik fur ellle Generation . 
.\n seinen Frfolg hängte sich auch bald eme naturwissenschaftliche Zeit~chnft an (Notes 
and QucnesJar ,Vaturahfts, ISS7ff.). q 

Den 0bergang von der "ethnologischen" zur "anthropologischen" Periode setzt 
Stocking mit etwa r860 an. Thoms hatte noch zur ersten gehört; seine r'olkloristik war 
keineswegs zufällig zur Zelt des "Völkerfrühlmgs" von r848 hervorgetreten. Nun ver­
lagerte sich das ForschungsInteresse von der \~elfalt der \lenschheit wieder auf deren Ein­
heitlichkeit, beziehungsweise sie wurde III menschheitsgeschichtliche Ent\\icklungssche­

mata eingebaut. Die bedeutendsten "evolutIonistischen" Theoretiker GroßbritannIens, 
der für diese Forschungen führenden Nation, gehörten der anthropologischen Sekoon 
einer gelehrten GeselJschaft mJt dem baconischen Namen "British Associaoon for the Ad­
vancement of Science" an. Sie bildeten 1873 eine Kommission unter der Leitung Edward 

Burnet 1}'lors (r83 2-r916), um Forschungslllstrukoonen "für Reisende, Ethnologen und 
andere anthropologische Beobachter" auszuarbeiten. ,;6 DIese sollten die Amateurforscher 

in exotischen Ländern ("Ethnologen") dazu anleiten, das für die S}11thesen der Theoreo­
ker in den \1etropolen des\lutterlandes ("Anthropologen") benötigte Datenmaterial zu 
liefern. Die InstruktJOnen 1ylors hatten die vertraute Fonn der FragenIrste, die nach dem 

Inhaltsschema seines unlängst erschienenen Haupm'erkes gegliedert war (PrImitive culture: 
ResearclJCJ into the de'l)elopment of mytbolof!J', pbzlosophy, religIOn, art, and custom, 2 Bde., Lon­
don 1873)' '" Der Titel bezog sich indes ausdrucklich auf die Zeitschrift Th0111S': Notes and 
QUer/es III Alltbropology, Jar the Use ofTravellers and Residents III U71ClVilized Lands (London 

r874).';H Die Organisation ethnologischer Amateurforschung war dieselbe wie in den 
Tagen \'olneys: Die Britisb Associatio71 Jar the AdvanCl!1tlellt of SClence schickte ihre Fragen­
liste an dIe Gouverneure der britischen Kolonien mit der Bitte, sie an Reisende, \1issio­
nare, Kolonialbeamte, Pflanzer und andere Personen, dIe ,,111 Kontakt mit den Eingebo­
renen gebracht" werden konnten, weiterzuverteilen'59 Deren Mitarbeit war freiwillig, 

jedoch erwünscht. Der entspannte, an dIe folkloristische Liebhaberforschung von Thoms' 
.Vom and Queries anknüpfende Titel sollte das fachgerechte Sammeln ethnographischen 
\latenals offenbar als ein welmeites Gesellschaftsspiel präsentieren.'6c 

154 'Vom {{nd Quenes for .'Yfltllralists: 1857ff. 

155 Stockmg: 1978, 535· 
156 Zit. n. Stocking: 198:',258. 
157 Tylor l~h3' - Sem theoretisches Hauptkonzept Ist das "Surw.al"; s. dazu AnlTI, 72. 
158 .votes flnd Quertes m Anth"opolor;y: 1874; s. dazu Grry: 1972; Fowler: 1975; Stocking: 1987, 257 ff 

("oller Titel In Am. 163). 
159 Stocking: 198:',259' 
160 Srockmg: 198;',56, meint, dass es \\~J. Thoms gelungen sei, die Folklonsok als ,,s(rmethmgmore 

serio/ls thi/n the CflSUfli lelmre pUrs//It OfCOlllltl)' gentlemen" zu legIomleren. Doch andeß als Stocking 
meIne Ich, dass gerade der Appell an das Gentleman-Ideal der \\issenschaft die Insrrumentali­
slerung der Liebhaberforschung gestattete. 
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Der Lc~cr, der mir bi~ hierher gefolgt Ist, \\ ird "ote, ami Quertes III .1I1thropolo!Q' als 

Produkt einer ur;llten methodologischen 'Ii-adioon erkennen. "eIn unmittelbarer \'or­

ganger \\ar "Ir John I Ierschels Fuhrer fur Forschungsreisende, .-1. \Jallual Jor the /lse oJ 
Iier ,Httjf.'1) '. \In')' tlmi Addptfd for Trrwellcrs 1II General (London 1849, weitere 'wflagen 

IX5 I, d'l59, I H7 I, IH86)'6', zu dem der damal~ fuhrende Ethnologe, James emde} Pri­
charel, dl(: ethnographischen Fragen beIgesteuert hatte. Dahinter zeichnen Sich die 
Fragenliqen Gerandm, \'olneys, Berchtolds, ,\lichaelis' und die Instruktionen fur 

Spezi;llreisen ab, die sich Im 18. Jahrhundert aus der alten an apodellllrn verselbstständigt 
h;ltten.'61 \ \Je I Ierschels .\IlIlI/wl wurde auch l}'lors speZlalisiertere und systematischere 

Fragenliste zum "tandardwerk, das mehrfach revldlert und neu aufgelel,Tt (1892, 1899, 

I<)12, 1929, 195 I) . die ethnographische Forschung der nächsten bel(jen Generationen, 

zumindest 111 den angekichsischen Landern, prägte. 
Es ware sicher reizvoll, die aufeinander folgenden ·\usgaben zu vergleichen; dies 

wurde mehr uber die ForschungsInteressen und blinden Flecken der Ethnographie der 

Zeit aussagen als ein P;1l1orama der zeitgenossischen ethnologischen Theonen. In die 

\ \'irkungvCJt \on \otes IIlld Quenes fällt uberdies die Professionalisierung der Ethnologie 

ab et\\a 192 '. \lan bringt diese mit einem grundlegenden \Vandel Jl1 der Forschungs­

methodik In Verbindung: dem \Vandel von der Reise und Cmfrage zur "staoonaren 

Feldforschung". " Der Fthnograph sollte seine Erkundung fremder Lebenswirklichkei­

ten nun nicht mehr \\ ie Im \'ortibergehen und durch .\littlerinstanzen, sondern auf au­

thentischere'~j \ \'eise betreiben, sich auf den Standpunkt der Erforschten stellen und von 

diesem aus die \Velt in seiner ReIchweite explOrIeren. Doch das erforderte keine Lieb­

haber mehr, sondern hauptberufliche, amgebildete \\'issenschaftler; die fachliche Aus­

bildung trat an die Stelle der FragenlIste. Diese Forschungsmethode ist mit detaIlliert 

vorgegebenen Instruktionen nicht mehr vereinbar. Dem suchten sich die letzten belden 

,\usgaben von \OtfS a/l{i Qllertes 111 A7Ithropolo[';Y (1929 und 195 I) anzupassen, indem sie 

Sich mehr an Beruf,ethnographen ab an Amateure wandten und anstelle der alonodl­

,ehen Fragenlisten lUnehmend Lller'>ichtsdarstellungen und methodische Erörterungen 

brachten. Doch das half nicht \Iel: die Gesamtkonzeption \\ar altmodisch. In ihrer 

enzyklop;idi~chen Breite war die -\usgabe von 195 I (Ich habe sie als Student der Ethno­

logie 111 \\len noch in den frühen sechziger Jahren empfohlen bekommen) den ~pät­

werken der alT apodem/ca \"on Berchtold und Posseit durchaus \-ergleichbar und muss 

161 lIersehel' '18.t9, '1851, J 1859,4187 I, ~ 1866. S. J. '>todung: 198" 108f. 
162 S a. Klp. 2, "H'eltt>re [:'IIt".::uklrmg". 
163 \ "tt.' ,md Quene< 111 AllfhropolopJ,Jar the Ui" oJTmulle'rr alld Rmdents in Una.·di;:,ed Lallds. DrtrJ'1I 

up Ir)'.l COlllllltttee lIppomted h the Bnwh ASSoclatlO1l Ja,. the ,1dl'iIllCf1J1ent oJStience. LomJon '1774, 
' 189 2 , J1899, 41912, 51929, ~195I. 

164 Stagl' 1(9)3. 
16, ()p. Clt.; s. a. Bendl\' 1997 
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demgemäß Im Felde schwer zu benützen gewesen sein. \Veltere Auflagen sind nicht 
mehr erschienen; das \Verk hatte offenbar seinen Zweck erfüllt. 

DIe moderne Feldforschung hat immer noch ein universales ;\loment, nur Ist es nicht 
mehr enzyklopadtsch, sondern holzstisch, soll den Erforschten nicht von außen her nach 
dem Jeweiligen Stande der \Vissenschaft übergestülpt werden, sondern von ihnen selbst 
kommen, wobei der Forscher als Ihr Medium, man könnte beinah sagen: als ihr Prophet 

fungiert. Diese Methode, die die Auswahl und Gew'ichtung des Erforschenswerten der 
Interakoon zwischen Forscher und Frforschten uberlässt, gibt dem Forscher gleichsam 
dIe Souveränität zurück, dIe Ihm die Verwissenschaftlichung des Relsens um r800 ge­
nommen hatte. Die ( i'bernahme des fremden Standpunktes und Rekonstitution der \Nelt 

von dIesem aus ist eine höchstpersönliche Leistung, die gelingen oder misslingen kann 
und Im Gchngensfalle die Persönlichkeit transformiert wie nur je eine Pilgerfahrt oder 
Reise anrml causa. SIe Ist dIe archaischeste noch in Gebrauch stehende Forschungsme­
thode und bewahrt damit immer noch etwas vom universalistischen Anspruch der alten 

ars apodermca . 
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Druck- und \'erlagswe'en s. Buchdmck 

"Edler\\'ilder" '3,220,124.228,23°. 23-l, 237. 
23 8, 140, 2-l3 
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307. 310-3'3, 3,6,3 17, 323. 315, 32 6, 331,3H, 
337.338 

Fpldemien 5. Seuchen 
epml!11re 5- 59 
FpI5temolo~,>che '.;eugrer 11, [4 
Erdbeschreihu.ng (5. a. Geographie) 157 
F rdbIndc s. Geographie 
Erfahmng s. EmpIrIe 

Erfindungen 170-'73,179,180,267,268,197 



SachregJster 

Erfof'>chung 131, 253-282 
ErheblIches 113 
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GedächOllsst:\Jtzen s. oldes-1IlemtJlre 

Gegenreformaoon 7 I 
Gegenwäroger Scand s. Ethnographisches Prasens 
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Jeswten 162,163,168,169,183,218-222,225, 
229, 237-240, 248, 258, 260 

Joanncum 302 
Journal s. 'Iagebllch 
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247 
Landcrkundhchc, S hema 1°5, 106,2<) 
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'92,218.220.225,230,240,242,248,262 
\httelalter 7, '0. 51,66-7+ 77,79. 80• ()C, 93. 94. 

1)8,102. IC'9, 12.3, 126, '21). 130, '41. '50, ,83. 
208. 1I0, 212,263.268 

\lncmomk •. \lnclllotechniJ.. I), SI, 52. 67, 69. 
'40. '42. '45. 153. 156. 167, 168, 173, 21I. 2S1 

\lobihtat ,2,91H)H 
\lodcme 7,8.269, 2H8, 334 
\ lonogcnismus 27H 
\lonographlc 59. '49, 246 
\111ndhchkclt 34.36,39.46,5 1-53,57,68, 7J, 78, 

101.120. '30, '32. 156, 161 
1111«(1 (.\luseen) s. Kunst- und \\'underbmmem 
.\luscum desf<,.ölllgTclchs Böhmen 302 
\ 1 uster s. I \tIllrel 
\Iusterung 44,62,63 
.\Iy,ufibtion 224 
.\I},nk 2 F. H)C 

.\l}thos 124.208-210 

'\; ach forschung 122. 12 6, 133, l' 7 
'\;.lChschbgc\\erk (s. a. Enz)klopadlc) 155 

;\'amen 86,106, "7, 134. 136, '48, 161, 167,202, 
21I, 231233,239,255,277.3°5, 3c.06, 327 

).'auonalcharaktere 101.102.121.145. ,61.270, 

297· 299 
;\'auonalismus 3°2,3°4.331.335 
1\'ationalokonOlrue 10,285 
;\'auonalrracht s. Tracht 
1\dlur 9,210,213,234,)13 
ll.ltllralio 143.145,146,15°,171.189,3°7 
'\;atur des .\Ienschen 254 
'\;3turforschung 7, 12,55,60, 103, 128, 17 I, 193, 

P7 
1\aturgeschlchte 11 I, 192,320 
"narllrhchc.\lethode" 934J5, 105, 138, 153, 154, 

236,323 
'\;atur\'OIker 2)4,281 
"'atur\\lsscnschaft 61,69,90, I I I, 192,285,3°3, 

3' 5,3 18.323 
"arurzustand 198, 22 5 
IIfmgotlO 48,74,76,78,82, 102, 189 
"cu es, "eulgkeit 20,74-76,83,91,112.1'4,134, 

138,148,1)4,156,176,193.210,235,249,259, 
292 

','eue \\'elt 82,211 
'\;eug'ler 10- 12, 23,43,49, 50, 56, 58, 60,61,65, 

66,70-7 2,126, 12 9,144,148,166,188,194, 
218,230,32 2 

'\;euplatonismus 128, 141, 167 
'\; euzei t s, .\ lodcme 
\'l"u. AtiantH s. Arlanos 
/lOt/tIO 108 
\ otltlO digmtol111l1 65,66 
notltw rerll711 pllblzco17l1ll s. Staatcnkunde 
"ouzen 54,1')3,117,118,12.,,171,297,3°7,313 
""utzen, '\;ützlichkelt 93,97,136,17),174,183, 

190,28-',289,290,295,296,297,299,3°2, )T7 

Oberhäupter 18, 26, 39, 4 ~ 
Ohjektlvität, ObJekunerung, ObJektimmm 15, 26, 

36,46.5°,57,1°7,108,1[4,160,239,242.243, 
236,247,3",32°,324,325,327,334 

Obsolemerden 77 
Odyssee 50 
Offenes Cnl\'ersum 2°5,207,212 
Offcnhelt,Offnung 7, 10, 17, 2 I, 40, 43, 63--<>5, 

6--7.,,100, 129,144,193,2)4 
ÖffentlIche ,\lcIIlung- '3 I, 323 
Offenthchkeit 4c. 43, 52, 55,63,78,124,125,284, 

314 
OffizIIl s. Buchdruck 
Okkultes,Okkulusmus 145, 14H, 165, '79 
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()kurnene 4°,43,44,49,60.6[,65,77,14°,2°7, 
209, 210, 248, 268 

Okzident s. \\'esten 
Optische \letaphem [4[ 148,173,176.177,182, 

189, 19[,303.3 10 
Orahtat s. \ll1ndhchkelt 
orbIS Plct/IS s. IlJustraoon 
Orden [62, [63, 168, [69, [72, 174,181,192,219, 

225 
OrganIsmus 285,3'8 
Orientalische Despooe 60, [99, 308 
"Oner" s ... Platze" 

Papst(tum) 206,2[9,222,238 

Partikularismus 270 
Pamoosmus [32, [80,283-3°4,3[9,325 
Patronage 157, [6'l> [69, 185, 187, 188,225,3°3, 

310.3 11 
prn:rt;nllatlO 246 

Pf11![!!7/Jat/O amdf1l1lco 72,86,92 
pn-e[!!7l1atlQ anmJ/ Ci/U.<O (5. a. Bildungsreise) 72. 96, 

\CJ9 
pf11!gl1l1.IfW medlea 72, 96. 109 
peregl1lliltlO l'une 72,196,200 202,240 

PerfekoonIsmuS, Perfektiblhsmus s .• \leliorismus 
Penodic:l 156,160, [77, 188,259,260, 27[ 
Periodizität 317 
Periphene [7 [9,22.32,48, llO, 113, "+ [21, 

[93,250,25 1,3°2,324 
Person, Persönlichkeit [5-20,27,53,55,75,78, 

[03, 106--[08, 1[0, II 3, ll6, 126, 139, [4[, [44, 

[93 233,234,239,24 1,243,246,25°,3°+ 
3°7,3[4,3 16,338 

Perzepm'e '\'eu~cr 1[, [2 

Philanthropie s. HumanItJrismus 
Philanthropismus 280,283-286,29°,293,295, 

297,299, 32 6, 33\..>, 33 2, 333 
PhilosophIe 43,49,54,58,61,78, "9, 153, 167, 

168, '53, 305 
PhysiktheologIe 187 
PhysIOkraosmus ül3-286, 290, 295, 310, 318 
Pietismus 262,27°,283-286 
Pilgerfahn, Pilgcrschaft 71-75,79,96,109,219, 

22 2, 300, 338 
Pilgerfuhrer 79, 98, 99 
Planung 32,63,78,128, [65,183,272,3°3,319 
PlatonIsmus 138 
"Platze" 5[-53, '72,136, [40, 143, 1)4, '56, 16 5, 

170, 1 .... 1 

PluralI,mus 2 [2, 27 
Poetik 108 

Politische Anatomie 65, [85 
Pohosche Arithmetik ,85-18-,191,3 17,326 
Poliosche Wissenschaft s. SOZlal- und Kultunns-

senschaft 
PolygenIsmus 278 
Polyhistorie 154, 156 
Ponratgalerie s. Bildergalene 
Post 79, 100, [10 

Praromanok 284, 313 
Praparate 103 
Preise 299 
PreJSl11dex 176 
Pretest 33 [ 
Pnester 17,3 [,44,49,62, [67, 168, 172,2 [6,224, 

239 
PrimItive 2)4 
Pnnt111IDaOve 5°,126,127,179, [83, [87, [88, 

[9 1 , 192,283,293,3°5-338 
prub/emata s. quaeSllfmes 

Problembucher 133 
Propaganda 63,162,163,176,189,218,241,242, 

306 
Propheosmus 216,219,238,275,279,338 
Protestantismus 87,90,93,99, [00, 1°9, 110, 114, 

140,162.168, ]75, 200, 201, 219, 221, 222,237, 

24°,255,260,261, 284,286 
Protokoll 55,56,63 
p.,eudoexaktheit 245 
Pseudowlsscnschaft 130 
PsychologIe 100 
Puritanismus 174,179, I 3. 186,242 

quaeSllOnes 5 I, 54, 69. 99. 177 
Quanofizlcrung 15,35,53,65,120,160,312,317, 

325.316,384, 
Quellengerechogkelt 235,245,264.267,269.271, 

273.3 15,3[8 
Quesoonar s. FragenkatJlog 

Ramismus 85-89,91-95.10+ 105, 109, 114. 138. 
139. 1)4,3 23 

Rantätenkabl11ene s. Kunst- und \\'underkammem 

Rasse 2°7.208 
Rationalismus 280,284 
Rcbarbarisicrung 151,153,162,168 
Refonn (s. a .• \ leborismus) 284,286,287.292 
Refonnation - 1,9[ 100,162 
ReforrnIenc s. KahlnISmUS 
Regierungsamtliche Sozialforschung 314, 320, 324 
RegIster, regi.,meren 46,75. [15, [56, [60, 178, 

18[,186,315 
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Rc,hcnd,cns! 2).26. J4. 46, )4, 56, 59,62 
Remll,'\lng 44.45.62 
RC1<;C. Reisende 7. B. Il-[ 5. 23 -2 5, 36.4°,46,47. 

5°.60.62.67. 6R, 71-122. [24. 126. 12 7. [44. 
'4B [5', [5B-,60. [67. ,89, '93. 244. 247. 285, 
2H7. 2HH, 2H9, 292. 294.296, 297. 298• 299. 
300.305.307, 30<)-JI4. ],H. 32 2 334. ]36.338 

ReIseanweIsungen 77. [[ '. 1[2,305 33 H 
Reisebehelfe [00. '02 
Reiseberichte (-besthrelbungcn. -IJteratur) '3. 33, 

36,53.60, 73 7H, H2. 83. H9. 94. "5. II7-[ 21. 

[4H. ,65, [95.201.206.232,2]3.236.237. 
242"246, 25~ 259.3[[. 314. 3'5 

Rmcdichtung 76,8 [. [20 

Relscimtrukuonen s. ReIsean" clsungen 
Relsckunst. -klugheIt s. ars apodmllco 
ReISelust 7 [ -73 
Relscmethodlk '5H 
Relscp.me 96 
ReiseprJXIS 77-83. 116 
RelScratgeber. -schlage 77.78-85.89.98. 118 
RelScrcgimlna 79. 80. 98 
Relsctheorie ,,6 
Relselraktate 73.74,80.94-106 
Rekonstruktion 151, 153. ,61 
Rekrutierung 34. 44 
,-,1a110 108. 163. 246 
Relatl\lSmus 99. 207, 235 
RelrgIOnssatlre 233.237,238,24° 
Renais,ance 78,79, 1[2. '20. '38, 141. 146. '59, 

177. '79. 183. ,88 
Reprascntantcn 13.15,26,27.39,46 
Reprasentatlvilat '38 
ripllbltque de . .-Iettres s. Gclehnenrepublrk 
Residualkategone 53 
m publtca "'e.-una s. (;elehnenrepublrk 
RevolutIon 180,26",27",280.286.3°8,3' 1,320 
RezensIonsJournale 271 
Rhetonk 50-53,56,57,60,62.64,69,87.02 105. 

118. 125, IlC)--140, 143. 157. 187,236,268.272 
nW de pa.rsage s. L'bergangsnten 

RItual 19,26.28.99, lI9, 237 
Rituale der FremdheIt 28-30 
Robinsonade 153 
Rokoko 202 

Romanuk 255.262.282,3°2.3°4,33',335 
Rosenkreuzer 169, 178. IBo 
RoyalSoaety 148,175.18,.184. [86-190,220.225, 

229·3'3 
Rubriken 103-106 
RllclJauf 33, ,64, 3 I 2. 324. p6. 33 I 

Sakrales Kömgtum 38, 39, 49 
Sammeln. Sammlungen. Sammeh,erke 8, 28, 5'. 

53,65.82 g'h 94. I< 3 D8," I, 1I5. 121, 
'23 '94.23[,278.3°6.312,319.320.325,33°, 
334,335,336 

Sammelnder, "chtender, kompri[ruerender 

Fmpmsmus 15°.15'. '54. '57 192 
Schallung s. Besteuerung 
Schemata [H, 34, 53, 59,60.77,86, 104-106, "7, 

1I9, 130,21)8,210,211,246,312 

SchlIeßen, Schließung '7,20.2', '93 
Scholastik 9",91, "3, 130, '3[.133 '35. 137, 

IJ9,26, 
Schrift(lichkCIt) [5,17.19.22.25,3'35.38.4°. 

43.45,48.51-53.55.57.58.62.66,68.7°.78, 
102-104.13°. 1J2. '35. [4', '43, '56. 162-[65. 
202,216,223,280,281,297,334 

me1ltlfl 74. [39. ,68 
Schulbuch s. Lehrbuch 
Sehenswllrdigkelten 75,100, 109, Il4. '44 
Selbsterfof'>chung '4.28,54, '09, 193, 237. 239. 

3°3 
SelbstlosIgkeIt 284, 293, 316 
Selb,tveryollkommnung 12[,127,3[6.3[7 
Seltsames. Seltsamkelten 75,103,149,176,178 
Sentimantahtat 243 
Seuchen 44-46,184,186,26".290 
SIgnIfikante Objekte (Phänomene) ".12-15,28-

3".1°4,125.142,144. [5'. 156, [90. 287,326, 

334 
Situation 11,20,53.55.63, [39. [55. 167 
Sklaven 55. [99.202,290,298.3°2 
Sonett des Observateurs de I'HcJ'mme 282. P 7. 33' 
SOZIalpolrtik 290. 293 
SOZIaI- und KuJturforschung 7.9,13, [5.2 [,22, 

36-39.44,50-53, 5g--{i3. 66-68, 102, 126, 128. 
[71.177, [87-192.283-3°4, 3Il • 313. 3[4, 321 , 

324, 3P, 334 
Sozlal- und KuJrunnssenschaft 10. 36,4°,44. 54, 

56-58,61,64,66,105,163,168,171,19'.193. 
207.242,311,318,335 

Sozlaltechnologte [59 
Sozletatsbewegung 170-173.177.183,187 
Sozlologte 9,10,11-', 2p, 236, 249 
SpezIalisten, SpeZlalrsierung. SpezIfik [9.64. [I I. 

TI3, 116, 126, 133. 144. 146. '48. 149. 156, 188, 
192 266, 267,2"". [98.3°4,3 [7,337 

SpIegel s. Optische Metaphern 
Sp,one s. Kundschafter 
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Sprache(n) 11-13,51,139,141,15°,152,184,216, 
218,224,225,231,2246,258,260,264,265, 
268,278,296,32 1,333,334 

Sprichwöner 76, 101 
Staatenkunde (-heschreihung) 16,83,87-89,101, 

105, II.l. 119, 122, 160, 191,201,269,288 
Staatlich gelenkte Sozial forschung s. Regierungs-

amtliche Sozialforschung 
StaatsgehclmnIs s. arcalla 11I1pel11 
Stahilitat 96, 97 
Städteanslchtcn 150, 156 
Städtcheschrcihung 88,89,104, 109, 117, 123, 

124. IJI, 140,152,160,161,165 
Städte- und Länderlob I05, 130 
Stadtplänc 121 
Standard fragen 93 
Standardlslcrung 26,27,33,60,62,67,68,78, 

121,136,163,192.317,319 
Statistik (Statistisches Amt) 68,82, 111, 120, 

175-187,191,259,260,266,269,281,285, 

287,314,317,324-7,33°,332 
StatlStlque r.ellemle de Ia France 32°,322,324,326, 

332 
,«at1lS 108, 246 
Stereotypen 102 
Srreitfragen s. quoestiones 
Srrukturalismus 139 
"Sturm und Drang" 271 
Subjektivität (SubJekti\ismus) 113, 239, 243, 246, 

247,275 
Sultan 198, 199, 200 
Sündenfall 72,152 
Surrealismus 206, 236 
SUf\ival 319, 336 
Syllogistik 134, 136, 137 
Synchronistik (s.a. Ethnographisches Präsens) 

108,246,267,268,272,276 
S}11kretismus 238 
S}11optische labelIen 89,93,138 
System, Systematik, Systematisierung 59,83, I07, 

122,126,139,14°,146,149,157,162,164,167, 
171,187,191,192,2°5,210,224,234> 236, 259, 
264,265,267,284,296,299,368,329,334,337 

System theorie 129,212 
Szientismus 262 

llabeUen 86,89,173,183,266,325 
Tabula pn"tf!;rinoti01lis 87,88, I04, 160 
llagebuch 75,1°3,108,184,190,297 
llechnik(en) 9,15,21,44,51,53,54,64,67,79, 

118, 135, 145, 164,322 

llechnographie 267,268 
llechnologie 161,171,172,181,184,187,189,286 
lleilnehmende Beobachtung 334 
'Ienninologie s. ;\I amen 
llext 138, 150 
Theater s. Optische Metaphern 
Theatrum vitoe h1l71lO1lOe 85,92,97,155,158 
'Iiere 10-12,96, 186, 198, 167, 190,293,294 
lloleranz 90, 101 
topica particularis 170, 173 
topicauniversalis 140,145,149,155,157,212 
llopik 117,119,133,134,136,138,144,155,157, 

161,166, 169,17 1 
topoi s. "Plätze" 
llotalerhebung 33 I, 332 
llotalreformation 157, 166, 168, 180 
Tourismus 116 
'Iouristenfuhrer 98 
Tracht, Trachtenhücher 12 I, 150, 32 7 
Transpon 32,79, 100, 164 
ll}pen, llypik 54,149,163,287,288 

Überfrachtung 315 
Übergangsriten 24, 27, 29 
Umfrage 14,15,25-29,34-36,39,54,59,60,62, 

68,69, I04, I I I, 12 3-194, 287, 309-314, 
Umherschweifen s. var.ari 
Umwelt 11,22,23 
Untergliederung 93, 95,~, 136, 137 
Universalhistorie (-geschichte) (s.a, Weltge-

schichte) 231,256,260,261,264, 265, 2~, 
271-281,318,319 

Universalismus 144, 146, 150, 160, 167, 174, ISo, 
224,267,27°,319,338 

Universalmethode (s.a. topica lln;versalis) 139 
Universalmonarchie 3 1,4°,5°,57,59,61,64> 67, 

174> 199, 206, 218 
Universitäten s. Hohe Schulen 
Universitätsstatistik 201,265,266,325 
U nkulrur s. Barbarei 
"Unsichtbares Kollegium" 181-184,189 
Urbarbücher 66 
Urgeschichte 271,273, 2So, 329, 330 
Urzustand 152,157,278,329 
Utilitarismus s. Nutzen 
Utopie, Utopismus 83,128,140,142, 144, 158, 

159,167-175, ISo, 184. 190,224> 225, 234> 279, 

3°4 

var.ari 95,97 
Verbesserung s. Meliorismus 

• 
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Verfassungen 59,60, 1l3, 131, 160, 299 
Vergleich 29,34,43,49,53,68,100,13°,134136, 

149,150,273, 31l, 319, 327 
Vergnügungsreisc 109 
Verlagswesen s. Buchdruck 
Vernunft s. Wissenschaft 
Veröffendichung s. Öffentlichkeit 
Verschlagwonung 136 
Vertrauen 244247 
Verwalrung 31-33,35-40,6466, 1l6, 130, 160, 

163, I~ 167 
Verweis 1l-19, 142, 146, 149, 155, 167,211 
Verzeichnis 181 
viri illustrrs 100,102,117,118, 1l5, 161,297,299 
v~ 144, 148, 149, 187 
vitium curiositatis s. curiositas 
Volk 253-282,335 
Völkerbeschreibung 1l2, 247, 256, 260, 262 
Völkercharakterologie s. Nationalcharakter 
Völkerkunde (s.a. Edmographie) 115, 254, 256, 

257,260,261,262,268,277,280,281, 285, 

334,337 
Volkskunde 10,115,192,242,254259,260,262, 

285, 302 , 334, 335 
Volksrurnswissenschaften 115 
Volkszählung s. Zensus 
Vollständigkeit 106, 164 299 
Vorbild s. Exempel 
Vorgeschichte 268 
Vorrangsordnung 27 
Vorurteile 13,20,100, 2So, 315 

Wahrscheinlichkeit 133, 134, 326 
"Weiße Flecken" 114, 235, 248 
Weltbild, Weitsicht 7,8,15-19,29,66,106,113, 

114 193, 205, 211, 213 
Weltbürgertum s. Kosmopolitismus 
Welterlösung 159,174175,182 
Weltgelrung 201,206 
Weltgeschichte 231, 261, 2~, 266, 267, 269, 277, 

278,281 
Weltherrschaft s. Universalmonarchie 
Weltverschwörung 238 
"Westen" 7,5°,66-69,76,90,95, loS, 110, 199, 

2°7,209,247,248 
Widerstand 27,35,44 47, 68, 187, 31l, 313, 319, 

325 
Wilde 202,205,235,254 2So, 281, 323, 327, 329, 

33°,333 
W~n 15-22,24-27,38,46,51,52,57,61,66, 

67,72,73,77,82-85,93,94 102, 110-113, 113, 

127-13°,134135,138,140-157,193,249,289, 
296,313,3 143 17,323 

Wissenschaft 33,4°,43,49,5°,53,56--61,64, 
68-7°,91,103,106,112,113,124,136,139, 
144 154 I~ 169, 170, 172, 173, 176, 184, 
186-188,191,202,2°4-2°7,211,213,247,251, 
259,267,271,273,278,3°5,306,3°8,310, 
312 ,3 21 ,335,338 

Wissenschaftliche Revolution 8,157,159,173, 
174,178, 188, 193 

Wissenschaftsgeschichte 154 
Wissenschaftsreligion 128, 119 
Wissenschaftssatire 313 
WissenschaftvomMenschen 253,259,3°5,315, 

316,323,32~329,332 
Wissenswertes 75,77,102,109,136,296 
Wörterlisten 332 
Wunder(sames) 123, 232 

Zahlen s. Quantifizierung 
Zeichen 14,141,327 
Zeichnungen 104, 107 
Zeitalter der Entdeckungen 73,75,84, 210, 247, 

298 
Zensus 26,29,34-36,44-47,62-64,184,186 
Zensur 118, ISo 
Zentrum, Zentralisierung, Zentralinstanz 17-19, 

22,25,26,32,34,38,4°,46-48,121,167,193, 
286,3°2,3°8,309,310,317,319,325 

Zivilisation(en) s. a. Hochkultur(en) 153,161,193, 
198,202,231,248,318,319,323,33° 

Zivilisationskritik 241 



Index geographischer, politischer und ethnographischer Namen 

\achen 22 

Agypten 10,31,33-44,47-5°,53,55,61--64,67, 
2°7-210,3°7,3°8,321,322,327,329 

-\lexandria 161,290 
-\lgJer 290 
.-\lpen 5. Transalpme Länder 

.-\ltamerika 235, 236 
-\lter Orient s . • \lesopotamien 

Amerika 163,164,202,2°5,210,211,327 
\murru 35 

.-\ndenraum 31 

.-\nJou 3°5,3°8, 311 
Antarktika 211 
-\ntwerpen 151 
. -\ralnen, \raber 5°,106,115,263,290,3°1,3°5, 

3°6, 32 R, 329 
\slen 198,199,202,2°5,2°9,211,226,241 

Aspern 294 
-\ss}Ter,Assynen 34,35,37,39,40,42,223 
\then 54,55,59,86 
Atlantischer Ozean 2°9, 210 
Augsburg 145, 150 
Außereuropa 124, 235, 269 
\ustralien 110, 2 I I. 32 7, 329, 330 
Avignon 2 '9 
Awaren '58 
.\zteken I I 3 
Babylon(ien) 33,39-43,49 
Balkan 264 
Barbareskenstaaten 298 
Barentsmeer 264 
Basel 82,84-88,90-94,98,114,117,1)4,155, 

158,159 
Basken 332 
Berlm 191 
Böhmen 115,119,174,286, 3°1-3°3, 324 
Bonn 222 

Bretagne 190,3°8,33° 
Brünn 288, 293 
Buchlau 288,291,29 2, '94 
Bückeburg 27,,278,280 

Byzanz 5°,65 

Cambridge 120,179 
Chma 31,123,215,216,22),226,235,248 
Chnstenheit s. Christeotum Im Saclundex 

Clermont 148 

Cornwall 190 
Craon 333 
Cuna 30 

Dalmanen 289 

Dänemark 110,1'9,120,148,165,263,272,3°5, 
306,328 

DanZig II9 
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Rupp-Eisenreich, Britta/Stagl, Justin (Hrsg.): 
Kulturwissenschaften im Vielvölkerstaat / 
L'anthropologie et I'etat pluri-culturel 
(Ethnologlca Austnaca, Band 1) 
1995 312 S. Br 17 x 24 cm . 
ISBN 3-205-98146-4 

Kiss, Endre/Kiss, Csaba/Stagl, Justin (Hrsg.): 
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Christiane Zintzen 
Die österreichisch-ungarische Monarchie 
in Wort und Bild 
1999 27 x 21 cm 312 S mit 149 SW-Abb Geb 
SBN 3-205-991102-8 

Diese reich illustrierte Edition versammelt Onglnaltexte aus der 
egendären Reihe "Die österrelchlsch-ungarische Monarchie In 
Wort und Bild" - besser bekannt als "Kronpnnzenwerk" nach 
hrem Anreger und Herausgeber, Kronprinz Erzherzog Rudolf 
Die namhaftesten Wissenschafter, Schriftsteller und Zeichner der 
Zelt portraltlerten Länder und Völker, Landschaften und 
Regionen der Donaumonarchie buchstäbiJch "In Wort und Bild" 
Die zwischen 1886 und 1902 erschienene 24-bändige Enzyk­
lopädie beanspruchte nichts Geringeres, als - In rund 600 
monographischen Artikeln und mehr als 4500 Illustrationen -
die geographische, biologische, ethnische und kulturelle Vielfalt 
des gesamten Habsburgerreiches vollständig zu dokumentieren. 
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In der Periode vom Späthumanismus bis zur wissenschaftlichen 
Revolution (1570-1660) kam es zu einer bemerkenswerten 
Verfeinerung der drei Kulturtechniken: Reisen, Umfragen und 
Sammeln. Die Ratgeberliteratur zur ARS APODEMICA, der Kunst 

des Reisens, nahm ihren Anfang. 

Das Buch des Salzburger Kulturwissenschafters Justin Stagl gibt 
erstmals eine zusammenfassende Darstellung der Methoden und 
Techniken der Sozialforschung in der vormodernen Gesellschaft. 

"Die Reise ist nämlich ein Ortswechsel, der von einem dazu ge­
eigneten Menschen unternommen wird aus der Begierde und 
dem Wunsch, auswärtige Orte zu durchwandern, zu besehen und 
kennen zu lernen, um dort irgendein Gut zu erwerben, das ent­
weder dem Vaterland und den Freunden oder uns selbst nützlich 

sein könnte" (Samuel Zwicker, 1577)· 

ISBN 3-205-99462-0 
http://www.boehlau.at 
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